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St. Jakob, Nordportaf. Man beachte die zwei eingefügten Steiniagen (vgl. 
S. 19, 25, 26>, die stilistischen Unterschiede der Plastiken <Teilbilderbei Wiebel 
und Karlinger), die Achsenabstände beiderseits des Rundfensters <vgl. S. 16/17) 
und den Wechsel im Rundbogenfries rechts oben <vgl. S. 17/18). — Die 
Abbildung enstammt der Monographie: Der romanische Baustil in deutschen 
Landen <160 A b b . ; Nr . 63/64 »Die Kunst dem Volke«, Allg. Vereinigung 
f. ehr. Kunst, München 19), die viel wichtiges Vergleichsmaterial bietet. 
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Zur Beachtung! 
Berichtigung zur Abhandlung von Dr. B u s c h im 82, Band (1932). 
In der Abhandlung über die ,,Regensbnrger Kirchenbaukunst 1100 — 1280" 
von Dr. Karl Busch im 82. Vereinsband 1932 wurden beim Druck versehent-
lich die Seitenziffern um 4 Seiten verschoben, so dass die einzelnen Sei ten-
v e r w e i s e und alle Seitenziffern des O r t s r e g i s t e r s irrtümlich 4 Seiten 
vor die gemeinte Seite verweisen. 
Das Ortsregister lässt sich also richtig benützen, wenn jeweils die viert-
folgende Seite gegenüber der Registerangabe aufgeschlagen wird, also Btatt 
„S. 15" Seite 19, statt „S. 111" Seite 115. In gleicherweise siud die Seiten-
verweise der Arbeit selbst abzuändern. 
Eine kleine Zahl von Sonderdrucken trägt die richtige Seitenzählung. 
Es wird darum dringend ersucht, bei Zitierung der Arbeit den Sonderdruck 
zu Grunde zu legen. 
Berichtigung zur Abhandlung von Dr. D a c h s im 83. Band(1933). 
Auf Seite 45, Zeile 18 von oben ist zu lesen statt ,,6 Heller" 5 Heller. 
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Vorwor t . 
„Longinquitate solet cvenire tcmporis, ut 
in dubio vcrsetur origo veritatis, que 
quanto plus a memoria cedit hominum, 
tanto magis difficultas augetur questionis, 
et in laborintum erroris ducuntur iiti-
gantes, donec cognicionem veritatis pate-
faciat industria sollicite discussionis." 
Ried I, S. 316: BisAof Conrad IV. von 
Regensburg am 28. VII. 1216. 
K u l t b a u t e n verkörpern am stärksten den jeweiligen Ge-
staltungswillen eines Volkes. Denn sie allein stehen außerhalb des 
Lebens- und Konkurrenzkampfes, in ihnen bildet sich deshalb allein 
reine, uneigennützige Form: Soweit nicht in dem Verlauf der stets 
weiterschreitenden Verkennung des wirklich Absoluten nun auch 
schon die Religion sich der mechanischen Verabsolutierung von 
Scheingrößen fügen muß. 
Indem somit die mählich schwächer werdende Kultureinheit an 
der absoluten Wertgebietsstaffel langsam herabsinkt, das Kultur-
geschaffene aber bei dem steten Aufbau der Kulturabschnitte und 
Kulturen aufeinander sich mehr und mehr einem vollkommenen Gan-
zen nähert, werden immer weniger Einsichtige auch die bereits dem 
allgemeinen Bewußtseinshorizont entschwundenen früheren Wert-
gebiete durch eine Übersetzung in zeitgemäße (entwicklungsspäterc) 
Wertgebiete ihrer Mitwelt verständlich machen können. Trotzdem 
besteht aber die Forderung alter Kultbauten, auch von unserer Zeit 
noch wesenhaft und voll genommen zu werden und nicht nur als 
historische und kunstwissenschaftliche Dokumente zu gelten. Diese 
Einstellung zum Kultbau bürgt auch für eine objektive Behandlung. 
V o r l i e g e n d e A r b e i t versucht an einer möglichst exakten 
Bauforschung über ein natürlich begrenztes Spezialgebiet ( i . Tei l) 
bau- und geistesgeschichtliche Querschnitte zu schaffen (2. Tei l ) , 
die den Organismus der vorgesetzten Spanne Zeit und ihrer Werke 
recht vollständig darstellen sollen. Das Kernproblem der Forschung 
war: Lassen sich organische, allgemeingültige Grenzen der „Über-
gangszeit" und ihrer zwei Nachbarstile „Spätromantik" und „Frühgo-
tik" feststellen und fallen sie mit Generations- oder Periodengrenzen 
zusammen? Als letztere fanden sich bei anderen Studien in abend-
ländischer Kunstgeschichte das 2., 5. und 8. Jahrzehnt jedes Jahr-
hunderts, als übergeordnete Grenzen etwa 1170/80, 1310/20, 1470/80, 
1618, 1770/80, 1914/18 — mit den Perioden-Höhe- und -Wende-
punkten um 1215, um 1420/40, um 1512/18, um 1720/40, um 1814. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00649-0010-1
Diese Daten, die ich ein andermal exakt behandeln w i l l , sollen 
der vorliegenden Materie keineswegs aufgepaßt werden. Vielmehr 
ergaben sich als natürlichste Grenzdaten der hier behandelten Periode 
eine Brändegruppe (1152 und 1176 die Stadt mit vielen Kirchen, 
1166 St. Emmeram) und der Dombeginn (1273 Brand, 1275 Grund-
steinlegung). Die lokale Grenze bildete der Burgfrieden der Reichs-
stadt Regensburg. Einer größeren Exaktheit zuliebe wurden trotz 
Kenntnis der gleichzeitigen Kunst- und Geistesgeschichte des Abend-
landes diese Grenzen nicht unnötig überschritten. 
Zur Arbeit standen rund 800 eigene und fremde Lichtbilder und 
Vermessungen außer dem gedruckt erreichbaren Bildmaterial zur 
Verfügung. Manuskripte des Bayer. Hauptstaatsarchivs, der Kreisbibl. 
Regensburg, des dortigen Histor. Vereins und der Würzburger U n i -
versitätsbibl. ergänzten die Druckschriften. 
U m dem Übel der Zweideutigkeit bei aller bisherigen Architek-
turgeschichte abzuhelfen, bezeichne ich an den Grundrissen aller ein-
schlägigen Regensburger Bauten, von der NW.-Ecke (links oben) 
beginnend (genaue Ostung vorausgesetzt), nach rechts gehend die 
vertikalen Massen-Achsen mit der Zahlenfolge, nach unten gehend 
die horizontalen Massen-Achsen mit der Buchstabenfolge. E i n bei-
gefügtes O gibt bei zweischichtigen Räumen das Obergeschoß an. 
Isolierte wichtige Teile einzelner Bauten kürze ich mit Majuskeln ab. 
Diese Arbeit wurde unter dem T i t e l „Regensburger Kirchen-
baukunst etwa 1160 bis etwa 1 2 8 0 " von H . Geh.-Rat Pinder als 
Dissertation der Münchner Universität angenommen; die mündliche 
Prüfung fand am 28. V I I . 1930 statt. Das Dekanat der Fakultät 
genehmigte vorliegenden Teildruck. Der hier fehlende 2. T e i l um-
faßt folgende Synthesen: I . Bau: 1. Raum — Masse; 2. Konstruk-
tion — Dekoration; 3. Gliederung — Rhythmisierung; 4. Nutzbau 
— Monument. — I I . Werk: 1. Bauherr und Raum; 2. ausländisch 
— deutsch; 3. Werkstatt und Individuum. — I I I . Schmuck: i .Das 
Ornament im Raum; 2. Die Ringpalmette. — I V . Ergebnis. — 
Manche Datierungen im I. T e i l gründen auf der eingehenden 
Behandlung der Ringpalmette (in veilchenblattförmigen Ring ein-
geschlossene Palmette, deren Form sich sehr regelmäßig periodisch 
ändert) . 
F ü r bereitwilliges Entgegenkommen und freundliche Beratung, 
bin ich nächst meinen Eltern und meinen gastfreundlichen Ver-
wandten allen Herren des Histor. Vereins, Herrn Prof. Dr . Dachs, 
Herrn Oberarchivrat Dr . Freytag, Herrn Oberbaurat Schmetzer, 
Herrn Rektor Dr . Heidingsfelder, Herrn Konrektor Dr . Nestler; 
ferner besonders Herrn Prälaten Mader, Herrn Professor Dr . Kar -
linger, Herrn Konservator Dr . Boll und Herrn Regierungsbaurat Dr . 
Zahn zu tiefst dankbar. In besonderem Maße aber schulde ich meinen! 
verehrten Lehrern, Herrn Professor Dr . Kömsteclt-Köln für seine 
fruchtbare Anregung dieser Arbeit und Herrn Geh. Rat Pinder für 
die freundliche Aufnahme der Arbeit meinen allerwärmsten Dank. 
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Das städtebauliche Produkt „Regensburg um 1160''. 1 
Regensburg war schon in vorrömischer Zeit längst als wich-
tiger Flußübergang besiedelt. Eine Fähre überquerte bei St. Oswald 
die Donau. Z u ihr führte außer der „Straubinger"-, „Kumpfmühler"-
und der „Prüfeninger"-Straße ein Weg von Norden her, der die 
nördliche Donauuferstraße kreuzte, und ein zweiter von Südosten, 
der sich in der Roten Hahnengasse und der Goldenen Engelstraße 
noch deutlich verrät. 2 
Dies vorausgesetzt ist die Stadt- und Straßenentwicklung von 
Regensburg klar. Das Römerlager erhielt sich deutlich: seine ganze 
Südseite blieb bis 1809 Stadtmauer, die ganze Ostseite bis 1300, 
!die ganze Westseite bis 916; die Nordseite, durch Goliath-, Schwib-
bogen und Walfischgasse leicht kenntlich, wurde spätestens im 
8. Jahrhundert überschritten und durch Verlängerungen der West-
lind Ostmauer bis zur Donau entbehrlich gemacht. So wurde die 
porta praetoria aus dem Befestigungsring ausgeschaltet und blieb er-
halten. Die anderen Römertore aber mußten als Schwarzes Burgtor 
der Ostmauer 3 und als Weih-St. Petertor der Südmauer 4 vielfache 
Umbauten überstehen und fielen erst im 19. Jahrhundert; das West-
tor, seit 916 überflüssig, lebte als Judensteg fort. Während auch 
der Haller-Uhrturm, der die Salzstraße von Passau her an der Nord-
ostecke des Castrums in die Stadt einließ, erst im späten 19. Jahr-
hundert fiel, ist uns vom Torturm der westlichen Verlängerungs-
mauer nichts erhalten: denn schon 916 wurde im Westen die Neu-
istadt ummauert, die nun St. Emmeram und die neu errichtete 
Arnulfspfalz umfaßte und dann nördlich zur Donau lief. Das 
Emmeramer T o r 5 und das Ruozanburgtor 6 boten Einlaß; dazu 
ein Pförtchen bei St. Oswald. 
Die Lage der Tore bestimmt die wichtigsten Straßenzüge, die 
nur manchmal vor besonders expansiven Bauzentren etwas ausbiegen. 
Durch die Steinerne Brücke (1135—1146) gewinnt neben der bis-
herigen Haupthandelsstraße vom Hallertor zum Ruozanburgtor auch 
die zweite vom Weih-S.-Peterstor über den Domplatz zur Brücke 
sehr an Bedeutung. Vom Judenviertel gelangte man durch die Tänd-
ler- und Brückengasse direkt zur Brücke (der Goliathblock bestand 
noch nicht), die Wahlenstraße war mit der alten Holzlände ( = Wied-
fang) unmittelbar verbunden. 
Al le Stadtecken, Tore und Knotenpunkte wurden sehr bald durch 
1. Dieser Abschnitt referiert großenteils Hofmanns nur vereinzelt etwas ten-
denziöse, sonst recht gute und großzügige Darstellung Regensburgs. 
2. Nach H . Oberbaurat Schmetzer. 
3. 1809 beim Brand des Klarissenklosters zerstört, 1811 abgetragen. 
4. 1875 endgültig abgebrochen (VO 39, S. 221). 
5. Wurde nach 1900 als Atelier der Fürstin außer Verkehr gesetzt. Die 
Straße führt jetzt daneben vorbei. 
6. Später der neue Uhrturm genannt, wurde es 1830 abgebrochen. Slg. 
Resch III, 95/96 bringt zwei gute Ansichten und einen Situationsplan. 
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Kapellen oder Kirchen betont: an den vier Ecken der Altstadt lie-
gen im Nordosten Niedermünster, im Nordwesten, etwas außer-
halb, die Achkirche am einstigen Stauwehr des Vitusbachs, im 
Südwesten Obermünster, im Südosten die Benediktuskapelle. Weniger 
historisch bedingt sind die Kapellen an den Toren: St. Salvator vor 
dem Schwarzen Burgtor, Weih-St. Peter vor dem Weih-St.-Peter-
tor und die alte Stephans-„Basilika" an der porta praetoria. A n den 
zwei Mündungen des Schiffskanals südlich der Steinernen Brücke 
entstanden die ältere St. Georg- und Afrakirche und St. Georg am 
Wiedfang. — In der Neustadt bezeichnete die Nordwestecke St. 
Oswald, über dem Ruozanburgtor bestand vor 1250 die Zwölf boten-
kapelle, südlich am nächsten Mauerknick lag die Aegidienkirche 
und in der Südecke St. Emmeram. — 
Das ursprünglich eine Zentrum der Stadt im Nordosten des Rö-
merlagers teilt sich allmählich nach Interessen in verschiedene Rich-
tungen: Kirche, Herrscher und Handel fanden sich anfangs um den 
Kornmarkt. Wurde der Kirche (Dom, Niedermünster und alte K a -
pelle) in Ober- und Mittelmünster mit St. Emmeram eine südwestliche, 
dann durch St. Jakob, Leonhard, Ägidien, H l . Kreuz, die Domini-
kaner und Augustiner eine westlichere Richtung gegeben, — so 
machten die Herrscher anfangs diese Entwicklung mit, überließen 
aber bald die Arnulfspfalz den Herzögen (die nun westlich zum 
Prebrunn und von da auf den Geiersberg übersiedelten), und schwan-
den nach kurzem Aufenthalt im Königshof aus dem Stadtbild. Die 
Märkte wanderten langsam und stetig vom Kornmarkt zum Dom-
platz, zum Watmarkt, zum Kohlenmarkt und zum Haidplatz, — 
die Landeplätze entsprechend von der Stelle der späteren hölzernen 
Brücke bis über St. Oswald donauaufwärts. 
So war noch die Stadt des 13. Jahrhunderts, wenn sich auch 
ringsum und besonders der Donau entlang kleine Leute und einige 
Klöster angesiedelt hatten. Als man 1284 die Ummauerung der 
Westnervorstadt begann, war dies Viertel bereits ziemlich bebaut. 
U m 1300 wurde mit der Ummauerung der Ostenvorstadt die end-
gültige Gestalt der Reichsstadt (bis 1803) erreicht. 
Fassen wir die Lage um 1160 zusammen: Die Altstadt im 
Römerlager hatte ihren Höhepunkt hinter sich, sie war von den alten 
Stiften, den geistlichen Höfen und dem Dom und Domkapitel zu 
2 / 5 , vom Judenviertel und dem reichen Kaufmannsviertel zu x / 5 und 
im übrigen vom ungeschützten Herzogshof, vom verfallenden Kö-
nigshof und von Handwerkergassen ausgefüllt. In der Neustadt 
hingegen wuchs neues Bürgertum heran, hier entstand eben das 
Rathaus und schon verlegten sich die Märkte hierher. St. Emmeram, 
nun der stärkste Rivale des Hochstifts, und der bald heiß umstrittene 
Burggrafenhof lagen hier, — und noch die Dominikaner verdankten 
dieser Lage ihre zentrale Bedeutung. — Die Westnervorstadt, noch 
das Viertel der armen Leute, der Töpfer usw., war schon ebenso 
bedeutsam wie das Osten viertel, wo Geschlechter und Grafen neben 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00649-0013-9
dem Passauer Bischof, dem Herzog und dem Kaiser Grundstücke 
besassen. — Denn in der Westnervorstadt wohnten die fremden, 
feurigen Irenmönche und näher der Donau hatten die Rhodenser 
oder Jerusalemitaner bei St. Leonhard ihre mit dem Orient verbun-
dene Niederlassung. Wenig später baute sich außerhalb der Westner-
vorstadt der Herzog die feste Burg am Prebrunn. Zwischen den 
/zwei Gegenpolen des Doms und des Prebrunns, also über diese 
Stadtteile hinweg, schlug der Kriegsfunke zu dem heißen Kampf 
zwischen Bischof und Herzog bald nach 1200 über. 
Dann freilich, als wieder Friede kam, bauten Bischof und 
Herzog nebeneinander ihre Friedensdenkmäler im Herzogshof und 
dem wenig späteren St. Ulrich. Nun sprossen im Westen die Klöster 
(empor, nun war auch die Ostenvorstadt im Mittelpunkt des In-
teresses und von diesen zwei Seiten her bekam die Altstadt wieder 
neues Leben: aus dem Einigkeitsgefühl der ganzen Stadt wuchs 
schließlich der Dom: — die neue Zeit sorgte durch die große ein-
heitliche Stadtummauerung um 1300 für Sicherheit, sorgte für das 
Wohl der Handwerker, deren Zünfte erstarkten und schon im frü-
hen 14. Jahrhundert in den Rat kamen, und sorgte für den Reich-
tum der Handelsherren, deren Wohnburgen nun rasch aufwuchsen. 
Was sich zwischen diesem Ende und dem oben beschriebenen 
Ausgangspunkt in Regensburg auf dem Gebiet des Kultbaues zutrug, 
ist im Blickfeld dieser Arbeit. 
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I. T e i l : Baugeschiditen. 
„Quia Vitium oblivionis ex proecssu tem-
poris et fragilitate mortalium acta ho» 
minum utilia sepeiire solet frequentius, 
salubriter adinventum est scripture remc» 
dium, ut que forte tolieret vel evacuare 
posset oblivio, per scripture beneficium 
hominum memorie reserventur." (Ried I, 
S. 305) Bischof Conrad IV. v. Reg. am 
19. IV. 1217. 
D e r A u s g a n g s p u n k t . 
Ohne näher darauf einzugehen, muß kurz der Charakter der 
unmittelbar vorhergehenden Periode gezeigt werden. Zunächst treffen 
wir da in Regensburg eine stark italienisierende Gruppe, die wahr-
scheinlich 1138/39 mit der Gründung des Stiftes St. Mang ein-
setzt.7 Der hiefür wichtige Brief des Stifters Gebhard an den M a i -
länder Erzbischof im Spätherbst 1 1 4 6 8 berichtet von der Beschäfti-
gung italienischer Bauleute am ziemlich weit gediehenen St. Mang ; ) 
7. Der Stifter Gebhard kommt 1102 zur Ausbildung nach Regensburg, 1123 
nach Rom. In S. Ambrogio zu Mailand grundlegend beeindruckt, bleibt er 
in stetem Briefwechsel mit dem dortigen Thesaurar. VO 46, S. 265/266). 
1138 gründete er das Augustinerstift St. Mang (Öfcle I, S. 190; VO. 46. 
S. 285), ließ es durch Innozenz II. bestätigen (20. X . 1139: Hund III, 522; 
VO. 46, S. 294) und beschenkte es hierauf noch reicher (30. X I . 1139. 
Oefele I, 190/91; VO. 46, S. 286). Er gab nun dem Stift außer aus-
wärtigen Gütern alles, was er in Statt am „Hof" um eben jenen „Hof'* 
herum besaß, den S. Udalrich (-f- 1093) an die erste Kirche St. Mang 
mit der damals vereitelten Absicht einer Klostergründung geschenkt 
hatte (VO. 46 S. 267). 
8. Inhalt bei Hager S. 9/10; Text bei Sepp: VO. 46 S. 282/84. — Nach 
der Legende baute Gebhard das Kloster in Kreuzform. 
9. 11. X I . 1156 erhält St. Mang bei einer Altarweihe die Pfarrechte und 
Zehentnachlaß; dabei heißt es, 1151 habe König Konrad sich die „Kirche 
S. Mang" und die Statt am Hof unterworfen, sie aber wieder den 
Kanonikern zurückerstattet. R ied l S. 225 und VO. 46 S. 288). — 
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und dem eben begonnenen Niedermünsterbau. 1 0 Die Niedermünster-
kirche, die spätestens nach 1152, wenn nicht schon 1146 begonnen wur-
de, ist uns aber nicht der typischste Vertreter, da sie vermutlich auf 
älterem Grundriß ruh t 1 1 und wohl etwa 30 Jahre im Bau war . 1 2 
St. Mang wäre der beste Repräsentant der Gruppe, ging aber 1634 
zugrunde. 1 3 So muß uns der kleine Zentralbau der Allerheiligen-
kapelle zeigen, was jene Italienergruppe wollte. Der in seiner A n -
ordnung restlos klare Bau ist durch häufige Beschreibung, die we-
(Fortsetzung von Anmerkung 9). 
Dagegen sagt Bischof Hartwig in einer weiteren Schenkungsurkunde 1161: 
„Exponens inopiam ac deinde immensum laborem in aedificando novum 
monasterium, quod quidem fundator satis nobiliter inchoaverat, attamen 
minus ex aliqua parte perfecerat" (VO. 46 S. 292). Nach dem Vorher-
gehenden möchte ich diese Stelle nur auf die Klostergebäude beziehen. 
10. Zahn setzt den Baubeginn von Niedermünster nach dem Brand von 1152 
an, der es nachweisbar betraf. Die Kapitelle am Süd- und Westportal 
verraten durch ihr spröderes, etwas gekonnteres Blattwerk ihre fremde 
Herkunft. — Die Kämpfer- und Basenprofile sowie die Quadertechnik wei-
sen etwa auf die 60 er Jahre. Demnach scheint die Kirche um 1146 offen-
bar mit den Türmen begonnen, der noch nicht weit gediehene Bau aber 
1152 ausgebrannt zu sein (Brandspuren am Südturm, am Nordturm ein 
unerklärlicher Riß ? ! Siehe Zahn). A n die wohl schon begonnenen Längswände 
fügte man dann Langhaus und Chor und begann um 1160/70 den Kreuz-
gang. Im Ganzen ist Zahns Aufsatz (1928) für die Baugeschichte maß-
geblich. 
11. Das Stift wird aufs 7. Jahrh. zurückgeführt, ist jedoch erst im 9. Jahrh. 
beurkundet. Nachdem es Herzog Heinrich um 950 zur Abtei erhoben 
und einen größeren Bau begonnen hatte, trat seine Gattin Jutta (Groß-
mutter Heinrichs II) in dieses Kloster ein und vollendete den Bau. 
Leonhardt hält fälschlich den ganzen heutigen Bau für 10. Jahrh. . Die 
Fundamente der vier Längsmauern dürften immerhin darauf zurückgehen. 
12. Die spätesten Ornamente und Profile finden sich am Niedermünster-Kom-
plex im Kreuzgang und auch die spätesten hievon wird man vor 1190 
ansetzen müssen. Da sich die Kirche durch große räumliche Ruhe und 
die kühlere Feinteiligkcit der Profile wesentlich von der Schottengruppe 
scheidet, — obschon sie zu den Pfeilerprofilen von St. Jakob und seiner 
anfangs geplanten geringeren Höhe überleitet — und da sich die Kreuz-
gangornamentik auf einige Stücke beschränkt, die zudem von ziemlich 
ungeschulten, offenbar einheimischen Händen herrühren, wurde von einer 
genauen Behandlung in dieser Arbeit abgesehen. — Anzeichen einer Bau-
zeit zwischen 1160 und 1280 finden sich nicht; deshalb beziehen sich 
folgende Nachrichten offenbar auf Brandschäden von 1250 und 1272 und 
damit auf neue Dachstühle und Holzdecken: 1251 wurde nach einem 
Brand unter Äbtissin Hilburg von Lobsing besonders viel restauriert 
(Walderdorff III, n o f . ) 1276: „Nos Hedwig . . . Abbatissa . . . volu-
mus esse notum, quod Fridricus de Revt post gravia dampna per 
incendium ecelie nostre illata, pro X X libr. Ratisp. renunciavit . . . 
quod sibi in curia in Leierndorf competere videbatur . . ." (VO. 9 S. 80). 
13. Die Schweden zerstörten Kirche und Kloster völlig. Schedel gibt das 
wahrscheinlichste Bild der alten St. Mangkirche: eine genordete, breite, 
basilikale Anlage mit 7 Obergadenfenstern, (fälschlich: 3) breiten Fenster-
gruppen in den Seitenschiffen und ebensolchen an der dreiseitigen Apsis, 
die nördlich dem M S . vorgelegt ist; auf der Mitte des Dachfirstes ein 
kleiner Dachreiter. (Einzelne dieser Merkmale finden sich in anderen 
alten Stadtansichten wieder.) 
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Abb. 3. Prüll. Alter Baubestand: Kirdien, Benediktinerklostcr (rechts) 
und Karthause (links). Kombiniert aus Resch IX, 97 und 
dem Grundriß der Karthäuser Blätter (Zustand 1851/73. 
Hier Süden oben. 
gen seiner inneren Eindeutigkeit nicht wesentlich irren kann, all-
gemein bekannt. E r zeigt letzte Ruhe und eine besonnen zurückhal-
tende wenn auch vielfältige Gliederung des einheitlichen Raum 
körpers. Für die innere VerSpannung der Raumteile ist etwa die 
Einbindung der Fensterchen unten in die Lisenen, oben in freie 
Wandfelder bezeichnend. Die gleiche harmonische Geschlossenheit 
und konsequente Klarheit des Aufbaues scheint auch St. Mang be-
sessen zu haben trotz der wesensgemäß betonteren Längsrichtung 
einer Bas i l ika 1 3 . Auch der Obermünsterturm 1 4 zeigt denselben kla-
ren Charakter, der zwar in allem einfacher und kunstloser, aber in 
Detail wie Mauertechnik mit der Allerheiligenkapelle eng ver-
14. Das Untergeschoß des freistehenden Campanile ist aus Römerquadern ge-
mauert, der Rundbogen der kleinen Tür an der Nordseitc ruht auf zwei 
reich profilierten Kämpfersteinen; die Obergeschosse bestehen aus gelager-
tem Bruchstein, der nicht so regelmäßig gehauen ist wie an der Aller-
heiligen-Kapelle. Ein sehr einfacher Rundbogenfries ruht auf Konsölchen, 
die nur Platte, Stab und lange steile Schräge zeigen; gegenüber Aller-
heiligen also wesentlich einfacher. Mindestens die Tür des Untcrgcschoßes 
stammt aus der Mitte des 12. Jahrhunderts, da jede Einzelform der 
beiden Kämpfersteine an Details von Niedermünster und Prüll Parallelen 
findet, fürs 11. Jahrh. aber zu reich und fließend ist. 
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wandt ist. Die Profilierung der Kämpfersteine weist auf das Süd-
chorfenster von Niedermünster h i n 1 5 , die beide im Tau-Motiv und 
in der ziemlich hageren, doch sicheren A r t der Profile und Orna-
mente von Italien beeinflußt sind. — 
Neben dieser Gruppe besteht eine zweite, die ihr Raumgefühl in 
wesentlich deutscherem Streben verwirklicht. Ihr Ist Harmonie Raum-
verblockung, — Klarheit ist ihr Gleichordnung. So wird ihr Grund-
typ die reine Halle. Technisch nicht so reif: ihre Bauten sind nur 
in angenähert gleichen Grundmaßen aufgeführt. Ihr Hauptvertreter 
ist P r ü l l 1 6 südlich vor Regensburg, I I I O ist ein Ruthart Abt von 
Prüll , I i 4 0 wird es ein Mönch Werner von A d m o n t 1 7 ; wohl beide 
bauten an der Kirche. Ostrofrancus bringt die zugehörige Baunach-
richt: „Hic Hartwicus (1105/26 Bisch, v. Reg.) monasterium Pruel 
ruinosum et dissipatum . . . restauravit."1 8 Alles übrige Wissens-
werte bringt Stolzes gründliche Darstellung des Baues und seiner 
Geschichte. In Regensburg selbst ist der einzige reine Bau dieser 
A r t St. Leonhard: Wie in Prül l geht die Westempore durch die drei 
Schiffe, doch statt der zwei West türme steht nur einer nördlich 
vom Chorquadrat. E r wurde 1748 „neu gebaut" 1 9, war nach äl-
teren Abbi ldungen 2 0 aber höher und zeigte so wenigstens einige 
Verwandtschaft mit den zwei speerschlanken Türmen von Prüll , 
eine ebenso nahe wie mit dem Obermünster Turm, der sich so viel 
dieser Gruppe nähert, als er sich von der italienischen entfernt 2 1 . 
Freilich rückt Prüll nicht nur wegen der Langhauspfeiler, sondern 
auch wegen einer gewissen Verwandtschaft der Kämpferprofile noch 
in die Nähe von P r ü f e n i n g 2 2 ; St. Leonhard dagegen mit seinen mas-
sigen Rundpfeilern, unelastischen Wülsten und gestutzten Kämp-
fern weist schon auf St. Jakob hin. — Auch St. Georg am Wiedfang 
ist mit dieser Gruppe verbunden, übernimmt aber manches von den 
italienischen Bauleuten. Da es schon an der Schwelle der behan-
15. Das Fenster an 10—11 d ist in einem halben Vierpaß abgeschlossen und 
von einer Giebelleiste umrahmt, sodaß es schon an Gotik erinnert. 
16. Das 997 gegründete Benediktinerkloster brennt 1105 ab; Neubau; Weihe-
datum 1110. Ein Brand gegen 1470 zerstörte manches. Wegen verschwen-
derischen Bauens im 15. Jahrh. 1484 den Karthäusern übergeben, wird 
es von diesen ordensgemäß umgebaut. Um 1605 durchgreifende Innen-
renovation, im 30-jährigen Krieg mehrere Brände, seit 1803 verwahr-
lost, Brauerei, seit 1851 Kreisirrenanstalt, mehrfach stark erweitert. 
17. VO. 11 S. 364. 
18. Oefele I (1763) S. 553. Vgl . hierzu Janner I, 434: 1. 
19. Paricius II. S. 408: 1717 wird nach der gleichen Quelle die Kirche 
repariert. 
20. 1589: Kirchmeier; 1651: Bahre; 1721: „Hl. Marterberg." 
21. Die relativ schlanke Höhe des Obermünster Turms und seine etwas 
derbere Behandlung setzen ihn dieser 2. Gruppe näher. 
22. Der Wechsel kleinerer W7ulste mit rechtwinkeligen Plättchen und die 
mittlere Fermate einer Flachkehle ist beiden gemeinsam. Prüll allerdings 
durch eine klare Übereinandersetzung zweier gleicher Perioden und durch 
deren größeren Reichtum überlegen und reifer; — die Räume selbst 
zeigen keine Verwandtschaft. 
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delten Periode steht und zu den frühen Hauskapellen überleitet, 
wurde es eingehend behandelt. — Das verwandt wirkende West-
werk von St. Jakob läßt sich nicht von dieser Hallengruppe her-
leiten, da es als querhausähnlicher Riegel ganz auf den Längsbau 
der Basilika bezogen ist. 
Von der breiten Gelassenheit und geklärten Harmonie der 
italienischen, — von der saalmäßigen schlichten Weite der Regens-
burger Gruppe wendet sich nun die Entwicklung zu einer strenge-
ren Richtung, die alle romanischen Schmuckformen und Einzel-
glieder zusammenrafft, um damit eine ersehnte, aber noch nicht 
zu klarer Bewußtheit gereifte vertikale Raumidee zu gestalten. 
L Gruppe» 
Unter den hier zu behandelnden Baugeschichten sondert sich 
eine frühe Gruppe durch ihren noch romanischen Grundcharakter 
und ihre eigenartige reiche Ornamentik ab. Von der vorhergehenden 
Baugruppe unterscheidet sie sich durch den betonten Vertikalismus 
der streng basilikalen Räume und die große Beliebtheit des Bau-
ornamentes. Von der nachfolgenden Gruppe trennt sie die strenge 
Dogmatik und Kirchlichkeit der Räume. Als Arbeitende kommen 
normannisch geschulte Iren und oberitalienisch geschulte Bayern, 
sicher auch manche Oberitaliener selbst und endlich einige Re-
gensburger Bauleute in Frage. 
1. St. Jakob. 
Dem absoluten Freiheitsdrang der Irenmönche verdankt St. 
Jakob seinen Ursprung 2 3 . Unzufrieden damit, daß Heinrich I V . 
•in, dem entgegenkommenden Schutzbrief vom i . I I . 1089 eine 
Klausel zur Wahrung der Rechte Obermünsters einfügte 2 4 , wollen 
isie ein völlig selbständiges Kloster hier in der Fremde besitzen. 
Daß Burggraf Otto und 16 Bürger, die in der Urkunde Heinrichs IV . 
genannt sind, ihnen den Grund für das neue Kloster erwarben, wird 
im Libellus verschwiegen. Das Gold wäre aus Irland, die neue 
Gründung also nur irische Angelegenheit. Dies zu bekräftigen wird 
der Besuch der Irenmönche Gelasius und Isaak in Irland um 
30 Jahre vordatiert und zudem im Libellus von einer feierlichen 
Grundsteinlegung durch den Regensburger Bischof und Klerus er-
zählt, wovon in der ziemlich lückenlosen und sehr genauen Bischofs-
geschichte nichts bekannt i s t 2 5 . Dies ist das historische Denken der 
23. Daß erst 1519 Schotten durch falsche Wortauslegung sich das Kloster 
aneigneten und nun dessen Vorgeschichte zu Ungunsten der früheren iri-
schen Einwohner tendenziös verfärbten, wies der Ire Daniel Binchy bei 
einiger Voreingenommenheit für die Irenmönche gut und verlässig nach. 
24. Binchy, S. 55. 
25. Binchy, S. 56/57. 
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„miseri peregrini", ja jene Irenmönche konnten offenbar nur so den-
ken, daß sich der Wi l l e zu einem Begriff im Denken an dessen Potenz 
realisiert. Dafür noch das Beispiel des ersten Regensburger Iren-
klosters. Irenpilger, in Deutschland Schotten genannt, kamen nach 
Regensburg und ließen sich bei Weih-St. Peter nieder. Weih = 
weich — wich, kommt von vicus = nahebei: vor der Stadt gele-
gen 2 6 . W o h l nicht ohne Einfluß der Schotten heißt es aber schon 
im 13. Jahrhundert: ad consecratum Petrum: die Kirche sei von 
St. Peter selbst geweiht worden. Dies erfaßt der Schotte in der 
Legende des Libellus: nachts hätten die Mönche alle durch ihre 
offenen Fenster St. Peter zu dem Kirchlein niederschweben sehen, 
um es zu weihen 2 7 . — Das Grundstück von St. Peter hieß seit 
alters der Zigetsberg, wobei das altbayerische „Ziget" = Föhre 
bedeutet 2 8. Die Schotten aber denken an Siegesberg und verkün-
den bald, K a r l der Große habe das Kirchlein erbaut zum Gedenken 
an den großen Sieg, den er hier über die Heiden errang: denn den 
ganzen Hügel bildeten die Leichen der Gefallenen: wovon sich nichts 
bes tä t ig t 2 9 . — Diese phantasievoll weiterspinnende Denkart also, 
die freilich mittelalterlichem Geist näherstand als unserem, übten 
die Bauherrn der zweiten Jakobskirche mit ihrem Nordportal. 
Vorerst freilich ist die erste Bauanlage als Basis der zweiten 
tunlichst zu rekonstruieren. Denn der Text der Vita Mariani und 
Wagners Grabungsbericht von 1908 über den Fundamentbefund 
der Jakobskirche 3 0 legen nahe, daß der Bau Gregors, der bis I i 8 4 
schon mit Blei gedeckt wurde 3 1 , die Größe der ersten Kirche bei-
behielt. Da aber das heutige Westwerk nach einheitlicher Aussage 
der kritischen Literatur auf Grund der Bauformen und der Bau-
nähte einige Zeit nach 1185 entstand und nicht zu Pfeilerchor und 
Säulenlanghaus gehört, ist uns der ursprüngliche westliche A b -
schluß des letzteren unbekannt. — Der heutige Bau ist eine quer-
schiff lose Basilika mit Kassettendecke im M S und hölzerner Schein-
wölbung in den SS.; die 3 Vorchorarkaden ruhen auf schranken-
verbundenen Pfeilern, die 6 Langhausarkaden auf Rundpfeilern; 
westlich folgt ein zweigeschossiger, gewölbter Querbau, östlich die 
Gruppe der 3 gewölbten Chorquadrate mit je einer Apsis; das Turm-
paar ruht auf den Seitenehorquadraten. 
Aus folgenden Beobachtungen am Bau dürfte hervorgehen, 
daß das Säulenlanghaus von West nach Ost gebaut wurde: 
26. VO. 39, S. 221. 
27. Im „Libellus de fundatione consecrati Petri." Nach Endres: Honorius Au-
gusto-dunensis, 1906, S. 3/4. 
28. Schmeller, Altbayerisches Wörterbuch. 
29. Wortlaut nach Ostrofrancus siehe Anm. 94. 
30. Wagner, S. 78/79. 
31. Die Vita Mariani wird vor 1185 datiert, da sie alle früheren Urkunden, 
aber noch nicht die Schutzbulle Lucius III. von 1185 erwähnt. Der auf 
St. Jakob II bezügliche Wortlaut der Vita ist bei Karlinger, S. 131 
Anm. 32, angeführt. 
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1. Zwischen Pfeiler- und Säulenteil haben die Oberwände des M S . 
einen leisen Knick, so, daß hier die schmälste Stelle des M S . 
ist 32. 
2. Die Scheitel der zwei Arkaden 6 — 8 sind ein deutliches Stück 
höher als die anderen, die Bögen also bei ihrer gleichmäßigen 
Rundung etwas breiter als die anderen gleichhohen. 
3. Die Außenmauern werden zwischen 7 und 8 kurz vor 8 a und 
8 d bei gleicher Außenwand etwas dünner, östlich dieser Grenze 
reichen die SS.-Fensterschrägen tiefer herunter als westlich davon. 
4. A m Pfeilerchor kommen nur Buchstaben (meist A , M , H ) als 
Steinmetzzeichen vor, keine Bildzeichen (Pfeil, Bogen, B e i l ) 3 3 . 
5. Endlich der grundlegende 'Unterschied zwischen den feinglie-
drigen Kämpferprofilen am Pfeilerchor und den kräftigen Wuls t -
kapitellen mit derberen Kämpfern im Säulenlanghaus. 
Daß der Pfeilerchor aber am Triumphbogen begonnen wurde, 
zeigt die Stelzung des ersten Arkadensatzes, die wirkungsmäßige 
Beziehung des oberen Kämpfergesimses auf das untere an gleicher 
Stelle (11 b c ) 3 4 und das Auswärtsrücken dieser Arkadenstelzen, wo-
durch auf die Hochchor breite bezugnehmend, dem M S . eine größere 
Breite gesichert wird 3 5 . Unklar bleibt hiebei, warum trotz der letz-
ten Tatsache die MS.-Wände westwärts bis zum Knick um ein 
Geringes schmäler werden. 3 0 Anzufügen ist, daß sich Karlingers 
neue (1930) Datierung von Portal B (schon um 1160) damit gut 
verträgt; der wesentliche Unterschied vom Emmeramer Kreuzgang-
portal a 1—2 und die Verwandtschaft mit dem ebenfalls von *Kar-
linger vordatierten Moosburger Portal lassen Portal B als gleich-
zeitig mit dem Pfeilerchor erscheinen. 
Neben dieser ersten Tatsache, daß also der Pfeilerchor von 
Osten, das Säulenschiff von 'Westen her gebaut wurde, sei als 
zweite für das Weitere vorausgesetzt, daß die vom ersten Bau er-
haltenen Teile hirsauischen Einfluß verraten 3 7: in der Stellung 
der Osttürme über den Seitenchören, der Öffnung letzterer gegen 
den Mittelchor und dem Apsidenabschluß aller 3 Schiffe. Leicht er-
kennen faßt sich m. E . auch die Erinnerung an eine hirsauische Vor-
32. Wenn A . Landsberg S. 29 mit dem „stumpfen Winkel" ausdrücken will, 
daß das Mittelschiff von 11 bc gegen 8 bc breiter wird, so sagt uns 
der eindeutige Baubefund das Gegenteil. 
33. Karlinger, S. 133. 
34. Karlinger, S. 134: Die beiderseits verschiedenen Kämpferprofile sind un-
ten und oben jeweils gleich, oben aber die Ausladungen gesteigert. Da-
durch wird klar, daß hier versucht und korrigiert, also begonnen wurde. 
35. Das Mittelschiff sollte etwas größer werden als bei Jakob I: Um es bei 
man hierdurch die Breite ein wenig, da man sie wegen der Seitenchöre 
nicht mehr wesentlich verändern konnte. 
36. Die Angabe im Grundriß bei King und Dehio-Bezold, wonach der Pfei-
lerchor westwärts eher breiter wird, erweist sich am Bau als unrichtig. 
37. Was die Forschung längst allgemein annahm. 
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choranlage: bei dem Verzicht von St. Jakob auf ein normales H i r -
sauer Ostquerhaus zugunsten der Regensburger Chorgewohnheit (wie 
St. Emmeram), können wir ideell die zwei Ostarkaden als Möglich-
keit einer Vierung zusammenfassen, wodurch die dritte Pfeilerarkade 
als hirsauischer Vorchor übrigbliebe. So war das Hirsauer Bauschema 
unbewußt zur Kirchenidee geworden. 
Von hier aus finden wir den Beweis für den ersten Westab-
schluß von St. Jakob. Wie sich aus Nachmessungen bei Hirsau-
St. Peter, Alpirsbach, Schaffhausen, St. Blasien und ' Prüfening — 
alles hirsauisch beeinflußte Bauten um und kurz nach I I O O — 
konstatieren l ä ß t 3 8 , scheint im Hirsauer Bauschema das Kloster 
stets so mit der Kirche verbunden gewesen zu sein, daß sich um 
den quadratischen Kreuzgang ein zweites kongruentes Quadrat durch 
die Außenlinien der Umfassungsmauern der Klosterflügel gewinnen 
läßt, dessen vierte nordwärts zu ergänzende Seite mit der Mit te l -
achse zusammenfällt. Die Einbindung der Ost- und Westschlüsse 
der Kirchen in dieses Schema ist verschieden, im Osten häufig so, daß 
(meist bei rechteckigen Chorschlüssen) die durch die „nordöstliche" 
Quadratecke verlängerte Quadratdiagonale die Nordostecke des l ich-
ten Kirchenraumes schneidet 3 9. Bei Anlagen mit einem Atr ium bil-
det die Westmauer des Langhauses gerne die Verlängerung der 
Kreuzgangwestgrenze 4 0 . 
Wenden wir das Hauptschema auf den Kingschen Klostergrund-
riß von St. Jakob an, so finden wir es befolgt (Abb. 4). Sehen 
wir weiter zu, ob sich das erhaltene Ostwerk von "St. Jakob I dem 
Schema einfügt: W i r finden die Nordostecke des Außenquadrates ge-
nau in dem östlichen Punkt der Mittelapsis. Errichten wir auf 
der „Nord"-Seite des Außenquadrates die Mittelsenkrechte, so trennt 
diese den Pfeilerchor vom Säulenschiff. Ziehen wir im Außenqua-
drat den eingeschriebenen Kreis und tragen wir auf ihm unter 
Verwendung der vier Tangentialpunkte die Ecken eines regel-
mäßigen Zwölfecks an, legen wir sodann durch je zwei derselben 
eine Parallele zu einer der Quadratdiagonalen, so schneiden die Nach-
barparallelen jeder Diagnole auf den Verlängerungen cler „östlichen 
und westlichen" Quadratseite vier Punkte, die durch zwei Parallele 
zur „nördlichen" Quadratseite verbunden die Außengrenzen der 
Seitenschiffwände ergeben. Dadurch ist aber auch der Radius des 
Kreises festgelegt, der sich in das Kreuzgang-Quadrat einbeschrei-
*ben läßt, und der, wie in der Mehrzahl der Fälle, zugleich die vier 
38. Angeregt wurde ich hiezu durch Abb. 7 in Dr. Schmieder: „St. Blasien", 
Augsburg 1929. — Die gleiche Hilfskonstruktion fand ich an allen 
genannten Klöstern wieder, sie trifft wahrscheinlich auch bei meiner un-
publizierten Rekonstruktion von Neresheim I zu, das zur gleichen Gruppe 
gehört. r r 
39. 2. B. Hirsau St. Peter, Alpirsbacli; Schaff hausen. (Siehe: Schmieder: 
„St. Blasien", Abb. 7.) v 
40. 2. B. Hirsau St. Peter; (Alpirsbach). 
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Abb. 4. 
St. Jakob mit dem Schottenkloster. Grundriß <dieser nach King II, 96> mit 
Konstruktionsschema und Zählordnung. A « einfaches, B * reiches Kir* 
chenportal vom Kreuzgang. Joch B : auf Dienstbündeln gewölbt. — C * 
Brunnenhaus, D * Refektoriumsportal. 
Ecken des Kreuzgärtleins auf den Quadratdiagonalen schneidet 4 1. 
Die „nördlichen" Nachbarparallelen der Diagonalen scheiden auf 
der Kirchenachse in den Punkten A und C eine Strecke aus, de-
ren Halbierungspunkt B sei. Schlagen wir um A , B und C drei 
A B BC 
Kreise mit dem Radius - y ——g r s o e r g i D t s i c n daraus die 
lichte Kirchenbreite = A B und die lichte Kirchenlänge (incl. M i t -
telapsis) = 3 A B, — falls wir die Verlängerung der Außenmauer 
des •westlichen Klostertraktes als die Westwand der ersten Jakobs-
kirche annehmen 4 2 . Wurde dies schon durch die Konstruktion der 
41. Ebenso in Alpirsbach (und Prüfening). 
42. Wie es in Schaffhausen (und Prüfening I ?) ist. 
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„Nachbarparallclcn" nahegelegt, praktisch ausgedrückt durch die 
Tatsache, daß auch der Ostabschluß der Jakobskirche ausnahmsweise 
nicht über das Klosterquadrat ostwärts hinausgreift, so spricht außer-
dem Folgendes für diese Annahme: 
1. Ergänzt man an Stelle des Westwerks noch eine Säulenarkade, 
so kommt man genau auf die angenommene Westfassade; 
2. dann stünden beiderseits 6 Säulen, eine nicht nur in Hirsau, 
sondern allgemein beliebtere Anzahl als 5; 
3. dabei könnte der Kreuzgang-Westflügel von Jakob I das Quadrat 
regelmäßig ergänzt haben und würde das Kloster, wie es zu-
meist üblich war, drei gleiche Trakte gebildet haben. 
Der etwas ostwärts verschobene Westflügel des Kreuzgangs 
liegt fast in einer Achse mit dem heutigen Nordportal und nimmt 
offenbar auf dieses Bezug, wie es auch stilistisch das Nordwestpor-
tal des Kreuzgangs tut. Daß aber das Kirchen-Nordportal vor 1185 
nicht bestand, soll später bewiesen werden. Abschließend läßt sich 
also die Westfassade durch alle diese Gründe gut gesichert auf der 
genannten Linie annehmen. 
Die Existenz einer Vorhalle westlich dieser Linie ist ziemlich 
ausgeschlossen, ein umzäuntes Paradies kann wohl bestanden haben. 
Jedenfalls müssen wir nach allgemeinem Hirsauer Brauch ein mitt-
leres Westportal annehmen. 
Ein solches ist aber bei St. Jakob nur vor dem Baubeginn des 
Westwerks möglich. Denn das Untergeschoß der heutigen West-
wand ist im Verband gequadert, also sind die zwei Treppen in 
der Mauerdicke, die von der Mitte auswärts zur Empore hinauf-
führen, ursprünglich; dann war aber in der Mitte der Westwand 
kein Platz für eine Portalbreite. — Die bisher beschriebene Anlage 
gilt für den ersten Bau, der etwa 1110—20 entstand 1 3, und für 
den zweiten Bau des Abtes Gregor, soweit er in der Vita Mariani 
bereits beschrieben i s t 3 1 . — 
Vor einer Analyse des Nordportals ist deshalb die Entwick-
lung des Langhauses zu vervollständigen. Etwa in Pultdachhöhe zei-
gen beide Sargwände innen leichte Spuren einer horizontalen Bau-
naht in gleicher Höhe. Zudem nehmen die Fensterachsen des Ober-
gadens keine Rücksicht auf die Arkadenachsen. Endlich läßt sich 
feststellen (besonders von außen), daß die Fensterachsenweiten gleich 
sind bis auf die beiden mittleren, der Rund- bezw. Vierpaßfenster-
43. „Die Urkunde Heinrichs V. vom 26. 3. 1112 erwähnt bereits die Jakobs-
kirche vor dem Roselint-Tor (Ried I, S. 171 (fälschlich 1111); Mon. 
Boic. 30,10; Janner I, S. 602) 1111 soll Bischof Hartwig den ersten 
Teil der Kirche bei einem Hof tag eingeweiht haben (Ried Ms. No. 371 
und 400: „Dominus Hartwicus Epus Ratisbon. . . . presens nostrum 
templum anno i m in honorum S. Jacobi apostoli et S. Gertrudis vir-
ginis sumptibus conseeravit"); 1120 wurde der übrige Tei l eingeweiht 
(nach Andreas Ratisbonensis: Leidinger, S. 55). — Janner, I, S. 603. 
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Achse benachbarten Achsenabstände, die ein merkliches Stück kleiner 
sind. Derartige, im Bau unerwünschte Differenzen weisen meist 
auf das Zusammentreffen zweier Baurichtungen hin, die zwar 
einen Bauplan ausführen, aber wegen kleinerer Maßungenau igkei-
ten den exakten Treffpunkt verfehlen. Es sind aber nicht nur die 
Obergadenfenster nicht in den Achsen der unteren Arkaden, auch 
die zwei Rundfenster sitzen etwas westlich von dem Bauknick zwi-
schen Pfeiler und Säulenschiff, in der Mitte des heutigen Oberga-
dens. Also muß die Aufteilung und deren Fehlerquelle innerhalb 
des Obergadens gesucht und auch deshalb dieser vom Bau der A r -
kadenwände getrennt werden. Da der Mittelschiffobergaden mit der 
Oberwand des Westwerks nicht bündig gemauert i s t u und die 
Rundfenster in der Mitte des heutigen Obergadens sitzen, stehen 
wir vor der Alternative: entweder ist unsere Annahme der ersten 
Westfassade von St. Jakob unrichtig, oder es wurde wenigstens die 
Ostwand des WestwTerks an das inzwischen verkürzte Langhaus an-
gefügt, ehe die Obergadenwände aufgebaut wurden. — Gegen er-
steres sprechen alle für die Außenfassade angeführten Gründe, für 
ersteres nur der heutige Augenschein; gegen das zweite spricht die 
Kompliziertheit des angenommenen Bau Vorgangs, der sich aber, real 
vorgestellt, wesentlich vereinfacht. Für das zweite läßt sich überdies 
anführen: 
1. Bis zum Bogenansatz der mittleren Emporenöffnung sind die Mau-
ern im Verband: so muß es auch sein, denn 2 b und 2 c gehören 
in ihren Formen zum West werk 4 5 , wurden also erst mit diesem 
errichtet. Woh l können die Keilsteine der Arkadenbögcn 2 3 b 
und 2 3 c älter sein als ihre westlichen Unterlagen 2 b und 2 c 
(sie lassen sich zweimal versetzen), doch kann die heutige Bogen-
spannung erst versetzt worden sein, nachdem die Mauer 2 a — d 
bis zur Emporenhöhe errichtet war. Bis dahin bestand also auch 
über den Arkaden 2 3 b und 2 3 c sicher keine Oberwand. 
2. Da aber die Oberwände b und c nicht im Verband mit der Ober-
wand 2 liegen, weshalb sie sicher getrennt erbaut wurden, haben 
wir nur zwei Möglichkeiten: entweder wurde die Westwcrkost-
wand einheitlich bis zur Traufe hochgebaut und wurden dann 
erst die Mittelschiff wände angefügt; — oder die Oberwände des 
Mittelschiffs gebaut, nachdem die Westwerkunterwände schon be-
standen, — freilich mit Rücksicht auf die später anzufügende 
Westwerkoberwand. 
Schon die Tatsache, daß der obere Rundbogenfries des West-
werks in allen seinen Teilen fortgeschrittener ist als der der Lang-
44. Karlinger, S. 135. 
45. Die Kämpfer an 2 b und 2 c sitzen auch etwas höher als die anderen 
Säulenkämpfer, was jedoch für die auflagernden Arkadenbögcn nicht von 
Bedeutung sein wird. 
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hausoberwände 4 6 , entscheidet für den zweiten Fa l l . E in ebenso schlüs-
siger Beweis ist die Wulstrippenwölbung der Westempore, die mit 
den Oberwänden des Westwerks entstand*. 
Da der Beginn des Westwerkbaues nur nach einer bereits wahr-
nehmbaren Baupause auf das Langhaus folgte, ergibt sich vor-
erst folgende Baugeschichte: 
Die drei Chöre und Apsiden bleiben mit den zwei Türmen 
vom ersten Bau stehen. Nach teilweiser Verkleidung der Chorwände 
und ihrer Ausstattung mit neuen Prof i l en 4 7 wird zuerst von den 
Chören westwärts noch in Anlehnung an Prüll der Pfeilervorchor 
begonnen. Etwas später wird dann unter Benützung des ersten K i r -
chengrundrisses das Säulenlanghaus von Westen her angefangen. A m 
Ansatz des Pfeilerchors treffen beide Teile mit einem kleinen M a ß -
fehler zusammen. Die drei Schiffe stehen bis zur oberen Ansatz-
linie der SS.-Pultdächer, die sehr flach geneigt, wohl schon vor 1185 
mit Blei gedeckt werden. — Nach kurzer Baupause bricht man 
das Westende des Langhauses ab und beginnt das heutige WestwTerk. 
Die Ostmauer des letzteren wird bis zur Höhe des Langhauses, seine 
Westmauer zunächst vielleicht nur bis zur Einwölbungshöhe der 
Erdgeschoß]oche hochgeführ t 4 8 . Sodann werden die Oberwände des 
Mittelschiffs, wieder von Osten und Westen her beginnend, errich-
tet, die in ihrer Mitte mit einem größeren Maßfehler aufeinander 
treffen, weshalb statt der mittleren Rundbogenfenster zur Ver-
bergung des Fehlers ein Rund- und ein Vierpaßfenster eingesetzt 
werden. 
D a s N o r d p o r t a l . 
Aus dieser Zusammenfassung ergibt sich für die Anfänge des 
heutigen Nordportals, daß vor Baubeginn des Westwerks an der 
Westfassade ein Portal stand, dessen Reste den Anfang des Nord-
portals bilden konnten. — Untersuchen wir zunächst die Einheit-
lichkeit bezw. die verschiedenen Differenzen innerhalb des Nord-
portals. 
1. Beim Anblick des Ganzen wird klar, daß das Verhältnis der 
Plastik zur Achitektur in der unteren Hälfte ein wesentlich anderes 
ist als in der oberen: Über dem Mittelgesims findet sich, die 
Archivoltenansätze ausgenommen, kein plastischer Schmuck, der 
46. Karlinger, S. 135. Der Rundbogenfries des Westwerks ist größer, ruht 
auf Blattkonsolen und hat ein Zahnschnittband über sich; der des Lang-
hauses ist eine zweisträhnige Bogenkette, die auf kleinen Kragsteinen 
ruht und in jedem Zwickel einen flachen Zahn zeigt. 
47. Karlinger, S. 134; wenn dies nicht erst mit der Erneuerung der Haupt-
apsis oder mit der der Chorwölbung erfolgte. 
48. Im Erdgeschoß sind Kreuzgratgewölbe verwendet, die nicht notwendig, 
aber vielleicht kurze Zeit vor die Wulstrippengewölbe auf der Empore 
zu setzen sind. 
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nicht streng tektoniseh eingebunden wäre. Auch die beiden thro-
nenden Figuren sind nur als seitlicher Abschluß des Apostelfrieses 
verwendet 4 9 . In der ganzen unteren Zone ist aber aller plastischer 
Schmuck frei auf die Fläche gebreitet, nur dekorativ zu einander 
symmetrisch bezogen. 
2. Baulich fällt in der Unterzone auf, daß nachträglich eine Er-
höhung des gesamten Portals um zwei Steinlagen stattfand. Diese 
zwei Steinlagen ( = 62 cm hoch) sitzen fast in der ganzen Portal-
breite zwischen der Konsolenschicht der Rundbögen und der 
Schicht der zwei Begleitreliefs neben den mittleren Thronenden. 
Nur am rechten Außenpfeiler sind diese zwei Steinlagen etwas 
höher eingefügt. Al le bisherigen Quadern der zwei Steinschich-
ten tragen keinerlei Zierform, außer den vier Pflanzenreliefs in 
den Bildflächen und einer Kugel am rechten Außenpfeiler. — 
A n den acht Hauptsäulen heben sich die obersten Trommeln, 
deren Höhe genau jener der zwei Steinlagen entspricht, deutlich 
von den unteren einheitlichen Schäften ab, indem sie mit einem 
Bruch im Ornament ansetzen und überdies an den sechs Le i -
bungssäulen in ihrer Ornamentik die Gesetzmäßigkeit des unteren 
Schaftschmuckes nicht mehr verstehen 5 0. Daß diese Erhöhung 
erst nachträglich stattfand, ist aus der unsauberen Verfugung 
westlich vom Portal zu erschließen, die genau bis zu dieser Stein-
lage herabreicht 5 1 . Wieviele Steinschichten darüber noch versetzt 
waren und ob an beiden Seiten, bleibt unbekannt. 
3. Die sechs Säulenschäfte der Leibung (außer ihren obersten Trom-
meln) unterscheiden sich durch die geistvolle Ornamentik und 
durch ihre schlanke gute Proportion von allem übrigen am Por-
tal (Abb. 41). Sie zeigen zwei Arten von Spiralen-Ornamentik: 
a) Die zwei inneren Säulenschäfte sind im Uhrzeigersinn in 
mäßig steiler Spirale gedreht, wobei jedes Spiralband aus 
Polsterformen zwischen wechselseitig gestellten Ringpalmetten 
besteht. 
b) Die vier äußeren Säulenschäfte sind viel steiler im Gegenzei-
gersinn gedreht (nur die rechte äußere im Uhrzeigersinn), wo-
49. Hierüber folgt später mehr. 
50. Unerklärlich bleibt bei dieser Unterscheidung: 
1. während der oberste Stein des rechten Türpfostens einen Ornament-
bruch zeigt, aber nicht ganz die Höhe der zwei Steinlagen hat, ist der 
oberste Block des linken Türpfostens viel länger und führt die Ringkette 
ohne Bruch nach oben fort. 
2. A n der linken Außensäule (am Außenpfeiler) ist auch die zweitoberste 
Trommel zugleich mit der obersten in flacherem Kerbornament bear-
beitet, doch bricht das Ornament erst an der obersten Trommel. 
Wesentliche Störungen können aber durch beide Tatsachen in meiner 
Unterscheidung nicht entstehen. 
51. Links ist keine unsaubere Verfugung festzustellen; hier ist ja auch die ganze 
Wand älter und gleichzeitig mit dem Säulenlanghaus. 
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bei das Spiralband stets eine gleichmäßige Wellenlinie von 
mittlerer Wellenlänge zeigt, die meist als Blattranke gegeben 
ist. Beim zweiten linken Schaft wandelt sie sich vom Positiv 
ins Negativ und wird zur Trennungslinie der Seitenblättchen, 
die hier der glatten Spiralranke entspringen 5 2. Das Orna-
ment der zwei äußeren Schäfte ist eine einfache Blattwelle 
mit rückläufigen Halbpalmetten; der mittlere rechte Schaft 
zeigt eine reiche Blattwelle, wobei zu jedem Blatt noch eine 
Traube und ein daran pickender Vogel angebracht ist. 
ad 3. Ihrer kräftigeren Kerbtechnik zufolge könnten auch die zwei 
Säulenschäfte an den Außenpfeilern dieser Gruppe angehören. 
Dagegen spricht aber ihr größerer Querschnitt und die Beo-
bachtung, daß hier am linken Schaft eine zweiperiodige Blatt-
welle in senkrechten Streifen aufsteigt, während der rechte 
Schaft aus einem rechtwinkligen Netzwerk von verketteten 
Ringpalmetten besteht. Beide zeigen also Vereinfachungen und 
in mancher Hinsicht Verunklärungen jener Ornamentik der 
Leibungsschäfte. 
4. Innerhalb der Plastiken der zwei Bildflächen unterscheiden sich 
deutlich zwei Gruppen. Außer den vier bereits abgesonderten 
Blattreliefs, die auch sonst nichts Verwandtes im Bildfeld ha-
ben 5 3 , finden wir eine größere Gruppe nur liegender Skulptur-
quadern, mit mäßigem plastischen Können reliefiert, die meist 
Drachen und Tiere darstellen. Nur zwei Steine links zeigen 
Menschenpaare, das linke Paar allerdings auch schwanzähnlich 
verschlungen, das rechte wenigstens durch Mantelfalten unten 
verbunden und auf eine Breitbasis gestellt. — Dieser Gruppe 
stehen deutlich gegenüber die zwei thronenden Gestalten, zu 
denen die rechte der zwei Begleitfiguren des Apostelfrieses in 
der Oberzone gehört. Sie sind fast vollplastisch in aufrechtste-
hende Quadern gemeißelt und ruhen auf Konsolen; letztere 
gehen stilistisch eng mit den Konsolen unter dem Rundbogenfries 
des Westwerks zusammen. Zwischen den drei Thronenden und 
den zwei Paaren der ersten Gruppe stehen die drei Reliefs der 
untersten Quaderschicht. Da sie aber die menschliche Figur stär-
ker betonen als die zwei Paare, da sie ferner auf hochformatige 
Quadern gemeißelt sind und auch die Vertikalachse überwiegen 
lassen, werden sie eher der Gruppe der drei Thronenden zuzu-
zählen sein. 
52. Weil sich diese Form leicht erkennen läßt, zeigt nur hier die oberste 
Trommel auch die spiralige Weiterführung, erfaßt aber kaum die tren-
nende Wellenlinie. 
53. Die 6 Bogenfüllungen der Bildflächenbekrönung (Blattreliefs) sind zwar 
etwas flacher und kompositionell wie in der Ausführung einfacher, 
könnten aber doch zu diesen Pflanzenreliefs gehören; besser wird man 
sie im Zusammenhang mit den Kapitellen bringen, von denen die ewei 
linken der Unterzone am nächsten stehen. 
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5. E i n letzter klarer Unterschied läßt sich noch zwischen den Lö-
wen am Arehivoltenansatz und den vier unteren Löwen machen. 
Letztere sind mehr „Skulptur": Meißclwerk, mit klaren, deko-
rativ geordneten zwei bis drei Strähnenreihen am Hals, die Man-
ier mit einer Kerbe sicher umrandet, die Augen lebendig erfaßt. 
— Die zehn oberen Löwen sind mehr Plastik: gequollene Form: 
Strähnen und Maul viel unbeholfener, darum der grinsende Aus-
druck; die Augen nur auf den Stein gezeichnet, tot. 
Diese Unterschiede sollen auf die Uneinheitlichkeit der Portal-
anlage aufmerksam machen. Es sei nun versucht, in kritischer Be-
trachtung die Entstehungsfolge des Portals sicher zu stellen. 
Nach Wagners Grabungsbericht besteht das Fundament des Por-
tals aus demselben Stein wie das Fundament der Langhausmauern, 
:nämlich aus dem Material der ersten Jakobskirche 5 4. Ferner ist 
der heutige glatte Sockel durchaus im Versatz aufgemauert. Dadurch 
scheidet schon die Möglichkeit aus, die vier unteren Löwen als nach-
träglich eingemauert zu bezeichnen. E in absolut verlässiger Grund 
hiefür ist zudem dieser: die vorderste Leibungssäule hat ihre eigene 
Basis, die rückwärts unmittelbar an die Basis der Pfeilerstufe und 
auswärts an den Leib des eingemauerten Löwen anstößt. D a die 
Basis im Grundriß überall J cm beansprucht, der Löwe aber nur 
etwa 3 cm über die Pfeilerstufe seitlich vorspringt, anderseits je-
doch das Kämpfergesims völlig mit der heutigen Stellung der vor-
deren Säule rechnet und der ganze Sockel hier im Verband ist, konnte 
sich anstelle des Löwen vorher keine Basis befinden und konnte 
ebensowenig vorher hier ein Leerraum zwischen Säulenbasis und 
Pfeilerwand (bei fehlender Basis) bestehen, da dies dem Wesen des 
Portals widerspräche. Zudem mußte irgendwo eine Grenze zwischen 
der nichtornamentierten äußeren und der geschmückten inneren Por-
talbasis sein, wofür sich der Löwenleib als neutralste Möglichkeit 
darbot 5 5 . 
D a allen Abtreppungen des Sockels und der Basen ein entspre-
tchender architektonischer Aufbau folgt (außer den vier Löwen-
sockeln), so muß man mindestens für die Leibungen die heutige 
Gestalt als ersten Plan annehmen. Wenn nun stilistisch der Schmuck 
der rechten inneren Pfeilerstufe zu dem der Basen gehört, beide sich 
aber grundsätzlich von der Ornamentik der Leibungssäulen unter-
scheiden — (denn Flechtformen und Pflanzenformen sind zwei we-
sentlich verschiedene Zierarten), — so stehen wir vor der Alter-
54. Siehe Wagner, S. 79. 
55. Als Zierde zeigen die Leibungsbasen links am Unterwulst einen Zopf, 
am Oberwulst ein Schnurbündel in Ringe gefaßt; rechts am Unterwulst 
ein Korbgeflecht, am Oberwulst ein gewundenes Tau. Ähnliche Zier-
formen treten in der Unterzone auf: 1. an den unteren Schichten der 
Außenpfeiler mit Bandgeflecht und Schuppenmuster links und Korb-
geflecht rechts in den Kehlen; — 2. an der Zier des großen stehenden 
Blockes, der zwischen den zwei inneren Säulen der rechten Leibung steht. 
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jiative: entweder wurden die Säulenschäfte gleichzeitig aber von 
einem anderen Meister bearbeitet, oder sie sind früher als die L e i -
bungsbasen entstanden. Der erste Fal l scheidet aus; denn: 
1. folgen die ersten Bauphasen des Nordportals wegen ihrer stilisti-
schen Verwandtschaft unmittelbar aufeinander, wogegen die Säu-
lenschäfte in ihrer schnittigen mathematischen Ornamentik einigen 
Abstand von der Basenornamentik zeigen; 
2. muß bis zu der Phase, in welcher man das Portal um die zwei be-
zeichneten Steinlagen erhöhte, so viel Zeit vergangen sein, daß 
man inzwischen die spiralige Ordnung der Schaftornamentik nicht 
mehr verstand, da man sonst die Spirale in der obersten Trom-
mel hätte weiterführen können; 
3. sei hier vorweggenommen, daß wir das Portal unter starkem i r i -
schem Einfluß entstanden denken müssen, wogegen gerade die 
sechs Säulenschäfte der Leibung in ihrem freien, schönformigen 
Schmuck, der das Ornament sinnvoll organisch mit dem Schaft 
vereinigt, sehr italienisch wirken. 
Spätestens gleichzeitig mit der Basenschicht existierten auch die 
vier Löwen. Stilistisch aber teilen sie alles mit der klaren Bear-
beitung der Säulenschäfte. Zudem würden sie, wären sie erst mit 
dem Sockel entstanden, sich wahrscheinlich besser der umgebenden 
Wand und den beiderseitigen Basen angeschlossen haben. Sie sind 
auch klarer und eher etwas älter als die nächstfolgenden Plastiken 
des Portals und gehören somit in näheren Zusammenhang mit den 
sechs Leibungssäulen. — W o wurden nun kurz vor Beginn des Nord-
portals im Bereich des Jakobsklosters diese Teile überflüssig, die 
ihrerseits erst kurz vorher entstanden waren? 
Eine früher versuchte Annahme, das Nordportal oder Teile 
desselben seien von der Weih-St.-Peterkirche übertragen worden, 
scheidet in jeder Beziehung aus 5 6 . Im Jakobskloster muß kurz vorher 
'das Westwerk der Kirche begonnen worden sein, weil §onst das 
Nordportal nicht nötig geworden wäre. Vor Baubeginn des West-
werks bestand sicher ein Westportal der Kirche als Eingang der 
Laien, das man allerdings im stilistischen Zusammenhang mit den 
Wulstkapitellen der Schiffssäulen vermuten möchte, da es mit ihnen 
entstanden sein muß. Finden wir nun auch die Säulenkämpfer viel 
gröber und ohne die Sehönformigkeit der Ornamentik der Leibungs-
schäfte, so ist doch der sichere Kerbschnitt beiden gemeinsam. Z w i -
schen beide Arten lassen sich auch die vier Sockellöwen am leichte-
sten einstellen 5 7. 
56. 1820/40 mehrfach in der Literatur zu finden (u.a.: Magazin 1840). A n 
Weih-S.-Peter ist in dieser Zeit keine Bautätigkeit bekannt, die Kirche 
war auch bedeutend kleiner als S. Jakob. 
57. Die Vermutung Wiebels, das ganze heutige Nordportal wäre von der 
Westfront hierher versetzt worden, weil der symbolische Schmuck sich 
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Abb. 5. 
St. Jakob, Nordportal: Geplanter Zustand I. Schraffur: die gefertigten 
Teile des Portals. — Schwarz: Älterer Bestand eines Westportals. 
W i r haben also damit zu rechnen, daß d i e s e c h s L e i b u n g s -
s ä u l e n (ohne d i e o b e r s t e n T r o m m e l n ) u n d d i e v i e r 
S o c k e l l ö w e n v o m s t a r k i t a l i e n i s i e r e n d e n W e s t p o r -
t a l des S ä u l e n s c h i f f e s ü b e r n o m m e n w u r d e n . Wie diese 
Teile am Westportal verbaut waren und ob sie alle Schmuckstücke 
desselben waren, bleibt unbekannt. 
Wie aber sah der erste Bauplan des Nordportals aus und wie 
'weit wurde er ausgeführt? — Aus der Sockelgestaltung ist zu ent-
nehmen, daß für beide Seitenflächen eine Zweiteilung vorgesehen war. 
Weiter fällt auf, daß drei „Thronende" und drei Steinblöcke mit 
überwiegend vertikal komponierten menschlichen Gestalten vorhan-
den sind, weiter drei gleichgemusterte Rahmensäulen und zwei dicke 
Säulen an den Außenpfeilern, die alle in ihrem etwas flacheren und 
unkonsequenteren Kerbschnitt zusammenpassen, während die vierte 
Rahmensäule mit ihrer dreiriefigen stehenden Achterschlinge vom 
Kämpferschmuck des Emmeramer Mittelschiffs herkommt und etwas 
aus dieser Gruppe herausfällt. Die drei Quadern der untersten Schicht 
waren natürlich nicht von Anfang so verstümmelt wie heute, saßen 
also, nachdem die äußeren Basislöwen in dieser Bauphase ihren heu-
tigen Platz erhielten, ursprünglich an anderer Stelle. Da sicher mehr 
als zwei Thronende und untere Reliefsteine vorhanden sind, darf 
angenommen werden, daß in jeder Achse der zweiteiligen Bildflä-
chen ein Thronender über einem solchen Steinrelief sitzen sollte, daß 
(Fortsetzung von Anmerkung 57) 
eindeutig auf eine Westseite bezöge, ist schon deshalb unmöglich, weil die 
Außenpfeiler bei einer (Rück)-Übertragung an die Westfront fast mitten 
vor die Seitenschiffe zu stehen kämen, sich also gar nicht architek-
tonisch einordnen würden, während sie dies am heutigen Platz sehr 
wohl tun, indem die gesamte Portalbreite drei inneren Arkadenbögcn 
entspricht. Ferner ist beinahe gegenüber dem Portal heute die Tür in 
den Kreuzgangwestflügel, der fast um Gangbreite aus seiner ursprüng-
lichen quadratischen Anlage ostwärts verlegt wurde, um in die Achse 
des Nordportals zu rücken. Auch zeigen die wenigen Detailformen des 
Portals A die nächste Verwandtschaft mit dem Schottenportal. 
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Abb. 6. 
St. Jakob, Nordportal: Zustand II. Schraffur: die ausgeführten Teile die* 
ses Planes <Engere Schraffur: skulpierte Steine). 
aber erst eine Seite ausgeführt und die zweite begonnen war, als die-
ser Plan aufgegeben wurde. — Ob sich die anders geschmückte rechte 
äußere Blendrahmensäule im Sinn dieser Rekonstruktion als nach-
trägliche Zufügung ansprechen läßt, bleibe dahingestellt. 
Nach Aufgabe dieses Bauplanes kam ein zweiter Meister zur 
.Leitung, der Ire und Miniator war; letzteres, weil er die architektoni-
schere Lösung zweier vertikaler Achsen zerstörte und die Bildfläche 
wie Zeilen einer Folie horizontal ablas 5 8 ; ersteres ziemlich sicher 
wegen der alleinigen Verwendung von Reptilien, bei denen gerade 
das Kriechen und Schleichen sehr betont w i r d 5 9 . 
Dieser Meister benützte die schon versetzten äußeren Basen-
löwen, um darüber eine betonte Mittelachse der Bildfläche zu er-
richten. So stellte er oben in diese Achse je eine thronende Gestalt 
und rückte die Figurenquadern der untersten Lage gegen diese M i t -
telachse zusammen; diese mußte er unten verstümmeln, um sie auf 
die höher aufragenden Basenlöwen aufsetzen zu können. Dazwischen 
aber und beiderseits der Thronenden wie auch unter den zwei äuße-
58. Freilich die zwei mittleren Hauptzcilen von rechts nach links und nur die 
oberste normal. 
59. In Wagners Verarbeitung von Bernhard Salins „altgermanischem Tier-
ornament" zur Einordnung der Schmuckformen des Schottenkreuzgangs 
(S. 44/45) ist klar ersichtlich, wie das gleiche Schmuckmotiv (etwa das Per-
lenband) in nordischer Kunst tierisch ausgedeutet wird (als Tierleib), 
sobald es aber auf festländischen Boden kommt, nur mehr vegetabilisch 
gesehen wird (als Stengel oder Blattader); dabei wird eine Einfügung von 
nicht ornamentalen Tierszenen usw. nicht verhindert. 
Aus der starken Neigung zu tierischer Stilisierung läßt sich also hier fast 
sicher auf einen Meister schließen. 
Wesentlich anders sind die Tierplastiken der Blöcke am Nordwesteck der 
Jakobskirche (Karlinger Abb. 36/27). Der Löwe an der Nordseite ist 
wegen der aufwärts geschlitzten Maulwinkel sicher vom gleichen Meister 
wie die zwei verschlungenen Flügeldrachen (an der Westseite). Diese — 
offenbar nicht ohne Anlehnung ans Schottcnportal entstanden — stehen 
Rücken an Rücken, wobei dem Meister jeder Gedanke ans Kriechtier so 
ungcläufig war, daß er selbst die Schwanzwindungen (des linken Tiers) 
nicht richtig darstellte. 
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ren Rundbögen in der Kämpferschicht G 0 , die sich damals noch 
wegen der fehlenden zwei Steinlagen in Schulterhöhe der Thronen-
den befand, wurden auf Breitquadern symbolische Tierdarstellun-
gen angeordnet 6 1 . Für die Halbfiguren und die Knieenden der Pfei-
lerabfasungen an Leibung und Außenpfeilern macht die unterschied-
liche Qualität den difficilen Scheidungsversuch zwischen erster und 
zweiter Bauphase, die an sich schon zeitlich kaum getrennt sind, un-
möglich. Die Löwen des Archivoltenansatzes gehören wegen ihrer 
rundlichen, aber ziemlich flachen, fast gewalkten plastischen Form 
wohl dieser Gruppe an. Dann wird man allerdings genötigt, gleich-
zeitig auch schon die Säulenkapitelle anzusetzen, die — sichtlich 
von ganz anderen Leuten gefertigt als Plastik und wohl auch Orna-
mentik dieser zwei Bauphasen — ihrerseits völlig mit den Kapi -
tellen der darüber folgenden Zone zusammengehen. 
Abb. 7. 
St. Jakob, Nordportal: Zustand III. Schraffur: Die eingefügten zwei Steinlagen 
Jedenfalls war am Ende der zweiten Bauphase das Schottenportal 
bis zum Arehivoltenbeginn zumeist ausgeführt und teilweise versetzt. 
Das Türfeld bestand noch nicht, es ist stilistisch mit den „Karyati-
den" gleich. Wieviel vom innersten Türrahmen schon vorhanden war, 
ist fraglich; sicher war er noch nicht gleich weit wie die übrige Le i -
bung ausgeführt, da die obersten Blöcke nicht die Höhe der zwei ein-
gefügten Steinlagen haben. Daß die rechte Portalseite schon versetzt 
war, geht aus der Mauernaht rechts vom Portal hervor, die bis zur 
Untergrenze dieser zwei Steinlagen reicht. Die linke Hälfte war 
noch kaum versetzt, da das obere innere Tierrelief heute am falschen 
Platz ist und die benachbarten Kopfkonsolen vom Meister der Haupt-
apsis-Konsolen stammen, also vielleicht am Ende der zweiten Bau-
phase noch nicht gemeißelt waren. 
60. Das heute unter dem mittleren linken Rundbogen versetzte Tier befand 
sieh ursprünglich unter dem inneren, da die thronende Madonna es nicht 
nur verdeckt, sondern davor gar nicht Platz gefunden hätte. Es wurde also 
nach Einfügung der zwei späteren Steinlagen versehentlich falsch versetzt; 
Wiebel fand für diesen Zufall eine symbolische Erklärung. 
61. Nur beiderseits der thronenden Madonna findet sich je ein Menschenpaar. 
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Abb. 8. 
St. Jakob, Nordportal: Zustand IV. Schraffur: die hiefür gefertigten Teile 
Ohne merkliche Pause 6 2 folgte nun ein dritter Meister in der 
Leitung, der dem ersten Meister wieder nähersteht, mit ihm aber 
nicht identisch sein kann; denn er ordnet die Plastik nicht nur der 
Architektur ein, sondern macht sie zum Architekturglied. — W i e -
der wird die Vertikale mehr betont; das architektonische Prinzip 
beherrscht Gliederung und Schmuck. Vorerst erhöht dieser Meister 
deshalb das Untergeschoß da, wo die Bildflächen am gefülltesten 
W a r e n
 6 3 , um zwei Steinlagen, die er — um einer auffälligen Leere 
zu steuern — mit vier Pflanzenreliefs schmücken l ieß; diese schuf 
ein sehr harmonisch veranlagter Meister der Kapitell-Ornamentik-
Gruppe. Die Seitenfläche der Archivoltenzone teilte unser Baumei-
ster sodann in zwei Geschoße, deren jedes er in vier genau überein-
ander gestellte Blendarkaden gliederte; das Obergeschoß ist gegen 
die Portalmitte um einen Bogen vermehrt 6 4. 
Ebenso ist auch aller plastische Schmuck architektonisch einge-
bunden als Tragfigur, Bogenfüllung, Abschlußfries und Scheide-
linie zwischen Mittel- und Seitenteil. — Während die Kapitelle dieser 
Zone mit denen des Untergeschoßes zusammengehen, zeigt die Figu-
62. Da die Kapitelle der unteren und der „Karyatiden"zone stilistisch völlig 
zusammengehen. 
63. Es waren zugleich die zwei obersten Steinlagen unter der Kämpfer- und 
Kapitellage, die sich noch am leichtesten einfügen ließen. 
64. Mag hiefür auch in erster Linie der freie Bogenzwickel als Grund ange-
führt werden, so muß doch in der aufwärts sich folgenden Achsenberei-
cherung von i (Bildflächenzentrum) zu 2 (Sockel) zu 3 (Bildflächenbe-
krönung) zu 4 (Karyatidengeschoß) zu 5 (Obergeschoß) ein symbolischer 
Sinn liegen. 
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ralplastik einen noch klareren und formenschöneren Kerbschnitt 6 5 
als er an den Gestalten der oberen Kehlenabschlüsse der Leibung 
zu sehen ist. In der schnittigen Gesichtsbildung reicht die Stilver-
wandtschaft auch noch auf die zwei Paare beiderseits der Madonna 
und wohl noch auf die Thronenden zurück. Nur durch die Funktion 
des Tragens sind die Köpfe der „Karyat iden" vorgeschoben und wir-
ken deshalb vollplastischer. Aus der Ar t , wie das Gewand die Glieder 
in Faltenstreifen umgibt, läßt sich vermuten, daß auch dieser beste 
Bildhauer des Portals, dem die Köpfe und Träger-Figuren der M i t -
telzone und das Türfe ld zuzuschreiben sind, ein Ire war; denn seine 
Gewandbehandlung dürfte nur aus irischer Buchmalerei herzulei-
ten sein. 
Endlich ist noch die an sich unwesentlichere Frage zu behandeln, 
ob die Vorhalle vor dem Portal je ausgeführt war. D a ß noch daran 
gedacht wurde, als das Portal bereits bis zum Archivoltenansatz stand, 
beweisen die zwei Bogensegmentsteine über dem Kämpfergesims der 
Außenpfeiler, aus denen sich der Radius der Seitenbögen jener Vor-
halle errechnen läßt. Obwohl Wagners Grabungen nach den Funda-
menten der zwei freien Außenpfeiler der Vorhalle bis zu einer Tiefe 
von 3 m erfolglos blieben 6 6 , könnt« er doch die Überzeugung ihrer 
Existenz nicht aufgeben 6 7. Auch die Anordnung des Portals rech-
net ja bis zuletzt mit einer Vorhalle, da nach oben glatte, dafür um 
so markantere Bauglieder den plastischen Schmuck ablösen, der in 
den dunklen Oberteilen einer flachgedeckten Vorhalle nicht mehr 
sichtbar wäre 6 8 . Geht man in dieser Richtung weiter, so bekommen 
die zwei Gestalten beiderseits des Apostelfrieses einen struktiven Sinn: 
sie teilen die Portalanlage in drei fast gleiche T e i l e 6 9 und boten so-
mit den Querbalken das beste Auflager, zumal die linke ohnehin als 
Tragefigur gebildet ist, die rechte aber als übriggebliebene thronende 
65. Der Kerbschnitt ist einseitig geführt, sodaß eine Überlagerung flacher 
Streifen entsteht. 
66. Wagner S. 74/75. — Oberbaurat Schmetzer, der die Ausgrabung leitete, 
die durch eine Veränderung der gärtnerischen Anlage veranlaßt wurde, 
hält es für möglich, daß die Fundamente schon früher ganz entfernt wor-
den seien. Da aber die Pfeiler wegen des schlechten Grundes sehr gut 
hätten fundamentiert sein müssen und man Fundamente immer nur soweit 
entfernt als sie stören, müßte mindestens vom östlichen Pfeiler, der von 
der schrägen Mauer nicht betroffen wurde, noch irgend eine Spur gefun-
den worden sein. Übrigens läßt ja auch schon diese schiefe Mauer, die von 
der Südwestecke der Nikolauskirche aus nahe an der Nordwestecke von 
St. Jakob vorbeilief (bei Wagner S. 71 abgebildet und genau beschrieben 
S. 74), kaum mehr an eine ausgeführte Vorhalle denken. Vergl. Abb. 14. 
67. Wagner S. 76/77. 
68. Der Apostelfries ist mehr eine Ergänzung des allegorischen Apparates 
dieses Portals als ein besonderes Schmuckglied; er beansprucht auch in 
seiner Flachheit nicht, gesehen zu werden. 
69. Der Mittelteil ist etwas größer, doch konnten die zwei Figurensteine nicht 
näher an die Apostelreihe herangerückt werden. — Hamanns Behauptung 
(1922, S. 9 ff.), diese Gestalten wären in der Achse der vordersten Lei-
bungssäulen, ist ungenau; sie sind beiderseits einwärts gerückt. 
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Gestalt schon durch die größere Masse weit genug vorsprang 7 0 . 
Dagegen ist anzuführen, daß die Säulchengruppen der zwei oberen 
Gesehoße, die — außer der rechten oberen — von den Außenpfeilern 
etwas überschnitten werden, sicher nicht in dieser Überschneidung 
geplant waren. Da aber die Außenpfeiler gleich breit wie die Bo-
genansatzsteine senkrecht bis zum heutigen Schutzdach hochgeführt 
sind (nur der rechte im Oberteil durch einen Rücksprung die Säul-
chengruppe hier frei läßt), scheinen sie erst nachträglich ausgeführt 
worden zu sein. Denn die Säulchengruppen waren in ihrer Grund-
fläche durch die Kämpferplatte der Ecksäulen darunter bestimmt; 
ohnehin schon dünner als die Außensäulchen der Portalmittelzone, 
konnten sie gedoppelt nur Platz finden, wenn von den Außenpfei-
lern etwas abgenommen wurde. Dies war möglich, als man noch an 
die Vorhalle dachte; ja, die Säulchendoppelung selbst, die nur durch 
die Notwendigkeit der starken Eckvorlagen für ein Deckengebälk 
Sinn bekam, setzt die Vorhalle noch voraus. Diese Unstimmigkeit 
ist also kein Einwand gegen die Vorhalle, sondern sagt nur, daß 
diese zwar bis zuletzt geplant, aber nie ausgeführt wurde 7 1 und 
daß man erst später die Außenpfeiler glatt hochmauerte. Schon die 
Abbildungen des frühen 19. Jahrhunderts 7 2 zeigen die heutige Ge-
stalt und so kann man diese Ergänzung am ehesten der großen Re-
novation von 1678 zuschreiben 7 3, da in den vorhergehenden Jahr-
hunderten im Schottenkloster meist wegen schlechter Wirtschaft an 
Renovationen nicht zu denken war. 
Die bisherige, fast ausschließlich ikonographische Literatur über 
das Schottenportal leidet ihrem ganzen Umfang nach an dem 
70. Da Wichels Auslegung der 8 Trägerfiguren das Meiste für sich hat, 
ist es nicht möglich, die linke Gestalt neben der Apostelreihe, die etwas 
kräftiger, sonst aber völlig gleich geartet ist wie die inneren Trägerfigu-
ren („Süden u und „Feuer"), als restliche Trägerfigur anzusehen, die etwa 
anstelle einer der äußeren Säulen in der Karyatidenreihe hätte Platz 
finden sollen. Wurde sie anderseits auch nicht als Deckenbalkenträger her-
gestellt, so muß man sie als unbrauchbar beurteilte Vorgängerin einer der 
zwei inneren Trägerfiguren ansehen, die nachträglich als Restbestand oben 
verwendet wurde. 
71. Weil sonst diese Unstimmigkeit bereits in der Mittelzone dadurch gelöst 
wäre, daß über den Arkadenbögcn von erhaltener Stärke die Wand etwa 
längs eines konzentrisch dazu geführten Bogens um das erforderliche Stück 
abnehmen würde, wovon vermutlich irgendwelche Spur erhalten wäre. 
72. Domenico Quaglios sehr genaue Ansicht von etwa 1820 (Resch I, 13) und 
später die Popp-Bülaus (1834; Heft 3, Blatt 2) zeigen die oberen Au-
ßenpfeiler deutlich in heutiger Gestalt. 
73. Paricius, S. 332: Abt Placidus Flemming (Abt vom 5. 12. 1672—8. 1. 1720) 
„renoviert 1678 das Kirchengebäude aufs beste", ziert es mit schönen Altä-
ren aus, repariert und erweitert das Kloster und bringt es in den heuti-
gen (1753) Zustand. Seine Grabschrift (S. 333/34) sagt: 
„Integrum, quod suseeperat, Monasterium, 
A ruinis et interitu servavit. 
Quid fecerit, testatur hoc in quo stas templum, 
Quod ita ornavit, ut vix non extruxerit". 
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Grundfehler, das Portal als völlig einheitliches Bauwerk anzusehen. 
Bei so verschiedenen Bauphasen wird kaum ein ikonographisches Pro-
gramm ungestört ausgeführt worden sein; wahrscheinlich suchten 
aber alle Baumeister denselben Ideenkreis, jeder in anderer Variante, 
darzustellen. Das Richtigste zur Ikonographie schrieb zweifellos 
Karlinger (1921). Die von Endres gut zusammengestellten älteren 
Erklärungstypen erhielten durch Goldschmidt und Endres umstrittene, 
durch Triebswetter und Lorenz unmögliche Gegenstücke. M i t der 
Deutung der zwei Oberzonen behält wohl Wiebel weitgehend recht 
(von mancher Spitzfindigkeit abgesehen: Der Äpfelthron Adams!), 
Die Unterzone harrt noch einer befriedigenden Lösung. Rogers A r -
beit verspricht Neues; ein Fontanus folgt der längst aufgegebenen 
Eddaerklärung Panzers, eine andere ungedruckte Arbeit dem übli-
chen christlichen T y p 7 4 . 
Das Nordportal wurde also nach drei ziemlich rasch aufeinander-
folgenden Bauplänen, deren mittlerer von einem Iren-Miniator 
stammte, von einer vorwiegend irischen Skulptoren- und einer ver-
mutlich deutschen Dekoratoren-Gruppe unter Verwendung einiger 
etwas älterer Westportalreste mit dem Westwerk aufgeführt, die 
bis zuletzt geplante Vorhalle kam aber nie zustande. Als Bauzeit wird 
man etwa 5—8 Jahre annehmen dürfen. Die noch nicht bewiesene 
zeitliche Einstellung ergibt sich aus der engen Verwandtschaft der 
meisten Portal-Kapitelle mit den Untergeschoß- und Emporen-Ka-
pitellen des Westwerks und aus dem völligen Zusammengehen der 
zwei Konsolen der Apostelfries-Begleitfiguren mit den Konsolen 
des Rundbogenfrieses am Westwerk (besonders an dessen Nord-
und Westseite). 
D a s W e s t w e r k 
verließen wir, als das Nordportal wahrscheinlich schon größ-
tenteils bestand: eigentlich nur, um so den Unterschied der Außen-
reliefs an der Nordwestecke vom Nordportal her sehen zu können, 
der Karlinger so groß zu sein scheint, daß er diese Reliefs 1 0 — 2 0 
Jahre nach dem Portal ansetzt. Nun sind aber die Westemporen-
kapitelle unter sich so eng verwandt, daß man die an 1 a—d befind-
lichen unmöglich von denen an 2 a — d abrücken kann 7 5 . Wie vor-
her gezeigt wurde, kommen aber Formen der Emporenkapitelle wie 
auch des oberen äußeren Rundbogenfrieses fast gleich am Nord-
portal vor, sodaß weder zeitlich noch in der Bauhütte ein nenn-
barer Unterschied wahrgenommen werden kann. 
Da die skulpierten Blöcke der Nordwestecke kaum nachträglich 
eingesetzt sind, auch die Reliefs zeit-stilistisch etwa die gleiche Mas-
sigkeit und Kompositionsdichte zeigen wie die Plastiken des Nord-
74. Mitteilung von H . Rektor Heidingsfelder; die Arbeit blieb mir unbekannt. 
75. Auch O 1 c ist stilistisch völlig gleich, bringt nur das neue Motiv der 
Eck- und Mittelvoluten. 
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portals, wird man die nicht wesentlich weichere, aber ziemlich ab-
weichende Behandlung der Reliefs doch in individueller Eigenart 
und in der materialgerechten Bearbeitung des rauheren Steins be-
gründen müssen. Wurde ferner schon betont, daß sich diese Reliefs 
durch ihre wesentlich andere Auffassung des Kriechtiers als unirisch 
erweisen, und daß deshalb die zwei verschlungenen „stehenden" Dra-
chen als Nachahmungen des Portals anzusehen sind, so wi rd hier-
durch die Verschiedenheit neuerdings individuell erklärt und die Zeit-
gleichheit nahegelegt. — Mag also auch der Bau des Westwerks 
rnehr Zeit beansprucht haben als nötig, so ging er doch kontinuier-
lich vor sich. Die Reliefs der Westseite sind wohl schon um 1200 
entstanden, da man auch mit den spätesten Formen des Westwerks 
erst wenig nach 1200 gehen kann: auch die straffsten Blattkapi-
Itelle sind noch wie eine Reihe gequollener Lauche, die vor ein 
(niederes Polster geheftet sind; trotz nächststehender Formen ist 
noch nirgends der Eindruck des Aufspr ießens 7 6 oder des Empor-
stemmens vorhanden, der uns in erster zaghafter Fassung an den 
Konsolen des Chorostgiebels von St. Jakob entgegentritt. 
Der Tatsache, daß in der Westempore den Gewölben zwischen 
Rechteckgurten und rechtwinkeligen Scheidebögen schwere gestelzte 
Halbrundrippen unterlegt sind, steht das retardierende Moment ent-
gegen, daß die Mauern in ihrer absoluten Massigkeit wesensgemäß 
noch gar nicht befähigt sind, ein wirkliches Rippengewölbe zu tra-
gen, bei dem die Kappen auf den Rippen auflagern, da im gleichen 
Äugenblick die Masse zwecklos wäre und durch Struktur ersetzt 
werden müßte. Damit erweist sich auch die Lösung der Doppel-
treppe in der Westwandstärke durchaus als altmodisch, als Nach-
ahmung der Wandtreppen von Prüll (um 1140) und von St. Georg 
am Wiedfang; denn gotische Struktur kennt sinngemäß nur mehr 
Wendeltreppe und Laufsteg an oder in einem der Vertikal- resp. 
Horizontalglieder des Baues. 
Während der Neubau der Hauptapsis eher mit Beginn des 
Nordportals als nach diesem erfolgte, ist die Erneuerung des Hoch-
chorgiebels und der Quadratwölbung deutlich das späteste an der 
Jakobskirche. Die Wölbung deshalb, weil ihre Rippen konsequent 
das altertümliche Prinzip der Westemporenrippen weiterbilden, indem 
eine aufgelegte Kette von Übereck-Quadraten mit Rosetten nun be-
stätigt, daß diese Rippen keinerlei konstruktive Funktion haben, 
sondern nur eine dem Grat unterlegte Zierleiste sind. — Die K o n -
solen des äußeren Rundbogenfrieses dagegen bilden ebenso konse-
quent das Streben der reifsten Blattkapitelle am Westwerk und 
Nordportal weiter, verbinden das Blatt organisch mit dem K o n -
solenkern und haben den wesentlichen Wendepunkt zur organischen 
76. Obwohl — oder wohl eher: gerade weil — an den meisten Kapitellen des 
Nordportals der Schaftring fehlt, der die ungleichartig ornamentierten 
Säulen davon trennen würde. 
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Kapitelle aus dem ehemaligen Schottenkreuzgang. 
Abb. 9 Abb. 10. 
Jetzt in Schranke 10 IIb, an Hb. Jetzt am Osterleuchter <an 12b> 
Verpflanzlichung gerade schon hinter sich: sie sprießen und tragen. 
Zugleich wird man sie — zumal da sie, nur in kleinerem Maß-
stab, genau dieselbe Blattanordnung zeigen — mit den Kapitellen der 
Emmeramer Finestrella (1211) ziemlich gleichsetzen müssen. 
Andere, auch altmodischere Werkleute schufen etwa zu glei-
cher Zeit die Kapitellornamentik des kreuzgratgewölbten Brunnen-
hauses, dessen rechtwinkelige Schildbögen sich als zwei Pfeilerstu-
fen mit eigener Kapitell- und Kämpferverkröpfung beiderseits jeder 
Ecksäule organisch angliedern. Darin und in den sehr flachen, aber 
im Grund doch schon gewachsenen Blättern mit den schwer herab-
hängenden Blattknollen zweier solcher Kapitellzonen läßt sich das 
relativ Fortschrittliche erkennen, obwohl die welk- und dünngewor-
dene, aber noch bewegungslos romanische Masse erhalten bleibt. 
Die zwei anderen Kapitellzonen des Brunnenhauses gehören einer 
altmodischen Richtung an, und zumal die nordöstliche geht stilistisch 
unmittelbar mit der Kreuzgangpfeilerplatte aus St. Jakob in der 
Erhardi-Kapelle zusammen 7 7, die in ihren langgliedrigen, sehr ex-
pansiven und außen umbiegenden Blattformen deutlich den Stil dieser 
älteren Richtung um 1200/10 verkörpert. M i t den dreirief igen Schlin-
genstielen geht endlich die vierte Kapitellzone des Brunnenhauses 
in ihrer einheitlicheren und deshalb ruhigeren Wirkung zusammen 7 8 . 
Etwa gleichzeitig schaffen Angehörige der jüngsten Generation, 
welche den entscheidenden Wendepunkt noch nicht hinter sich, 
aber schon beinahe erfaßt haben, das Gallusportal, dessen Äußeres 
achon ein fortgeschrittenes Gepräge hat, dessen „Knollen" aber noch 
77. Karlinger 1924, Abb. 33. 
78. Karlinger 1924, Abb. 30; Wagner, Abb. 17. 
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ebenso inaktiv herabhängen wie an den zwei erstbesprochenen K a p i -
tellzonen des Brunnenhauses. M i t diesem verglichen wird man das 
Refektoriums-Portal von St. Jakob eher etwas später ansetzen müs-
sen; denn von derselben altmodischeren Mentalität aus ist es eben 
der Fortschritt gegenüber dem Brunnenhaus, und in diesem Sinne 
auch gegenüber der Gallus-Kapelle, daß unter den vorschießenden 
Knospen die Blätter schwer, aber doch frei herausschwingen und le-
bendig werden. Die Arcliivoltenbildung zeigt dieselbe mühsam erar-
beitete Konsequenz. In der Erkenntnis, daß rein struktiv jedes Glied 
der Archivolte von einem entsprechenden Glied in beiden Leibungen 
getragen sein wi l l , wird nun umgekehrt das ganze, noch völlig roma-
nische Leibungsprofil unverändert konzentrisch um das halbrunde 
Türfeld herumgebogen. Dies wirkt besonders schwer gerade durch die 
weitere Konsequenz einer klaren Scheidung von abgefaster Pfeiler-
stufe und eingestellter Säule. Nach alldem dürfte das Portal dem 
3. Jahrfünft des Jahrhunderts angehören. 
Es sind noch kurz die Kapitelle des Sehöttenkreuzgangs zu 
besprechen7 9. Die sehr schwierige Frage nach ihrer Einordnung und 
Gliederung hat Karlingers neuer Aufsatz bedeutend gefördert. A l -
lerdings wird man nach eingehendem Stilvergleich das Meiste der 
Hauptbauzeit der 60er und 70er Jahre zuweisen, muß aber wohl 
doch einige besonders unruhig und expansiv ornamentierte Kapitelle 
auf reicher gebildeten Achtecksäulchen erst um 1200/1210 ansetzen. 
Manches feingliedrige Profil der Hauptgruppe steht noch den Prül-
ler Pfeilerprofilen nahe. — Es scheinen also mehrere normannisch 
geschulte Werkleute von den 60er Jahren an, aber dann sicher wieder 
1200/1210 am Kreuzgang gearbeitet zu haben. — Obwohl sich der 
frühere Standort der Säulchen im Kreuzgang für keines belegen 
läßt, ist zu vermuten, daß die 2. Gruppe für den Kreuzgangwest-
flügel entstand, der ja nach der Errichtung des Nordportals in des-
sen Achse ostwärts verlegt wurde, — die 1. Gruppe aber für den 
übrigen Te i l , der die weitere Bautätigkeit am Langhaus nicht beein-
79. A n Kapitellen sind erhalten: 4 an der Fassade von St. Erhard, 2 an der 
von St. Leonhard, 5 im Ulriehs-Museum, 1 im Nationalmuseum, München, 
— dazu in S. Jakob als Chorschranken 8 an 8 b c, je 6 an 10—11 b 
und an 10—11 c, 5 an 11—12c; ferner 6 an der Hochaltarmensa, je 4 an 
den 2 Seitenaltarmensen, 2 Figuren- und 1 Weihwasserständer an 8 a, 8 d 
und 10 d und ein größeres Kapitell mit Säule an 8 b; weitere (wenn nicht 
mit den 5 Kapitellen im Ulrichs-Museum identisch) sollen über der West-
empore von S. Jakob gefunden worden sein. Kapeller bildet noch andere 
Reste von ornamentierten Fensterbögen ab, die jetzt verschollen sind. — 
Die Kapitelle lassen sich zwanglos in 4 Gruppen gliedern: 
1. Strukturgebundene (Pfeifen-, Würfel-, Flecht- und Korb-Kapitelle) 
2. Kapitelle mit steigenden Blättern, 
3. Kapitelle mit umbiegenden Blättern, 
4. Kapitelle mit dazwischengesteckten Trauben oder mit Perlbandgerippe. 
Dies soll zunächst keine Scheidung von Händen sein, eher gelte die Grup-
penfolge chronologisch. 
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Kapitelle aus dem ehem. Sdiottcnkreuzgang. 
Abb. 11. Abb. 12. 
Jetzt in Schranke 8bc, das 7. Kapitell Jetzt Nationalmuseum München, 
von 8 b aus. Romanischer Rundsaal, 
trächtigte; auch der Südflügel wurde durch den Anbau des Brunnen-
hauses kaum eingreifend verändert. — 
Als Nachtrag zu der Bautengruppe um 1150 ist am besten hier 
anzufügen, daß die 1908 von Wagner ausgegrabene Nikolaus-
kirche nördlich von S. Jakob 8 0 , die bald nach 1156 entstanden sein 
m u ß 8 1 , zwar in ihrer Zweisehiffigkeit zu dieser Zeit in Regensburg 
allein dasteht (obwohl hier in Teilgliedern das Prinzip der Zwei-
achsigkeit immer und immer wieder vorkommt 8 2 ) , aber sich bereits 
in ihrem G r u n d r i ß 8 3 mit den dicken, wohl runden Stützen ziem-
lich neben St. Leonhard stellt, anderseits in den gesamten Raum-
verhältnissen und -maßen sich der Michaelskapelle bei St. Emmeram 
schon stark nähert. 
Die Abfolge aller Bauphasen an St. Jakob läßt sich also fol-
gendermaßen zusammenfassen: Gegen 1160 baute das Kloster nörd-
lich der Jakobskirche und parallel zu ihr eine Pfarrkirche St. Niko-
laus, etwas später arbeitete man am Kreuzgang. Noch vor 1170 
wurde der Pfeilerchor mit Portal B an die vom 1. Bau stehengeblie-
bene Chorgruppe angefügt, anschließend ein Säulenlanghaus von 
80. Wagner, S. 70—74. 
81. Da am 19. III. 1156 Papst Hadrian IV. dem Kloster die Pfarrechte gab 
(Ried I, S. 224). 
82. Vergl. hiezu Belvedere 1927, S. 127: Ka r l Ginhart: „Über die Zweiachsig-
keit im nordischen Baudenken des Mittelalters". 
83. Vom Aufriß wissen wir weiter nichts, als daß sie gewölbt war. (Grune-
wald S. 129; Inhalt bei Wagner S. 72/73). 
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St. Nikolaus und der S&ottenfriedhof. 
Abb. 13. Resdi II, 25: St. Nikolaus eingetragen <punktiert>. 
Abb. 14. V O 68, S. 140: Die »Vorhalle« weggelassen. 
Abb. 15. Ausschnitt einer Federzeichnung, 19. Jahrh. 
Westen her (mit einem Westportal) begonnen; beide standen bald 
nach n 8 o (den Obergaden und das Mittelschiff dach ausgenommen) 
fertig da. Bald nach 1185 wurden die zwei Westarkaden des Lang-
hauses abgerissen und statt der äußeren ein Westwerk begonnen, 
das nun erst den ursprünglichen Kirchengrundriß von 1110/20 west-
wärts überschritt. Als dessen Ostwand bis zum Obergadenansatz 
stand, wurde der Mittelschiff-Obergaden von Osten und Westen 
her gebaut. Gleichzeitig mit dem Vierpaßfenster sind die Konso-
len der Hauptapsis im Entstehen. Seit Beginn der Westwerkbauzeit 
ist auch das Nordportal in Arbeit, das zur Zeit der Hauptapsiskon-
solen schon die zwei ersten Baupläne hinter sich hat. Indessen wird 
das Westwerk weiter gebaut und mit seinen Kranzgesimskonsolen 
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entstehen die letzten Konsolen des Nordportals. Nachdem das West-
werk vollendet ist (um oder gleich nach 1200) verlegt man den West-
flügel des Kreuzgangs etwas ostwärts in die Achse des Nordpor-
tals und damit des eher schon kurz vorher entstandenen Portals A und 
schmückt ihn neu. Anschließend oder schon gleichzeitig wird die 
Wölbung des Chorjochs erhöht, erneuert und der Ostgiebel darüber 
errichtet; dann das Brunnenhaus und wohl zuletzt Portal C (dieses 
etwa 1215) erbaut. Als letzter Nachzügler wird um 1230 (möglich 
zwischen 1220 und 1250) das Kreuzgangjoch B auf Säulenbündeln 
überwölbt. 
E in wichtiges Werk, das durch seine häufigen ausländischen 
Einflüsse von verschiedenen Richtungen her einer Einordnung größte 
Schwierigkeiten bereitet, dürfte auf diesem Weg, der stets den 
Entwicklungsgrad der inneren Funktion jedes Gliedes zu erforschen 
suchte, am richtigsten in seine geschichtliche Lage eingebettet sein. 
2. Weih St. Peter. 
Das Schottenpriorat Weih St. Peter vor dem Weih St. Petertor 
ist in dieser Arbeit von doppeltem Interesse. A m 25. V . 1552 aus 
strategischen Gründen z e r s t ö r t 8 4 ist allerdings heute selbst der Stand-
ort dieses „Klösterls" bezweifelt. Doch läßt sich mit Sicherheit nach-
weisen, daß es sich anstelle der Anlage nördlich des alten protestan-
tischen Friedhofs am Bahnhof und anstelle seines nördlichsten T e i -
les befand 8 5 , zumal dieser Friedhof bis heute seinen Platz nicht 
84. Paricius II, S. 320: „Am 25. V. abends wurde das Klösterl verbrannt und 
dem Erdboden gleichgemacht; am 26. V. der Turm zu grund geschossen". — 
Fugger, f. 4 2 : „Weich Sannt Peter, v a s t u m b d i e R e v i r , do 
jetzt der kierchhoff vor gemeltem thor ist, erstlich mit feur anngesteckt und 
verprennt, nachmals das gemeuer, so vom feur nit zerrissen und zerfallen, 
wardt inn wenig tagenn niedergebrochenn, wie man kundt, biß auf denn 
poden, also daß man nit wol mer sehenn kann, wo dise gar alte kierchen 
gestannden ist". 
Ried 1813, S. 37 bringt die ähnliche Schilderung aus der Regcnsburger 
Chronik Leonhard Widmanns. — Gölgl III, Nr. 7 bemerkt zur Zerstörung 
des „Kirchls zu St. Peter": „wovon ausführlich die Beschreibung des 
Jacobiner- oder Schottenklosters handelt", die er aber nicht schrieb. 
8 5 - *543 wurde der protestantische Friedhof nach Einführung der neuen 
Lehre (13. X . 1542) neben dem Weih St. Peterkloster gegründet, indem die 
Stadt einen Weingarten, der „ainsthails" dem Abt von St. Jakob gehörte, 
erwarb. (Fugger, f. 30). — 1553 nahm die Stadt ein Stück des Weih-
St.-Petergrundes dazu. Ried, W . S. P., Nr. 113: 1553; Fugger, 
fol. 49: 1559). 
Aus anderen Quellen mit ungenauen Ortsangaben wäre zu schließen, 
daß der ganze Grund des Klösterls 1553 dem Friedhof zugefügt wurde. 
J 5 8 3 : »Da der Eberstain das Klösterl Weih st. Peter demolirn ließ, wäre 
der Grund verschüt- und verwüstet gewesen, habe sich dessen niemand 
angenommen und solchen brauchen können, hätte also gemaine Stadt die 
Uncösten darauf gewendet, selben abräumen lassen und inen ad locum 
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wechselte 8 6 . Auch eine Reihe urkundlicher Ortsangaben weisen deut-
lich auf diesen Platz h i n 8 7 . 
U m 1075 von Äbtissin W i l l a von Obermünster für den 1067 
aus Irland gekommenen Marian und seine Genossen gestiftet 8 8, von 
Bürgern erbaut und 1089 erstmals beurkundet 8 9, wurde das bald 
überfüllte Kloster etwa 1090 durch Gründung des größeren Jakobs-
(Fortsetzung von Anmerkung 85. 
pium scilicet sepulturam vindicirt und gewidmet", (Ried, W . S. P., ad 
Nr. 113). 
1648: „Ecclesia S. Petri consecrati, quae . . . anno Dni 1552 . . . una 
cum monasterio . . . funditus dejecta et in Caemeterium conversa est". 
(Hauptstaatsarchiv, Lit. S. Jakob, Nr. 1, f. 65). 
1753: „Anstelle" von Weih St. Peter sei der protest. Friedhof angelegt 
worden. (Paricius II, S. 278). 
Doch war mindestens der Kirchhügel und der Klosterbrunnen stets außer-
halb des Friedhofs: 
1564: „Es ist auch der schepf Prunnen bey gemelttem Kirchhof (welcher 
anno 1552 do die kirchen abgebrochen verschütt worden) widerumb . . . 
ausgeräumbt . . . worden". (Fugger, f. 87). 
1603: „Weyters so ist der Pühel der verfallenen Kirchen vor dem Weihe 
S. Peter Freidthoff" (von der Stadt aus, also nördlich von ihm!) „abge-
raumbt, die Mauerstain von dannen in Redeltruhen herabwartz über 
zwei große hauffen gefuhret. . . . — Aber über das fuhrlohn der beschutt 
deren 1764 Wagen von der in ermelten Weyer („zwischen Weihe S. Peter 
und Ostnerthor", 1603 sicherheitshalber von der Stadt erkauft) gefihret 
worden". . . (Fugger, f. 239). 
Der Friedhof von 1553 wurde 1564 nochmals erweitert: 
1564: „Es ist auch in diesem jar der kirchhof zw weihesant peter er-
weitert unnd ain weingartten darzue genommen worden, hinaus gen dem 
Hochgericht" (südwärts!) „welcher Kirchhof vormals ettwann halb 83 weit 
gewest alls jetzt" (Fugger, f. 86). 
1 5 9 9 wurde der Weg vom Stadtgraben bis zum Friedhofstor gepflastert 
(Fugger, f. 225). 
86. Die Stadtansicht Matthias Hubers von 1634 (Resch I, 18) zeigt, daß der 
Friedhof durch die Schwedenbelagerung nicht völlig zerstört wurde. — 
1804 von Dalberg südwärts um ein Mehrfaches vergrößert, trat dieser 
katholische Tei l , 1873 stillgelegt, 1888 über die Hälfte an den Bahnhofneu-
bau ab; 1925 von der Stadt erworben, wurde der erst nach 1900 stillgelegte 
protestantische Tei l 1927 durch eine Straße vom Rest des katholischen 
Teils getrennt. 
87. 1212: . . . „super horto quodam sito ante idem monasterium Sei Petri 
versus muros civitatis" . . . Ried W . S. P. Nr. 3 ; 
am 5. III. 1352 heißt derselbe Garten: „vor dem Chunigshof zunächst an 
der Unrast". Ried W. S. P. Nr. 17. 
1356 beschreibt das Zinsbuch von St. Niclas ein Grundstück: „Auf der 
Predigt . . . ein Ackher, . . da man geht von Weichsand Peter gein Wein-
ting zu der lenkken hant". (Hauptstaatsarchiv, Niedermünster, Lit . Nr. 18, 
fol 8). 
1311, 2. X L : „quandam beigam cuiusdam curie dicte vulgariter der Niun-
hoff, site ante fores Ecclesie consecrati Petri". Ried W. S. P. Nr. 9. 
Die häufigste Bezeichnung ist: „Weich sand Peter außerhalb der Stadt 
ze Regensburg". So: Ried, W . S. P. Nr. 10, 36, 54. 
88. Walderdorff, VO 34, S. 220; Ried, VO 39, S. 219; Anonymus S. Em-
merami, 1519, M S Kreisbibliothek Reg. 
89. „Ecclesiam Wihen S. Petri vulgo dictam ad idem superius Monasterium 
attitulatum". Schutzbrief Heinrichs IV. ; Ried I, 166. 
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klosters entlastet und war diesem bis etwa 1300 9 0 als Priorat beige-
ordnet. Dann blieb es unbesetzt und diente bis 1552 dem Prior von 
St. Jakob als Wohnung; zeitweise erfüllte ein Weltpriester die 
Meßs t i f t ungen 9 1 ; 1329/30 und 1375 wird ein Klausner bei Weih 
St. Peter genannt 9 2 . 
Von den 1552 zerstörten Bauten 9 3 im Klosterbezirk wissen 
wir wenig. A n die K i r c h e 9 4 , die eigenen Chor, eigene Sakristei 9 5 
90. Noch 1282 zeichnet der Prior von Weih-S.-Peter „cum collegio ibidem 
demorantibus"; Ried, W. S. P. Nr. 8. — Am 21. IV. 1295 ist letztmals 
ein eigener Prior von Weih S. Peter nachweisbar; Cod. Scot. Nr. 23, Binchy 
S. 60. — A m 13. X . 1216 wurde noch die Priorwahl neugeregelt (Binchy, 
Anhang A , Nr. 14). 
91. 1360: „Hirmann Chappellan zu weichsand Peter". Ried W. S. P. Nr. 22. 
J 4 9 3 : „Urbanus Zauner Capellanus". Ried W. S. P. Schluß. 
1508: „Stephan Moestel Caplan". Ried W. S. P. Nr. 74. 
1512: „Caplan Thomann". Ried W. S. P. Nr. 76. 
92. Mitteilung von Herrn Dr. Doerr; Nachweise in dessen Dissertation über das 
deutsche Inclusenwesen (spez. Regensburg). 
93. Die Zerstörung war zunächst nicht vollständig: „illud (Weih S. Peter) 
non fuisse funditus destruetum quin piis adhuc esse salva restitutionis spes 
restituique potuisset". Um 1580. Ried W. S. P. Nr. 129. 
Sicher wurde also 1552 das Steinmaterial nur klcinstenteils zur Be-
festigung verwendet, das meiste wohl erst 1603 abgefahren: „post praedic-
tam aliqualem demolitionem illud funditus destruxit (der Abt von S. Jakob) 
et ligna caeteraque, ex quibus cooradi aliquid poterat, hinc inde vendidit". 
U m 1580. Ried, W. S. P. Nr. 129. — 1603: Fugger, fol. 239: „die Stain, 
deren auf das wenigste über 1000 wegen sein" . . . außer 1764 Wägen 
Erd- und Schuttabfuhr. 
Glocken, Altäre und Mobiliar nahm der Schottenabt an sich: „quod 
ante demolitionem abbas tunc ad S. Jacobum proprio ausu nullo jure saepc-
dictum monrium omnibus suppellectilibus, ornamentis, breviter oivinibus 
mobilibus spoliaverit ac in suum monrium transvexerit". Ried W. S. P. 
Nr. 129. — Steine, Holz und sonstiges Material ließ der Magistrat weg-
fahren. Ried 1813, S. 37/38. 
Durch Errichtung eines Altars „in honorem Petri consecrati" in der 
Jakobskirche, der am 22. X I . 1579 eingeweiht wurde, sicherte sich das Ja-
kobskloster, unterstützt durch eine päpstliche Bulle, die Übertragung der 
Stiftungen von Weih-St.-Peter durch den endgültigen Schiedsspruch vom 
9. XI I . 1580. (Ried, W. S. P. Nr. 127, 131). 
94. „Sunt in eo loco Ecclesiae parietes variis horrisoni praelii delibuti pictu-
ris, quibus Scoti garriunt Carolum Magnum Imperatorem grande in eodem 
loco contra Infideles commisisse praelium, quem locum Scoti collcm vic-
toriae vocant, ubi infinita Mi l l i a occisorum sepulta affirmant, quod nos 
sicut et plerique alii erroneum atque a Scotis exeogitatum dixerimus". 
Ostrofrancus, 1531, in: Oefele I. S. 552. 
95- I4-39> 22. X . , Beschreibung der Priorwahl: „Deinde . . . dnus Alanus 
Abbas . . frem Ottonem . . . ad valvas sive portas dicte Ecclesie sei Petri 
duxit et claves Ecclie . . eidem . . tradidit, etiamque . . apertc eundem ad 
Chorum et ante summum altare induxit et posuit clavesque Sacristie primo 
et deinde cornua dicti altaris ac librum missalem in signum corporalis realis 
et perfecte possessionis eidem assignavit . . . cum . . pulsu campana-
rum . . .". Ried, W . S. P. Nr. 54. 
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und mehrere A l t ä r e 9 6 hatte, war das Priorenhaus 9 7 und wohl auch 
die Rotunda einer H l . Grabkapelle 9 8 angebaut. Ferner stand hier 
der „Kasten" des Klösterls zur Aufnahme der Naturalienzehenten 9 9. 
Binchy nimmt mit guten Gründen an, daß Weih-St.-Peter bis zur 
Stiftung von St. Jakob nur eine Gemeinde von Einsiedlern mit zen-
traler Kirche w a r 1 0 0 ; ob ein zwar genannter 1 0 1 Kreuzgang je be-
stand, ist fraglich. 
Diese Weih-St.-Peter-Kirche brannte — wohl mit dem Priorat 
— während der Abwesenheit des Schottenabtes Gylasius (gewählt 
18. I. 1257, g e s t - u m I 2 6 o ) in Irland ab. 1276 wurde unter dem 
nachfolgenden Abt Marianus der Neubau vollendet 1 0 2 . Da aber das 
von St. Jakob unterdrückte Priorat schon im 13. Jahrhundert mehr-
fach unbesetzt b l i eb 1 0 3 , und zudem die Schottenäbte von 1277 bis 
1294 das Klostergut sehr verschleuderten 1 0 4, so kann unter dem 
„Neubau" sicher nur eine Ausbesserung des Mauerbestandes und eine 
Erneuerung der Holzteile an Kirche, Priorenhaus, Grabkapelle und 
Kasten gemeint sein, während andere Klostergebäude vielleicht schon 
1276 dem Verfall überlassen wurden. Eine kunsthistorische Bedeu-
tung kommt daher der Bauzeit vor 1276 kaum zu. 
Wichtig ist dagegen die Baugeschichte der Heiliggrabkapelle. 
Das heilige Grab im ehemaligen Schottenkloster zu Eichstätt ist die 
älteste erhaltene deutsche Kopie des H l . Grabes zu Jerusalem 1 0 5 ; 
96. 1400, 20. XI.: Meßstiftung „in das wirdig Gotzhaus zu Weich Sannd 
Peter auzzerhalb der Stat zu Regenspurg, die ein Laipriester da halten 
soll alle Tag, täglich ye von einem Altar auf den andern". Ried, W.S. P. 
Nr. 36. 
Das Inventar vom 20. III. 1520 nennt in der Sakristei „ain Castntruhn 
zum Ornat", die außer 3 Meßgewänden 6 Altarleuchter, 3 metallene Altar-
cruzifixe und 1 Kelch (2 Kelche seien eben in St. Jakob), 7 „Opfer-
kändl", 4 geschriebene Pergamentmissale und „St. Peters Bild pro Collec-
tiva" enthielt. Ried, W. S. P. Nr. 82. Daraus läßt sich auf 3Altäre 
schließen. Vergl. das ziemlich gleichlautende Inventar von 1501: Ried, 
W. S. P. Nr. 71. Der Hochaltar war St. Peter geweiht. (Ried, W. S. P. 
Nr. 78/79)-
97. Die Inventare von 1504 und 1520 nennen im Priorenhaus die große Stube, 
die große Kammer des Priors, das kleine Stüblein des Priors, die Kaplans-
kammer gegen Osten, des Schreibers Kammer (1520 als Gastkammer 
benützt), die Küche, vor der Küche, die Köchinkammer und den Keller. 
Ried WSP. Nr. 73 und 82. 
98. Schuegraf, VO 21, S. 188. 
99. Ried, W. S. P.: Nr. 60, 1462: Zehent sei zu liefern „gen Weich Sant 
Peter auf unnseren Casten"; ebda Nr. 84, 1524: „alles auf unsern Casten 
zu Weihe St. Peter". 
100. Binchy, S. 54. 
101. Resch, V. 52. 
102. Ried III, 326; Ried 1813, S. 16; Paricius II, S. 293; Binchy S. 87. 
103. Abt Jakob II (1251—57) verwaltete das Priorat Weih S. Peter. Paricius II, 
S. 292; Binchy S. 87. 
104. Paricius II, S. 294/96. Abt Mauritius übergibt am 31. I. 1294 die Ver-
waltung des Schottenklosters dem Bischof (Binchy S. 92). 
105. Inventarband Eichstätt, S. 357. 
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es wurde ziemlich sicher von Propst Walprunn gestiftet 1 0 0 und 
nach Mader um 1150, nach Karlinger um 1170—1190 1 0 7 , nach Dehio 
vor 1189 erbaut 1 0 8 . Als aber Walprunn 1183 das Eichstätter Schot-
tenpriorat gründete, erhielt er nach Wattenbach eben den Prior Ger-
hard von Weih-St.-Peter mit sechs Mönchen für dies Kloster zu-
geteilt. Und bei Errichtung des H l . Grab-Benefieiums bei Niedermün-
ster im Jahre 1205 wurden ebenfalls die Mönche von Weih-St.-Peter 
mit dessen Besorgung betraut 1 0 9 . Auch beging man die Weih-St.-
Peters-Kirchweih alljährlich in den zwei Osterwochen mit großer 
D u l t 1 1 0 . Daß die vorausgehende Karwoche im Priorat würdig ge-
feiert wurde, beweist eine H l . Grab f igu r 1 1 1 und die Predigtsäule 
(mit Kreuzigungsgruppe und Erlösungsgeschichte). 
Karlinger findet nun die Ornamentik des Eichstätter H l . Grabes 
völlig stilgleich der Ornamentik, die um 1185 90 bei St. Jakob-Re-
gensburg im Kreuzgang und an der Hauptapsis entsteht 1 0 7. Ander-
seits konnte aber nur der zweite Kreuzzug 1147/49 den Bau der 
beiden H l . Grabkapellen anregen 1 1 2 . So ergibt sich, daß zuerst das 
hl . Grab bei Weih-St.-Peter entstand und daß daraufhin Propst 
Walprunn durch die Regensburger Mönche in Eichstätt das H l . Grab 
wiederholen ließ. 
Das Regensburger H l . Grab war sicher dem Eichstätter baulich 
gleich, ornamental wohl einfacher als jenes; es stand auch ebenso 
•wie jenes 1 1 3 in einem Rundbau, doch bildete dieser sicher nicht — 
wie dort möglicherweise — die ganze Kirche, sondern war wohl als 
Rundkapelle an die seit 1075/89 bestehende Weih-St.-Peterkirche 
seitlich angebaut. 
106. Janner II, S. 98 und 101. 
107. Karlinger 1924, S. 132, Anm. 37. 
108. Handbuch III, S. 115. 
109. Ried, W . S. P. Nr. 135. 
110. Siehe besonders den Ablaßbrief von 1458 (Hauptstaatsarchiv). 
i n . Ried, W . S. P., Nr. 82: „ain Pild ad sepulcrum"; vorher: „S. Peters 
Bild pro Collectiva". Hierunter also Plastiken zu verstehen, zumal für 
Bild „teflein" stünde. 
112. Kurz ehe das große Kreuzfahrerheer Ende Mai 1147 von Regensburg ab-
fährt, schenkt Berthold von Schwarzburg den Schotten 30 Morgen Land. 
Nach raschem Siegeszug bis Jerusalem kommt das Heer mit dem König 
über Italien, Friesach, Salzburg im Frühjahr 1149 zurück. Vom 28. X L 
1148 besitzen wir aber einen Schutzbrief von Eugen III. für St. Jakob 
(Ried I, 219; dd. Siena), den sich also offenbar der Abt oder Prior 
selbst von Siena mitnahm. — Der dritte Kreuzzug vom 11. V. 1189 — 
M a i 1191 kommt schon deshalb kaum in Frage, weil er Jerusalem nicht 
erreichte. 
113. Inventarband Eichstätt, S. 353. 
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3. St. Emmeram. 
Wenn auch wohl die Angabe, daß schon 1163 ein T e i l des 
Klosters niederbrannte 1 1 4, aus einer fehlerhaften Übernahme von 
Ostrofrancus (s. Wortlaut unten) ins Mausoleum entstand, so muß 
doch der Brand von 1166 maßlos gewütet haben, um selbst die K i r -
chenmauern, die schon manche Feuersbrunst überdauert hatten, fast 
ganz zum Stürzen zu br ingen 1 1 5 . Man scheint die niedergebrannten 
Teile von Grund auf neu gebaut zu haben, denn Ostrofrancus schreibt 
zum Jahre 1168, Nonas M a j i : „Cum enim Monasterium S. Emme-
rami anno Domini M L X I I I itemque anno domini M C L X V I igne 
consumptum fuisset, priusquam nova fieret struetura, ruinas mu-
rorum auferre necesse fuit. Inter haec dum Praedecessores nostri 
Ecclesiam restaurare conarentur, corpus saepe memoratae reginae 
(— Hemmae) repererent" 1 1 6 . Die Unrichtigkeit einer angeblichen 
Kirchweihe am 28. X . 1189 wies bereits Janner n a c h 1 1 7 , obwohl das 
Datum selbst für die Altarweihe stimmen mag. — Karlinger 1 1 8 da-
tiert die Decken- und Wandmalereien vor die Glasfenster des Abtes 
Peringar ( 1177—1202) , versucht sie aus stilistischen Gründen sogar 
schon um 1170 einzuordnen, während man den Bau eben aus stili-
stischen Gründen erst in die 70er und 80er Jahre setzen kann — 
wie sich zeigen wird, — etwa mit dem Enddatum 1180/85 für das 
Langhaus, etwa 1190/95 für die Vorhalle. — Zur Ergänzung der 
Baunachrichten seien noch 2 Nekrolog-Einträge erwähnt : „Ulricus 
rufus mon(achus) n(ostri) c(onventus) . . . ., civis huhis urbis, 
post combustionen monasterii nostri L X X X tal. ad restaurationen ejus 
contulit, X ad ligna, X X X ad porticum ejus. In extremis suis X X 
tal. deput." 1 1 9 . — „Pezeman urbanus, qui edifieavit ecclesiam S. 
Rodperti" 12<>. 
Den Umfang der Baurestauration hat Schwäbl zumeist richtig 
beschrieben 1 2 1 : Etwas älter oder unmittelbar vor dem übrigen Wie-
114. Mausoleum IV, S. 276/277 Wortlaut: Schwäbl, S. 58, A. 1. 
115. Annal. Ratisb. (eine Prüfeninger Handschrift des 12. Jahrh. in M . G. SS. 
XVII, S. 588. Wortlaut lateinisch bei Endres-Reich, S. 33, A. 70, deutsch 
bei Schwäbl, S. 58, A. 1. Teils wörtlich übernommen von Ostrofrancus 
1531, Oefele I, S. 554 und Mausol. IV S. 276/77. Ried I, S. 243 teilt 
ein Schreiben des Tegernseer Abtes mit, worin dieser den Emmeramer 
Abt wegen des Unglückes tröstet. 
116. Ostrofrancus, Oefele I, S. 554. 
117. M. G. SS. XVII, S. 573: Notae S. Emmerami (hiernach Oefele und 
Hund). Die Notiz geht auf eine Steinplatte mit Metallaufschrift zurück, 
die unter gleichem Datum die Weihe des Michaels-Altars im Westchor 
berichtet, deren Schrift aber viel jünger ist: Janner II, S. 204,3. — Hager 
(1899, S- 164) bezieht diese Weihe auf St. Michael. 
118. Karlinger 1924, S. 29, 1; Karlinger 1920, Hochromanische Wandmalerei, 
S- 53-
119. VO. 11, S. 348: Unter dem 8. VII. — Ein Ulrich um 1150 genannt. 
120. M . G. H. III, S. 312. 25. IV., Eintrag des 12. Jahrh. 
121. Schwäbl, S. 58/59. 
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Abb. 16. 
Grundriß von St. Emmeram mit Vorhalle <Nach Schwäbl: Dessen »West* 
werk« weggelassen/ nördlich ergänzt) mit Zählordnung. 
deraufbau ist die Westmauer von St. Rupert zu setzen 1 2 2 . Die 
Größe dieser Pfarrkirche glaube ich nach ihrer Breite sicher, nach 
ihrer Länge wahrscheinlich in ihrem jetzigen Hauptschiff ohne Chor 
enthalten zu finden; sie wird aus einem Schiff und einer Apsis be-
standen haben, wobei eine einfache Westempore möglich ist. Damit 
wäre der T y p der Michaelskapelle erreicht, der in der Variante mit 
T u r m und Rechteckchor in der St. Dionys- und der St. Peter und 
Paulspfarre wiederkehrt. Mehr läßt sich über diesen Bau von St. 
Rupert nicht sagen. Hager g laubt 1 2 3 , eine Rupertus-Pfarrkirche habe 
schon vor iooo an gleicher Stelle gestanden, gibt aber zu, daß ihre 
122. Vgl . Zahns neue Forschung hierüber: Das Doppelportal war östlich 
an eine glatte, später weggerissene Wand sauber angebaut, ehe südlich 
das nach 1166 erneuerte Stück der Nordseitenschiff wand angefügt wurde. 
Diese Wand kann einer früheren Rupertikirche zugehören und scheint an 
h 3 in einem kleinen Rest erhalten zu sein. 
123. Hager-Auf leger, S. 6. 
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heutige Westwand nach 1166 gebaut sein müsse, weil sie im Mauer-
verband mit der Vorhalle ist. Aus der Entwicklung der Regensbur-
ger Pfarre ien 1 2 4 ist eine eigene Pfarrkirche bei St. Emmeram vor 
dem reifen 12. Jahrhundert unwahrscheinlich. Im Jahr I i 8 9 wird 
uns erstmals ein Plebanus von St. Emmeram 1 2 5 genannt, sodaß auch 
dadurch die nach 1166 erbaute Pfarrkirche als Erstlingsbau wahr-
scheinlich wird. — 
U m gleich hier kurz die Geschichte der St. Michaels-Totenka-
pelle anzufügen, sei erwähnt, daß sie unter Abt Peringar I I . ( 1 1 7 7 — 
1202) erbaut wurde 1 2 6 und daß sie sich auch in ihrer Anlage dem 
Vorhallenprojekt (nach 1166) in ihrer West- und Nordwand an-
schloß. Ihre Gestalt: ein einfacher, schmal-Rechteckraum mit etwas 
eingezogener Apside, die samt dem Ostteil des Schiffs drei Stufen 
höher lag, während sich mitten unter dem Schiff ein fast quadra-
tisches, flach überwölbtes Ossuarium mit von Süden betretbarer E m -
pore befand; — die niedere Apsis überkoncht, das relativ breite 
Schiff flach gedeckt: dies alles geht aus der ausführlichen M a ß -
aufnahme vor ihrem Abbruch hervor 1 2 7 . Der dabei angegebene 
schlanke Turm über der Apsis, die er durch eine schmale Stütz-
mauer hinter dem Altar versperrte, erweist sich in seinen Einzel-
formen 1 2 8 als Werk des 18. Jahrhunderts. Noch 1721 stand er 
n ich t 1 2 9 , dafür war über der Nordwestecke des Schiffs ein schlanker 
Turm mit Spitzhelm zu sehen 1 3 0 , der wohl den Aufgang zu der 
»chmalen Westempore barg. — 
W i r wenden uns der Basilika selbst zu : Vor allem sind die 
SS-Wölbungen zu erforschen. Die Schürfungen im Januar 1932 1 8 1 
ergaben, daß die schweren Pfeiler der Seitenchöre in sauberem, 
•chichtigem Bruchsteingemäuer (ähnlich dem Westturm, 1052) den 
älteren Außenwänden und den Seitenapsis-Einsprüngen vorgesetzt 
sind und nur als Träge r der besonders starken Bruchsteinwölbungen 
dienen. — 1052 ist aber für das stark oblonge Ostjoch fast unmög-
lich früh. Zudem greift mindestens der Pfeiler 12 k unten in die 
124. Siehe K. v. Megenbergs Traktat (von Schneider u. a. herausgegeben). 
125. Ried I, S. 273: „Wernhard". 
126. Schwäbl, S. 62. 
127. Slg Resch III, 50/51: März 1892. Das Ossuarium ist mit der Empore 
über 8 m hoch. 
128. Siehe Resch III, 51 und besonders Resch III, 20. 
129. Stich „Heiliger Marterberg" 1721 = Slg. Resch III, 10. — Dieser Stich 
•cheint mir hierin verlässiger als der Aufriß J. Sommers ( = Resch III, 
22); sehr ungenau vollends ist die Schrägaufsicht von St. Emmeram Tön 
SO. her, die schon den Chorturm zeigt ( = Resch III, 15). — Der'Grund-
riß von 1680 im Mausoleum (— Resch III, 12) deutet unter der West-
empore eine Art von Vorhalle an, diö offenbar mit dem Umbau von 
I 7 3 I / 3 3 ™r Kapelle gestoßen wurde, deren Existenz aber auch die Keller-
fundamente von 1890 noch nahelegen. 
130. Vgl. Janner III, S. 186: ad 1324. 
131. Nach Anleitung Dr. Zahns und Dr. Schwäbls. — Ich konnte nur die 1. 
Phase der Schürfungen untersuchen. 
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Arkadenwand ein, setzt also einen gleichzeitigen Umbau der M S -
Wand voraus, der nur für „nach 1166" überliefert i s t 1 3 2 . Ferner 
ist die Wölbungstechnik der Vorhalle (sicher um 1180/90) den 
Seitenchorwölbungen nächstverwandt; auch fand sich an 8 i , mit 
der sicher nach 1166 entstandenen Lisene bündig, das Mauerwerk 
der starken Pfeiler wieder. Also sind die beiden Seitenchorwölbungen 
sicher nach 1166. 
Die Wölbungen der Seitenschiffe 4—10 i—k und 1—m entstan-
den gleichfalls sicher nach 1166, da der Stein genau der der Hoch-
wände ist und die kräftigen L i s e n e n 1 3 3 an Außenwänden und Arka-
denpfeilern bei dem Fehlen darauf ruhender Schildbögen und des 
Putzes über der Wölbung seit „nach 1 1 6 6 u eine Wölbung tragen muß-
ten. Doch sind diese Gewölbe viel gewandter geführt als die der 
Seitenchöre: Die wegen der vorbestimmten SS-breite — und viel-
leicht auch Arkadenweite — stark queroblongen Joche liegen ohne 
Schildbögen an den Seitenwänden an l 3 4 , ruhen auf relativ schmalen, 
stark korbbogigen Quergurten und sind — bei Verwischung der 
kaum sichtbaren Grate im Mittelteil — stark kuppelig gebust. Die 
Wölbedecke, etwa 50 cm stark 1 3 5 , i s t dünn gegenüber dem für seine 
Größe auch elegant geführten Vorhallengewölbe, das I m stark sein 
dürfte. — Vermutlich wurde also nach 1166 die Wölbung der 
Seitenchöre an unbeholfene Bauleute in Akkord vergeben; dann 
erhielten andere, gewandte Bauleute den Auftrag, die Arkaden-
und Außenwände und die SS-Wölbungen 1 3 6 auszuführen. Zuletzt 
wölbten wieder die ersteren Bauleute oder ihnen nahestehende die 
großen Joche der Vorhalle ein. 
Die Verhältnisse des Langhauses wurden nach 1166 wesentlich 
verändert. Fügte sich vorher der MS-Querschnitt dem Raumtyp 
der Zeit nach 1000 mit einem Verhältnis von 12,8 : 14,8 m = 
1 : 1 , 1 6 1 3 7 , so werden nun die beiden MS.-wände um ihre Ver-
stärkung e inwär t sge rück t 1 3 8 und zudem in ihrer ganzen Länge um 
132. 12—13 k zeigt unten den Gründungsbestand, in alter Fensterhöhe eine 
Schicht von 1020, darüber die Mauer von „nach 1166" die an 4—12 k 
und 4—101 einheitlich vom Boden auf durchgeht; an 10—13 1 finden wir 
wieder die vorhinbeschriebene dreifache Überlagerung. 
J 33- 26>5 cm tief, 53 cm breit; Sockel rings 5 cm vorspringend, 35,5 cm 
hoch; darunter Bodenplatte. 
134. Siehe die Bruchstelle 4 — 5 i über dem Gewölbe. 
135. Wie man an dem ausgebrochenen Krater des Joches 7—8 i—k sieht, der 
ebenso wie das ganze Gewölbe über 4 — 5 i—k wohl nach 1642 in Ziegeln 
erneuert ist. 
136. Diese können beim Brand 1642 nicht eingestürzt sein, wenn sie auch der 
Brief vom a. VIII. 1642 nicht bei dem Erhaltenen nennt. Der Mäander über 
dem Gewölbe bei 4 i stammt von 1052. 
137. Zahn 1931, S. 89; S. 75: Alter Dom: MS.-Proportion 15 : 17 
= 1 : 1,13; S. 87: Obermünster MS-Proportion: 10,7 : 14,9 m = 
1 : 1,4. 
138. Wie schon Schwäbl bemerkt. 
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3 m erhöht, wie Zahn bewies 1 3 9 . Diesem neuen Raumtyp ent-
sprach nun auch die Wandgliederung der zwei Hochwände, die 
Graf richtig beschreibt 1 4 0, während Schwäbl ohne Grund eine Blend-
galerie triphorienartig einschiebt. Wenn auch in der anschließend an 
das Langhaus begonnenen Vorhalle eine Blendgalerie die allein er-
haltene westliche Längswand ziert, so hat sie hier doch räumlich 
ganz andere Funktionen. Der altbayerische Raum ist die ganze Ro-
manik hindurch wesentlich ein mäßig langer Block, dem selten eine 
entschiedene Längenentfaltung zugebilligt wird, der höchstens durch 
flache Lisenen angeritzt, nie aber durch Verunklärung seiner K a n -
ten (deshalb die Unbeliebtheit der Wölbung) und seiner Flächen 
(deshalb die glatten Wände) entstellt w i r d 1 4 1 . — Die tiefliegende 
Blendgalerie der Emmeramer Vorhalle war ebenso nie durchbro-
chen, da in den großen Rundbögen darüber relativ kleine Rundbo-
genfenster der Paradieshalle mäßiges Licht zuführen sollten. Sie 
hatte also wohl der für bevorzugte Gräber bestimmten Vorhalle 
einen breiteren, zugleich kreuzgangähnlichen Charakter zu geben, 
gliederte aber den einheitlichen Raum sicher nicht horizontal in 
2 Geschoße. 
Auf die Gliederung der MS.-wände angewandt, ergibt dieses 
Raumprinzip: Wenn auch nicht jede Teilform damaliger Bauten 
konstruktive Aufgaben erfüllte, so war doch keine zwecklos im räum-
lichen Sinn: bei altbayerischem Raum, der glatt sein w i l l , bedeutet 
jede „Schmuck-"form Proportionsveränderung oder Raumrhythmisie-
rung. Letzteres in M o o s b u r g 1 4 2 wo die 12 Arkadenbögcn im M i t -
telschiff zu drei kurzen Raumblöcken vereinheitlicht werden, — 
ersteres im Emmeramer Langhaus, wo die wegen des vorbestimm-
ten Grundrisses für 1166 immer noch breiten Raum V e r h ä l t n i s s e durch 
Lisenen über jedem Arkadenpfeiler in die Höhe getrieben werden 
sollen. Über ihnen spannen sich Schildbögen, um sie nicht hart an 
die Decke stoßen zu lassen 1 4 0 « Diese optische Überhöhung des Rau-
mes würde durch Schwäbls unmögliche Blendgalerie völlig zer-
s t ö r t 1 1 3 . — Für die übrige Umgrenzung der Bauperiode nach 1166 
läßt sich auf Schwäbl verweisen. 
139. Zahn 1931, S. 89. Bei einer Exkursion mit Prof. Kömstedt wurde uns 
der dadurch aufgedeckte Fehler Schwäbls schon 1928 klar. 
140. Graf, Taf. II bringt den richtigen Aufriß. 
141. Als König Konrad 1149 a m Heimweg vom Kreuzzug aus der Salzburger 
in die Regensburger Diözese kam, fragte er, in welchem Bistum er nun sei. 
Auf die Antwort „im Regensburger" erwiderte er: „Apparet in episcopatu 
Salzburgensi nos non esse modo, quia ipsae ecclesiae, quas videmus, non 
ita venustum nobis exhibent aspectum." (Vita Chunr. Salisb. SS. X I , 73; 
Janner II, S. 101). 
142. Graf, Taf. III. 
143. Schwäbl (S. 59) nennt selbst eine Unstimmigkeit seiner Hypothese: die 
unbemalten Chorwände; mit der Annahme ihrer Bemalung erreicht er durch 
einen neuen Fehler wieder die von ihm gewünschte Schmuckfülle. Abgesehen 
von Beenkens neuer Widerlegung bestand Schwäbls Vierungsturm schon des-
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Es erübrigt sich, Profile und Bauplastik zu untersuchen: die 
schwer zugänglichen Kapitelle über den Lisenen der MS.-Wände hat 
Karlinger erstmals genauer ve röf fen t l i ch t U 4 , leider ohne lokale F i -
xierung der einzelnen Stücke. Da sich bei meiner Untersuchung 
überdies manche Abweichung ergab, beschreibe ich kurz unter Ver-
wendung meiner üblichen Ortsbezeichnungen. 
Kapitelle u $ befinden sich an k und 1 4—10. — Bei k 3 und 
1 3 reichen die barocken Verschalungslöcher nicht so tief, bei k 11/ 
12, 1 11/12 sind in den Achsen der Verschalungslöcher zugemau-
(Fortsetzung von Anmerkung 143). 
halb nie, weil über dem Mauerwerk der Gründungszeit solches von 1020 
auftritt, in dem sich — gerade in den von Schwäbl meistbeanspruchten 
Mauerstücken Fenster befinden, die nach 1166 vermauert und durch höher 
und in anderen Axen liegende, größere Fenster ersetzt wurden. Die nörd-
lich an O 10 k unregelmäßig vorstehende Mauervorlage sollte nach Zahn 
vermutlich einen geplanten, doch nie ausgeführten Triumphbogen stützen. 
144. Karlinger 1924, S. 30; Aufnahme und Zeichnung von Prof. F. Weysser. 
145. Kapitellhöhe durchschnittlich 32 cm; Deckplatte durchschnittlich 5—5,5 cm. 
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erte Rundbogenfenster. Da bei 1 4—9 die Kapitelle als Widerlager 
schwerer Dachbalken dienen, sind sie viel zerstörter als k 4—10. 
Außer k und 1 10 sind alle Kapitelle beiderseits beschnitten, um 
der Barockverschalung Platz zu machen. A n der restlichen Vorder-
fläche zu völliger Unkenntlichkeit behauen sind k 9, 1 4, 1 5, 1 6, 
1 9. Spuren ehemaliger Ornamentik glaubt man zu sehen an k 4 
und 1 7. Wegen ziemlich glatter Oberfläche können k 7 und k 8 
(vielleicht dazu 1 9) auch ohne Schmuck gewesen sein. Die rest-
lichen 5 Kapitelle zeigen Schmuck und zwar: 
k 6 = Karlinger „ I " , dort auch richtig gezeichnet und maß-
genau 1 4 6 . (Abb. 17.) 
k 5 = Karlinger „ V u , stark behauen; schwer exakt anzugeben. 
1 8 = Karlinger „ I I " . (Abb. 17.) 
k 10 = Karlinger „ V I " und ostwärts um die Ecke Karlinger 
„ V I I " zu sein. (Abb. 17.) 
fehlende Schlinge genau auf der Kante liegen. — Karlinger „ I I I " 
konnte ich nicht feststellen, es scheint eine Dublette zu Karlinger 
„ V I I " zu sein. 
1 10 — Karlinger „ IV" , wobei nur die Grundeinteiiung stimmt, 
die „Palmetten" sich aber als Reihen paralleler geriefter Streifen 
entpuppen, wie Flugfedern eines Flügels jeweils einer an den näch-
sten angeschräg t 1 4 7 . (Abb. 17.) 
Fast dieselbe A r t von Streifen findet sich an Kapitell g 3 
der Vorha l l e 1 4 8 , nur ein wenig weicher, gerundeter und mit zwei 
schönen Widderköpfen geschmückt, die man bei stilistischem Ver-
gleich dem Meister des Kapitells f 3 1 4 9 geben wird. Z u dieser dop-
pelten Beziehung zu der Vorhallenplastik kommt die dritte, die 
Karlinger zeigt: das zweite Blendarkadenkapitell von e 1 gegen 
d i 3 5 0 zeigt sehr ähnlichen Schmuck wie 1 8 ( = Karlinger „ I I " ) , 
der nur wegen des viel breiteren Palmettenschlundes etwas jünger 
sein dürfte. Der Eckkämpfer h 1 entstand wegen der Saftigkeit, mit 
der die Palmettenblätter gegen die Stengelumrahmung gedrängt wer-
den, später als 1 8, ist anders geartet, aber sicher nicht älter als 
„Karlinger V I I I " . — Die gleiche A r t der Ornamentik zeigt etwas 
weicher und viel reicher das Kapitell f 3 1 4 9 , das schönste dieser 
Emmeramer Bauperiode. 
146. Am Ort rekonstruiert müssen die Kanten des Kämpfers so weit entfernt 
gewesen sein, daß die Mittelachsen der beiderseits folgenden, gerade noch 
sichtbaren Dreiblatt„rüschen" auf die Kanten fallen, ihre äußeren, recht-
winklig umgeklappten Hälften die Wand berühren. Durch diese Eckfor-
mation steht k 6 der Vorhallenkonsole bei h 3 sehr nahe, die sich aber dadurch 
als etwas später erweist, daß statt der massigen, nur aufgelegten Blätter 
leichter^gefügte Schuppengebilde der steilschrägen Grundform entwachsen. 
147. Prof. Karlingers eigene Skizze stimmt hierin mit mir überein gegen die 
abgebildete Skizze Weyssers. 
148. Abb.: Karlinger 38. 
149. Abb.: Karlinger 39. 
150. Abb.: Karlinger, S. 30, „VIII". — Es sind je 5 Bögen gekuppelt. 
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Das nämliche, etwas jüngere Schmuckprinzip der Vorhalle: 
nicht mehr Ornament aufzulegen, sondern den Block selbst orna-
mental aufzurauhen, seine Oberschicht als Schmuckformengeflechte 
zu sehen und Kern wie Grundfläche des Blockes zu leugnen, eben 
dieses zeigt in primitivster Weise auch Kapitell i g mit seinem 
Schachbrettmuster, das nur eine höhere und tiefere, aber keine 
Grundebene kennt. — Die Kapitelle i b, c, d, e, f und 2 g blieben 
ungeziert in ihrer Wulstform stehen. Die Kämpfer sämtlicher Vor-
hallenpfeiler sind durch 3 Wulste und zwischengelegte Leisten 
lebhaft profiliert und lassen sich somit entfernt von den Konsolen 
der Allerheiligen-Kapelle und den Langhauskämpfern in Prüll ab-
leiten. Die Würfelkapitelle der Blendarkaden tragen unter ihren 
glatt geschrägten Kämpfern einfache, flach umrandete Schilder, die 
Basen der Blendarkaden und der Vorhallenpfeiler haben Eckknol-
len am attischen Profi l , das die Pfeiler schwer und steil, die Säul-
chen mit markanter Kehle und dickem Unterwulst bilden. — Die 
Profile im Langhaus ruhen unter Putz, doch hat sie Schwäbl (teils mit 
Hager übereinstimmend) S. 59 wohl richtig beschrieben. Das Kar-
niesprofil der MS.-Oberwände bildet Graf (Tafel II) maßgenau ab. 
Schwäbls Chronologie der Chorobermauern wird bestätigt und 
ergänzt durch die Beobachtung, daß der Mauerrücksprung bei k 10 
39 cm, bei 1 10 aber nur wenig über 10 cm beträgt, daß also gegen-
über der Nord wand, die nur als Wiederaufbau zu nehmen ist, die 
Südwand bereits einen neuen Weg einschlägt und etwas gegen das 
M S . vorrückt, dafür aber die Außenvorlagen wegläßt. — Der bär-
tige Kopf am Arkadenpfeiler 1 6 (gegen 1 5 gewandt) 1 5 1 geht 
aufs engste mit dem Tympanon des Moosburger Westportals zusam-
men 1 5 2 , ist jedoch nur mit Abstand auf die Westwandplastiken und 
den „Rydan" von St. Jakob zu beziehen 1 5 3 . 
151. Karlinger Abb. 40. 
152. Karlinger Abb. 4 3 ; besonders der mittlere Kopf. 
153. Karlinger Abb. 35—37. 
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Zeitlich beginnt demnach der Wiederaufbau 1168 (siehe Ost-
rofrancus); das Ende der Vorhalle wird stilistisch auf etwa 1 1 9 0 — 9 5 
»zu setzen sein; — die intensivere Bautätigkeit, zumal am Roh-
bau, fällt aber in die 70er Jahre. 
4. Der Saizburger H o f mit der Rupertikapeile. 
1177 wird der Mainzer Erzbischof Konrad I. als Konrad I I I . 
Salzburger Erzbischof und damit Regensburgs Metropolit. Als Reichs-
kanzler war er viel in der neuen Kaiserpfalz Gelnhausen, in Mainz 
legte er den Grundstein zum Westchor des Doms und überdies war 
er der Bruder Ottos von Wit te lsbach 1 5 4 . Dieser wurde 1180 Bayern-
herzog und damit Schirmherr Regensburgs, wo er 1141 mühsam 
einem Aufstand entrann. Deshalb tauschte er gleich 1181 von Prü-
fening ein Besitztum ein, das unmittelbar vor der Westner-Vor-
stadt an der Donau lag und erbaute hier das Prebrunner „Castrum", 
durch Mauer- und Wassergräben gesichert 1 5 5 . Sein Bruder aber, 
der Erzbischof, baute während seiner kurzen Salzburger Regierungs-
zeit (1177—83) den Salzburger Hof n e u 1 5 6 , sodaß von der ersten 
Bauanlage aus der Entstehungszeit 976 1 5 7 nichts mehr übrig blieb. 
— Nach hundert Jahren war der Salzburger Hof wieder sehr bau-
fällig geworden, doch ist nicht anzunehmen, daß die Pächter, welche 
verpflichtet wurden, 1 2 7 7 — 8 0 50 libr. rdl . in den Hof zu verbauen, 
mehr als das Nötige getan h ä t t e n 1 5 8 . Von den Fragmenten des U l -
richs-Museums scheint nur das Spitzfenster N r . 316 dieser Bau-
phase anzugehören 1 5 9 . Obwohl von 1277 bis 1803 stets verpachtet, 
muß die Restaurierung unter Erzbischof Leonhard von Keutsehach 
(1495—1519) doch ziemlich gründlich gewesen s e i n 1 6 0 , um den 
Hof noch 1576 für Galatafeln geeignet zu machen 1 6 1 . 1810—11 
zu einer Färberei durchgreifend umgebaut 1 6 4, wich diese stolzeste 
154. Pohlig 1896, S. 3. 
155- Boeßner (1838), VO. IV, S. 450. 
156. Pohlig S. 3/4 bestimmt mit Recht Konrad III. gegenüber seinem Vor-
gänger und Nachfolger Adalbert (1168—1177 und 1183—1200) als den 
Erbauer. 
157. Reg. Urk. Buch Nr. 5 (Reg. 21. VII. 976, Otto IL) . 
158. Urkunde: 17. VI. 1277, Wien (Reg. Urk. Buch Nr. 114). 
159. Endres VO. 70, S. 33 setzt fälschlich das Doppelfenster Nr. 313 (Ulrichs-
Museum) auf 1280, obwohl es nur glatte, steife Spitzbögen hat und seine 
Kapitelle in dieser Zeit undenkbar sind. 
160. Die Restaurierung ist uns durch den Wappenschlußstein dieses Erzbi-
schofs gesichert, womit ursprünglich das Haupttor, später ein Portal des 
Rückgebäudes geziert war (Walderdorff 1896, S. 480), jetzt Ulrichsmuseum 
Nr. 361. 
161. Pohlig S. 5: Am 13.—15. VIII. war der Bayernherzog, am 15. VIII. auch 
das Kaiserpaar und der sächsische Kurfürst unter den Geladenen. 
162. Pohlig S. 5: 1803—10 war Kaufmann A . Marca der Besitzer, 1810—93 
die Färberei Götz. 
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der Regensburger Wohnburgen in der banal-bürgerlichen Verklei-
dung von 1811 einem dünkelhaften Postgebäude noch 1 8 9 2 — 9 5 1 6 3 . 
Für uns ist die Bauzeit von n 7 7 — 8 3 von großer Bedeutung, 
weil sie uns mindestens für den Hauptteil des Baues ein recht ver-
lässiges Datum gibt und uns manches, was aus der bayrisch-salzbur-
gischen Gepflogenheit erstmals in Regensburg auftaucht t 6 4 , siche-
rer einreihen hilft. — Einiges würde man von Regensburg aus be-
trachtet lieber etwas später sehen 1 6 5 , wenn es auch in dieser Zeit 
möglich ist; anderes ist 1183 noch unmöglich, muß aber, weil 
1 2 7 7 — 8 ° im Südflügel wieder vermauert, einer dazwischenliegenden 
Bauzeit angehören, stilistisch etwa 1 2 1 0 — 2 0 1 6 6 . 
Stilistisch liegt die Bauornamentik des Salzburger Hofes einige 
Zeit nach dem ersten T e i l der Niedermünster-Kreuzgangreste und 
kurz vor den drei späteren Kapitellen desselben, aber einige Zeit 
vor dem Portal der Gallus-Kapelle, auf das bald die drei späteren 
Stücke des Salzburger Hofes folgen. Geradezu typisch für etwa 
1 1 8 0 — 9 0 sind die weichen, geschlossenen Ringpalmetten-Formen, 
wie sie Pohlig in Abb. 23 (in einem diamantumsäumten Schild) und 
Abb. 18 (als unmittelbare Vorform zum Kämpfer von Emme-
ram h 1) an Kapitellen ze ig t 1 0 7 , oder die Entartungen des W ü r -
Abb. 19. 
Kapitelfschmuck einer linken Portal* 
säule aus dem Salzburger Hof. <Nach 
Pohlig Abb. 21). 
163. 1893 wurden Ost-, Süd- und Westflügel abgebrochen, Winter 1894/95 
nach Erbauung des Postamts der Nordflügel. Alle skulpierten und profi-
lierten Steine kamen ins Ulrich-Museum, VO. 48, S. 395. 
164. Pohlig Abb. 8, 11, 16, 17. 
165. Pohlig, Abb. 16, 17, Ulrichs-Museum Nr. 313. 
166. Pohlig, Abb. 24, 25, 27; Abbildung 24 = Ulrichs-Museum Nr. 332 wird 
von Endres (VO. 70, S. 34) auf 1277/80 gesetzt. Tatsächlich ist dieses 
schöne Doppelkapitell bei gleichen Entwicklungsabständen das dritte Glied 
der Reihe: Gallusportal (besonders mittleres linkes Kapitell), 1200/10 
— Domarkaden (besonders Denzingers Pfeiler VO. 28, Blatt 1) etwa 
1210/15. Von hier aus ist Pohlig Abb. 27 die unmittelbare Weiterbil-
dung der Palmettenringe auf Denzingers Abbildung in VO. 28, Blatt 1 
rechts oben (— bereichert, aber auch etwas banaler), — Pohlig, Abb. 24 
und 25 die Weiterbildung der normalen Blattformen der Domarkaden-
pfeiler (Abb. bei Denzinger VO. 28 Blatt 1, siehe Ulrichs-Museum), 
wobei Abbildung 24 mehr dem linken mittleren Kapitell, Abbildung 25 
dem vorderen rechten Kapitell des Gallusportals nachfolgt. — Dem-
nach sind diese Kapitelle des Salzburger Hofs auf 1210/20 
zu datieren. In gleicher Zeit kann das spitzbogige Doppelfenster des West-
flügels ( = Ulrichs-Museum Nr. 313 und 318) entstanden sein. Siehe 
Anm. 159. 
167. Beide Kapitelle wurden nach Pohlig S. 6 im Ostflügel unter dem Putz 
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felkapitells auf Pohlig s Abbildung 4 und 15 1 6 8 , oder das Sprießen 
junger Farntriebe, in das die monumentale Schuppenform von St. 
Jakob 4 c (Kämpfe rwu l s t ) 1 6 9 und Moosburg (Außenwulst der Por-
talarchivolte) 1 7 0 bei Pohlig Abb. 21 übergeht. (Abb. 19.) 
Wichtig ist ferner, wie sich aus dem Kämpferstück von Nieder-
münster (aus glatter Schräge und dünnem Wulst gebildet) am Salz-
burger Hof die elegante Flachkehle mit edler Endvolute entwik-
k e l t m . W i r d die Kehle mit einem Flachwulst unterzogen und erhält 
die Längsfläche eine Mit te lader 1 7 2 , so bildet dies den Übergang zum 
abgeschrägten Kämpfe r s tück 1 7 3 , das, schon mit vegetabilistischem A n -
k l a n g 1 7 4 , die Vorform des vierblättrigen und meist achtkantig ge-
kehlten Kubuskapitells ist (dieses läßt sich als Prototyp des Kelch-
blockkapitells betrachten). Solche Kapitelle finden wir am Saal 
des Herzogshofes und an den Obergeschoßen des zugehörigen Rö-
merturms 1 7 5 . 
Endlich scheint mir der Salzburger Hof ein günstiger Ausgangs-
punkt zur Vergleichung einiger frühen Portale, wobei sich 1180 bis 
1210 eine zunehmende Differenzierung des Eigenwertes der L e i -
bungsglieder und eine wachsende organische Verbindung alles Gleich-
wertigen in den verschiedenen Portalzonen ergibt: Schon in der A r -
chivolten-Profilierung: am Salzburger Hof zeigt diese eine flache 
Abstufung, die unter der Kämpferzone auf einer Konsole (Ulrichs-
Museum Nr . 345) oder auf einer abseits gestellten Säule (Ulrichs-
Museum N r . 344) ruht; steht aber die Säule am Portalpfosten, 
so verwächst doch ihr Kapitell völlig mit dem anstoßenden Kämp-
fer 1 7 6 . Etwas weiter entwickelt ist hierin das Portal der Heiligkreuz-
kapelle E 161, wieder etwas weiter das Niedermünster-Südportal: 
bei beiden ist die 3 / 4 -Säule eng in die Leibungs- und Archivoltenstufe 
eingebunden. Neben das Niedermünster-Südportal ist dessen Westpor-
tal zu stellen, das in der ungleichen Stufung des Kämpferprofils 
an ihrem ursprünglichen Platz gefunden. 
168. Kapitell Abb. 15 wurde später im Palas verbaut. Pohlig S. 7. 
169. Aufleger, Tafel IV links. 
170. Karlinger, Abb. S. 41. 
171. Pohlig, Abb. 23, 15, 4. 
172. Pohlig, Abb. 19. 
173. Ulrichs-Museum Nr. 318. 
174. Ulrichs-Museum Nr. 313. 
175. Die einschlägige Bauzeit am Herzogshof und am Römerturm (siehe hiezu 
Leonhardt), die an beiden ein Großteil des Bestehenden umfaßt, würde 
ich unmittelbar nach Schlichtung des großen Streites von 1203 zwischen 
Bischof und Herzog (im Frühjahr 1205: Janner II, S. 236/37), oder spä-
testens nach der Übergabe des alten herzoglichen Burggrafenhofes an den 
Deutschorden (Sommer 1210: Janner II, S. 259) setzen, was mit dem 
stilistischen Befund gut zusammenstimmt. — Eine organische Zwischenform 
zwischen Ulrichs-Museum Nr. 313 und 318 und diesen Kapitellen ist das 
rechte äußere Kapitell des Gallusportals (vergl. Anm. 167). 
176. Dieselbe Stufe des Salzburger Hofs zeigt das Vierpaßfenster vom Palas 
(Ulrichs-Museum Nr. 312). 
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und der darin ausgedrückten Bevorzugung der Säulen-Kapitelle einen 
in Regensburg fremden Zug zeigt, welcher sich auch am Schotten-
portal leicht geltend macht. Im übrigen steht das Schottenportal 
wegen seiner noch geringen Differenzierung der Archivoltenglieder 
einige Zeit vor dem Gallusportal. A n diesem erscheint der Rund-
stab schon als Gegenspieler zum attischen Profil , wenn er sich auch, 
in zwei Kerben gebettet und schmäler als die darunter befindliche 
Säule, als T e i l der ganzen Archivoltenfolge bekennt. Das Refekto-
riumsportal des Schottenklosters 1 7 7 endlich läßt diese Meinung nicht 
mehr zu : klar scheiden sich die säulendicken Rundwülste der Archi-
volte von den mit attischem Profil abgefasten Pfeilerstufen. 
A m Ganzen entspricht also der wachsenden Sonderbetonung 
jeder Teilform das einheitlichere Verwachsen der horizontalen Schich-
ten. Betrachtet man das Verhältnis aer Pfeilerabfasung zur Kapitell-
schicht, so sehen wir am Gallusportal die Abfasung mit schroffem 
Knick beginnend, die Kapitellzone aber in Ornament und Grund-
form ganz getrennt davon behandelt; erst am Refektoriumsportal von 
St. Jakob geht dasselbe Blattmotiv über Säulenkapitell wie Pfeiler-
kämpfer hinweg, ja die Pfeilerabfassung verebbt erst in dieser Zone, 
während sie unten, viel gemilderter, wenn auch etwas herb, schließt. 
D a ß das große Schottenportal hierin mindestens ebenso weit ist, 
also 20 Jahre vorauseilt, ist seinen fremden Einflüssen zuzuschreiben. 
Damit ist die Bedeutung der Bauplastik des Salzburger Hofes 
für unseren Zusammenhang genügend gewürdigt. Uns interessiert 
besonders die Hauskapelle St. Rupert, die sich im 1. und 2. Geschoß 
des Turms befand und ursprünglich genordet war. Bald aber wurde 
die 1,8 m dicke Turmwestwand 1 7 8 durchbrochen und der Raum über 
der Einfahrt mit zur Kapelle gezogen; dafür wurde in die Turm-
ostwand eine kleine Apside gebaut, die sich, von zwei schmalen Fen-
stern flankiert, außen flach vorwölbte. Die Kapelle war nun 7 m 
breit, 9 V 3 m lang und in zwei Jochen überwölbt 1 7 ° . Gölgl konnte 
also schon von einer großen Kapelle sprechen, die unter seiner Le i -
tung etwa 1690/1700 restauriert worden s e i 1 8 0 . 1810 verschwand die 
Kapelle, sodaß wir uns von der A r t der Wölbung und ihrer Träger 
keine Vorstellung machen können. Die Anlage der Hauskapelle im 
Turm (meist in seinem 1. Obergeschoß) und über der Einfahrt 
W u r d e von fast allen Bürgerkapellen nachgeahmt. — Die zweite 
Kapelle, die südöstlich an den Pallas anstieß und einst z u einem 
177. Karlinger, Abb. S. 30, Wagner, Abb. 29 (etwas mehr, aber oben ziem-
lich retuschiert). Beide bringen nur die linke Portalzone. Das ganze 
Portal ist sehr schwer aufzunehmen; gute Photos: von schräg rechts: 
Landesamt; frontal: Lichtbildstelle Nr. 4818, 20. 
178. Sie ruhte auf einer ebenso dicken Römermauer, der Westgrenze des Prä-
toriums (Pohlig, S. 2). 
179. Dem maßstäblichen Grundriß bei Pohlig Abb. 1 entnommen. 
180. Walderdorff 1896, S. 480. 
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1633 zerstörten Kanonikalhof gehörte, dürfte in ihrer ersten Fas-
sung wie die zugehörige Sakristei erst dem 15. Jahrhundert angehören. 
Ihr Name ist unbekannt 1 8 1 . 
5. Hl. Kreuzfcapelle im BaA = E 161. 
Das Schaufenster der Konditorei Seib umrahmt ein Rundbogen-
portal, das man auch bei Berücksichtigung der ungelenken und pro-
vinzielleren Arbeit etwa 1190/1200 datieren m u ß 1 8 2 . In die einzige 
Leibungsstufe ist eine 3 / 4 -Säu le gestell t 1 8 3 , die über dem Kämpfer , 
immer gleichstark, als Archivoltenwulst fortgeführt wird. Den Por-
talbogen umzieht eine flache Rundbogenleiste; die Leibung selbst 
schmückt an den Türpfosten je eine Kette stehender, — an der 
Portalrundung eine Reihe liegender Ringpalmetten, ungefähr von 
Lindenblat t form 1 8 4 . Die Kämpfersteine, unten andeutungsweise als 
Kapitellringe der „Säule" angeschmiegt, zeigen rechts einen Nar-
renkopf, Spitzohren an der Kappe, der in zwei Drachenschwänze 
Abb. 54 beiß** — links einen Haserikopf zwischen Palmetten, zwei Trauben 
und Geäst. Diese Motive sind offenbar von der Mittel-Säule der 
rechten Leibung des Schottenportals übernommen, ihre Gestaltung 
kann direkt vom Salzburger H o f hergeleitet werden 1 8 5 . Bis zum 
Hausumbau vor 1840 standen an der viel tieferen Portalleibung 
einwärts noch „mehrere" Säulen, sodaß einst die Portalanlage dem 
Gallusportal völlig g l i c h 1 8 6 . 
Die ganze Mauermasse der Kapelle ist in E 161 erhalten, das 
alte Dachgesims kragt flach gestaffelt vor, den Westgiebel krönt 
noch ein Steinkreuz. 1927 kam ein Bruchstück eines Säulen-Fen-
sterbogens aus der Kapellennordwand ins Ulr ichsmuseum 1 8 7 . E i n 
Kapellenpflaster ist etwa 80 cm unter dem jetzigen Boden erhal-
ten. Die stark gestelzte Apsis zeigt innnen zwei Blendbogennischen, 
die in die Apsisrundung und in die Konchenwölbung eingreifen. 
Die 2 Säulen beiderseits des Chorbeginns wurden 1927 wegen Brü-
181. Pohlig, S. 12, nennt sie wohl unrichtig „Kilianskapelle": wenn auch 
Gölgl manchmal eine Kapelle doppelt nimmt, sobald er sie auch nach 
literarischen Quellen beschreibt, gibt er doch bei der zweiten Kapelle 
des Salzburger Hofs, wie besonders auch bei der Kilianskapelle (am 
Frauenbergl, nächst dem Schwarzen Bären) die Lage genau an, weiß 
aber keinen Patron der ersteren. 
182. Weshalb dies Portal unmittelbar nach dem von Pohlig abgebildeten 
Portal (Abb. 215 um -1180/1190) anzusetzen ist, wurde S. 50 dargelegt. 
183. Die Basen ruhen wohl unter dem Straßenpflaster. 
184. Die schon etwas geöffneten Ringe und spitzwerdenden Blattformen deuten 
auf 1190/1200. 
185. Vgl. Pohlig, Abb. 10 u. 11. 
186. Schuegraf 1841. — Die Consistorialbestätigung vom 6. XII. 1806 beendete 
den regelmäßigen Gottesdienst; bald darauf verschwanden Altar und Ge-
stühl aus der Kapelle. Das Domkapitelsche Beneficium wurde 1806 ans 
Krankenhaus übertragen. VO. 21, S. 118. 
187. VO. 77, S. 127, C IV. (Nicht eher aus der Südwand?) 
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Abb. 20. 
HI. Kreuzkapelle E 161. Rekonstruierter Grundriß. 
chigkeit entfernt, beide Kapitelle und Kämpfer aber blieben, von 
H . Seib ergänzt, an ihrer Stelle. Das rechte Kapitell zeigt beider-
seits eine Ringpalmette, das linke einfachste Halbpalmetten mit 
Zwischenblatt; alles Arbeiten eines mäßig begabten Schottenschü-
lers, um 1190/1200. 
Die Kapelle wurde von der Familie Baumburger gestiftet, von 
Heinrich dem Baumburger 1354 mit einem Beneficium bedacht, das 
1376 durch andere Wohltäter vermehrt wurde 1 8 8 . — Herr Dr . 
Doerr teilte mir mit, daß neben der H l . Kreuzkapelle einst ein 
Seelhaus bestand. — 
W i r haben hier also eine der frühesten Geschlechterkapellen 
vor tms, da die 1176 verbrannten 33 Kapellen wohl zumeist Kloster-
höfen oder Stiften gehörten. 
188. Walderdorff 1896, S. 257. — Schuegraf notierte in die Gölglabschrift, im 
Hochstiftsarchiv befänden sich viele wichtige „Originalia: Fundationsbrief 
1354 und Inventaria; Kopie des Fundationsbrief es von Heinrich Paum-
burger." —- 1583 war wechselnd der Domdechant und ein Trainer „Col-
lator Beneficii"; kath. Beneficienverzeichnis (Schuegraf bei Gölgl). -— 
1750 erhielt nach 30 jähriger Vakanz Domdechant Frhr. v. Stinglheim 
das Beneficium; Hochstifts-Lit. 267. — Gölgl II, Nr. 50, beschreibt die 
Gottesdienstordnung; 2 kleine Glocken, um 1700 von Gordian Scheichshorn 
gegossen, wurden bis 1806 täglich geläutet. — Nach 1806 Wagenschupfen, 
wurde die Kapelle vor 1840 zur Wohnung verbaut. 
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Abb. 21. 
St. Galluskapelle. Grundriß nach Pohlig <1889, Abb. 3>. 
6. Die Galluskapelle. 
Von Graf und Pohlig besprochen und zeichnerisch abgebil-
de t 1 8 9 , von Hager auf etwa 1200 1 9 0 , von Karlinger auf 1 2 3 0—4 0 
datiert 1 9 1 , dürfte diese trotz eingebauter Decke und Zwischenwän-
den baulich ziemlich erhaltene Kapelle 1 9 2 des einstigen Ehrenfeiser 
Hofes nicht allzu viel Problematisches bieten. Denn die Datierung 
läßt sich aus Formvergleichungen sehr genau auf etwa 1210 fest-
legen: Das beweisen die Kapitell formen. Während die inneren Wand-
pfeilerkapitelle 1 9 3 mit den Kapitellen des Arkadenganges vor 
•dem romanischen Dom unmittelbar zusammengehen, ist (zumal 
funktionell) die allernächste Parallele zu den linken Portalkapitel-
len in den zwei ähnlichen Kapitellgruppen des Schotten—Brunnen-
hauses zu erblicken. Auch die Pfeilerbildung hängt mit den beiden 
Bauten zusammen: Die dicke Halbsäule vor dem Halbpfeiler ist 
fan der Domarkade vorgebildet, die dünneren in die Pfeilerstufen ge-
stellten 3 / 4 -Säulen im Schottenbrunnenhaus. Endlich weist die Ring-
kette am Gallusportal (rechts außen) auch formal auf die Schot-
189. Graf, S. 8 und Anm. 42; Tafel 2 (die rechten Portalkapitelle ungenau); 
Pohlig 1889, Abb. 3. — Photos des Portals: Staatl. Lichtbildstelle, Lan-
desamt, Dassel; Abb. Hildebrandt, S. 19. 
190. Hager, S. 12. 
191. Karlinger 1924, S. 50. 
192. Von einem Ernfelser Domherrn wohl dem Bischof vermacht, schenkt sie 
dieser 1381 dem Domstift; 1633/34 Fleischbank, 1679 in die von Schue-
graf beschriebene Barockform gebracht, kann sie 1809 nicht ausgebrannt 
sein; 1809/23 und seit vor 1840 geschlossen, erhielt sie in den 1840er 
Jahren die heutige Gestalt. 
193. Abb.: Graf. — Die Kämpferstücke aus dem romanischen Dom erscheinen 
etwas reifer, gehen aber in der Blattbehandlung und den sehr flach an-
geklebten Knospenwülsten ganz mit dieser Gruppe um 1210 zusammen. 
Der 1925 gefundene Pfeilerkämpfer wurde teilweise noch reicher aus-
gearbeitet. 
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tenbauhütte, zeitlich ebenfalls auf etwa 1210. Vergleichen wir 
nämlich die Entwicklung der Ringkette im Schottenkloster, vom Säu-
lenkämpfer 7 b zum Nordportal und zum Schotten-Kreuzgang-
Kapi te l l : Aufleger, Tafel 7 unten, zweites V o n l i nks 1 9 1 , so reiht sich als 
wenig später die Ringkette des Gallusportals an, da sie bei gleichschnit-
tiger schmaler Ringform eine noch größere Weitständigkeit (also 
noch mehr Zwischenraum) zeigt. Das Verhältnis der Portalarchi-
volte zur Leibung wurde schon an anderer Stelle untersucht 1 9 5 . 
Somit dürfte diese Hauskapelle mit ihren zwei Jochen, deren west-
liches von einer Empore unterteilt w a r 1 9 G , an deren östliches als 
Altarnische sich zwei weitere Pfeilerstufen mit eingestellten Säu-
len a n f ü g t e n 1 9 7 (wodurch ein sehr fortschrittlicher Eindruck ent-
standen sein mag), in Regensburg als Bautyp zwischen der Ruperti-
Kapelle des Salzburger Hofes und den späteren Familienkapellen 
stehen und den normalen T y p *nner Hauskapelle vertreten. 
7. Die Bauvornahmen am alten und neuen Dom von 1150—1280 
Trotz der besonderen historischen Schwierigkeiten muß hier 
auch versucht werden, die Bauvornahmen am romanischen Dom, die 
ersten Arbeiten am gotischen Dom und die Bauänderungen an zu-
gehörigen Kultbauten zu fixieren. Die neuere Literatur muß dabei 
aus Platzmangel ohne eingehendes Referat vorausgesetzt werden. 
Zahn 1931 ist für den romanischen Dom, wie er bis 1250 (1273?) 
und stückweise weit länger bestand, das grundlegende Buch und bei 
seiner Exaktheit und Vorsicht kaum zu korrigieren. 
Die Regensburger Dome wanderten seit der Ottonenzeit in 3 
Schritten westwärts, damit jeweils der Altarraum des vorigen die 
Chorvollendung des nächsten erlebe 1 9 8 . Obschon kaum so kontinuier-
194. Das 3. von links zeigt auch eine Ringkette, deren weiche ganz geschlos-
sene Form zwischen die Ringkette von Säulenkämpfer 7b und Nordportal 
einzustellen ist. 
195. Siehe S. 31/32. 
196. Walderdorffs Rekonstruktion (1896, S. 467) läßt deutlichkeitshalber die 
Empore (S. 468!) weg und übersieht — wie auch Graf — die erhaltenen 
alten Halbsäulenbasen an O 2 a und 0 2 b. Er ergänzt auch fälschlich 
Kapitelle an O 3 a und 0 3 b, deren altes Profil, eine Weiterbildung 
der Pfeilerprofile von St. Jakob, erhalten ist. Auch der schachbrettähn-
liche Kämpferschmuck der T ü r 1—2 b wirkt altertümlich; vgl. Emmeramer 
Vorhalle g 1. 
197. Eine Apsis bestand nie (vgl. Pohlig, 1889, S. 161). Die Altarnische, von 
3 Pfeilerstufen mit 2 eingestellten Diensten und einer weiteren Pfeilerab-
fasung flankiert, reichte ins Obergeschoß hinauf, ist aber dort vermauert. 
198. Der vorromanische Dom ließ die via practoria noch frei; da die dama-
lige Taufkirche St. Johann sicher auch westlich vom Dom lag, aber noch 
östlich der via praetoria, so könnte — bei gleichem Abstand vom Dom 
wie am romanischen Bau und bei Einschaltung des Domfriedhofs (•= „äl-
terer Begräbnisplatz = H $36/yu) zwischen Taufkirche und Dom — „Estrich 
A " zur Domvorhalle oder zum verbreiterten Atriumsostflügel gehört 
haben (vgl. Zahn 1931, S. 54/55). Dann läge der vorromanische Dom fast 
ganz östlich vom romanischen. 
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lieh, reicht die Regensburger Bischofskirche an dieser Stelle bis 
in römische Zeit z u r ü c k 1 9 9 , sodaß der romanische der 3. Regens-
burger Dom sein wird 2 0 0 . Der um 1150 bestehende Bau ist noch 
die unwesentlich veränderte Gründungsanlage von „nach 1 0 0 2 " . — 
Estrich I I a dürfte nach dem Brand von 1152 entstanden s e i n 2 0 1 . 
Die Anlage der 3 Chorstufen kann unmittelbar vorausgehen, bestand 
aber wohl seit dem frühen 12. Jahrhundert 2 0 2 . Sicher folgt dieser 
Zeit der Treppeneinbau samt oberem „Kapellen ?"-Zugang in der 
Nordwestecke des Langhauses. D a ß die Treppe eine Analogie zu 
den Kirchentreppen von Klosterdormitorien (fürs nächtliche Chor-
gebet) bildet 2 0 3 , wird dadurch wahrscheinlich, daß bis 1273 das 
Chorgestühl im Westchor stand. Ob sich die Hilfeleistung des 
Kaisers von 1167 zur Wiederherstellung des Domes 2 0 i noch auf 1152 
bezieht, ist unbekannt. — Nach einem neuen Dombrand von 1176 2 0 5 
entstand Estrich II b und gleichzeitig wurde in beiden Seitenschif-
fen ein Altarraum durch eine (oder mehrere?) eingebaute Stufe ab-
getrennt 2 0 6; gleichzeitig ist auch die Stufe in der T ü r der Nord-
giebelmauer 2 0 6 und wohl der Einbau am Ostzugang des Esels-
tu rms 2 0 7 ; gleichzeitig endlich der „Kapellen ?"-zugang unter obiger 
T r e p p e 2 0 6 . Die eingestellten Säulen der beiden Arkadenöffnuni-
gen dieses unteren gewölbten Raumes gegen den Kreuzgang ent-
stammen dem frühen 12. Jahrhundert 2 0 8 . 
In solchem Dom feierten am 3. I I I . 1187 Barbarossa, der Salz-
burger Erzbischof, 18 Bischöfe und viel Klerus und Volk die K o n -
sekration Bischof Conrads H L ; solchen Dom entweihten im No-
vember 1250 königliche und herzogliche Truppen zum Pferde-
stall. Diesen Anlaß benützten Bischof und Domkapitel, durch zwei 
Bittschriften vom 22. und 25. X L 1250 Mi t te l für eine gründ-
199. Heuwieser, VO. 76, S. 163—165. 
200. Wobei Lage und Grundriß zumal der römischen Bischofskirche ganz un-
bekannt bleiben. 
201. Um nicht zu lange vor Estrich I Ib gesetzt werden zu müssen; vgl. 
Zahn 1931, S. 79. 
202. Wenn man den dadurch betonten Chorraum mit den besonders kultivier-
ten Chorpodesten der Hirsauerzeit gleichsetzen darf. 
203. Trotz der Gruppe „sakraler" Fenster, könnten die 6 anstoßenden Fen-
ster des Kapitelhauses sehr gut einem Dormitorium angehören, zumal da-
durch die Treppe zeitgemäß besser erklärt würde als durch eine im Ober-
geschoß an den Dom angebaute allgemein zugängliche Kapelle. Damals 
mußten die Chorherren ja gemeinsam leben. 
204. Schuegraf, I. VO. 11, S. 53. 
205. Zahn 1931, S. 12. 
206. Zahn 1931, S. 79. 
207. Die untere Endigung des Türpfostenprofils ähnelt den Profilen an Jakob 
D und Gallusportal. — Zu der fast 50 cm über Estrich IIb liegenden 
„Schwelle" muß eine Stufe geführt haben (Zahn 1931, S. 50/51). Durch 
die damit gesicherte Tür kann eine Nebentreppe zum erhöhten Westchor 
abgeschlossen worden sein, die aber die Haupttür zum Eselsturm freilassen 
mußte (Zahn 1931, S. 65). 
208. Zahn 1931, S. 107/108. 
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liehe Domrestaurierung zu sammeln. So wenig man aber 1250 den 
gotischen Dom voll begann, so wenig wollte man nun den alters-
schwachen Bau allmählich durch einen Werksteinbau in reichem 
Übergangsstil ersetzen 2 0 9 . Anderseits ist unleugbar, daß seit Beginn 
der Ulrichskirche, also — wie sich zeigen wird — etliche Zeit vor 
1250, die allgemeine Grundrißdisposition des gotischen Doms dem 
Baugelände aufgedacht war, so wenig hinwiederum St. Ulr ich unter 
diesem Projekt zu leiden hat te 2 1 0 . 
Die Domrestaurierung wird am 30. V I . 1254 durch die Altar-
weihe nach der Chorerneuerung beendet worden sein. D a also die 
„sehr kostspielige" Instandsetzung, die man 1250 vorhatte (offen-
bar infolge zu langsam einfließender Mittel) ausgeblieben war, 
«machte man zunächst den alten Dom nur eben wieder gebrauchsfähig, 
begann aber dafür spätestens jetzt den Plan zum neuen Dom auszu-
arbeiten und dem Baubeginn alle Wege zu ebnen. Dem Rätsel des 
Dombeginns kommen wir rückschließend vom alten Dom vielleicht 
näher. Estrich I H b ist durch folgende Grenztermine gut datiert: 
einesteils reicht er bis zur mittleren Abmauerung, die sicher der 
Wiederherstellung von 1275/80 angehört, und schließt an sie an, ent-
stand also nach ihr • anderseits lag das zu seiner Herstellung benützte 
Ausschuß-Werkstück aus Grube 10 sicher noch nicht lange herum. 
Sein Profi l ist spätestens 1260/70 möglich, fällt aber eher vor die 
Jahrhundertmitte. Falls es einer Westchorerneuerung (unter Con-
rad I V . oder Sigfried?) entstammt, könnte es von diesem 1273/75 
^abgebrochenen Chor herrühren. Zugleich beweist der mit I I I b 
gleichzeitige Estrich I I I a, der nur den vertieften Platz des Chor-
gestühls einnimmt, daß dieses bis 1273 im Westchor stand. Die 
sehr fragliche westliche Abmauerung, die mittels sehr breiten Sok-
kels direkt auf Estrich I I b ruht und keinem gleichzeitigen Estrich 
entspricht, müßte 1250/54 entstanden sein, obwohl bis 1273 im 
Westchor das Chorgebet stattfand. Sollten weitere Tatsachen zur 
Annnahme dieser westlichen Abmauerung zwingen, so hätte die 
Restaurierung von 1250/54 den Dom mit dieser Wand abgeschlos-
sen und den Westchor, der bis 1273 benützt war, zu einem Sa-
cellum für sich abgeschlossen, den Platz des Querhauses aber für 
Bauvornahmen profaniert. Auch dann wäre eine kostspielige Dom-
erneuerung 1250/54 unmöglich. Da gleichwohl manches für eine 
Neugestaltung des Westchors spricht, an den wohl Konrad I V . 
1218 die Katharinenkapelle als seine Grabkapelle anbaute, wird 
dieser Neubau tunlichst lange vor 1250, also unter Konrad I V . 
( f 1226) anzusetzen sein. 
209. Wie Zahn 1930 und 1931 vorschlägt. 
210. Nicht allein w e g e n des geplanten Domes wurde St. Ulrich in die Ecke 
zwischen Dom und Römerturm eingezwängt und ohne eigenen Chor erbaut, 
vielmehr lag es im Typ damaliger Dompfarrkirchen (vgl. Liebfrauen-
Trier, St. Johannes-Worms u. a.) bei zentraler Anlage nächstneben den 
Dom gebaut zu sein. 
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Wahrscheinlich blieb auch südlich der Westhälfte des Domo 
seit 1250 ein größerer Bauhof eingezäunt, teils, um einzelne A r -
beiten am romanischen Dom erledigen, vor allem aber, um so — 
ungestört vom Eifer der Menge — sachgemäß jede Teilarbeit für 
den Neubau vorbereiten zu können. Sicher suchte man sich auch 
vor 1273 über die Fundierungsverhältnisse irgendwie klar zu wer-
den und wahrscheinlich wurden die beiden Seitenchorfundamente 
auch schon etliche Jahre vor 1273 begonnen. D a man seit 1253/54 
spätestens entschlossen war, bei nächstem Anlaß den neuen Dom 
zu beginnen, so mußte man seit dieser Zeit trachten, vor jenem 
Anlaß, der den Opfergeist der Menge entflammen sollte, möglichst 
alle Vorbereitungen beendet zu haben, um dann gleich voll einsetzen 
zu können. Die erste Idee des Neubaues kann sehr wohl auf den 
tatkräftigen und sehr fähigen Bischof Sigfried zurückgehen, falls 
Albertus Magnus daran keinen Anteil haben könnte; Albert I. 
scheint auszuscheiden. A n der Ausgestaltung des Planes — wenn 
nicht doch an den ersten Bauarbeiten — arbeitete Bischof Leo si-
cher schon seit 1262. — 
Dombrände vor geplanten Neubauten treffen manchmal an in-
nerlich wie äußerlich so sicher vorbestimmten Wendepunkten ein, 
daß man sie nur mühsam für zufällig h ä l t 2 1 1 . Das Ende des Inter-
regnums und die Kunde von dem in Lyon anberaumten großen K o n -
z i l sind nur andere Auswertungen derselben, innerlich notwendigen, 
höchstbegabten Wendepunkts-Situation, auf deren Entscheid hin sich 
schon jahrelang alles zuspitzt und spannt. Während der instink-
tiv erfaßten Annäherung jener Situation bereiten Bischof und Dom-
kapitel den Dombau vor. Die Situation selbst fordert kategorisch? 
die Katastrophe: Ihr ersehntes Eintreten bedeutet Erlösung, Wie -
dergeburt: Die lange gestauten Kräfte tosen ins neue Leben. Des-
halb wirkte der Brand vom 20. I V . 1273 so gründlich: man genoß 
den erwarteten Untergang des grauen Alten und übers Jahr blühte 
.schon junger, lichter Stein auf über dem Gezirpe der Meißel-
arbeit und dem Gesumm des bienenemsigen Volkes. Deshalb blieb 
der verbrannte Dom liegen, solange Leo lebte, der vielleicht schon 
vor dem Brand eine Ablaßbulle Gregors X . erbat, die am 25. 
V I I I . 1273 ohne Erwähnung des Brandes erlassen wurde. — In den 
Eröffnungswochen des Lyoner Konzils erlangte Leo vom 9 . — 2 4 . 
V . 1274 Ablaßbriefe von 13 Bischöfen und 5 Erzbischöfen, — 
heimkehrend begrüßt er in Hagenau Ende Jul i den neuen König, 
ist dann in dessen Auftrag bei Ottokar von Böhmen, wirbt im Ok-
tober auf dem Salzburger Provinzialkonzil für seinen Dom und 
bringt die gleiche Bitte im November zu Nürnberg dem Reichstag 
vor. Dazwischen stets in Regensburg, ordnend, anordnend. So senkt 
er am 23. IV . 1275 den Grundstein in das gewiß schon weitgehend 
vorbereitete Fundament. Wieder zwei Jahre rastloser Arbeit und 
211. Vgl. Wolf Dietrich von Salzburg. 
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das begeistert schaffende Volk senkt seinen Leichnam' (er starb 
am 12. V I I . 1277) i n d e n frischgefügten Boden des schon aufstei-
genden Südchors. 
Natürl ich mußte der neue Bischof Heinrich I I . nun vor allem 
trachten, den Ausnahmezustand solcher Gährungszeit wieder in ge-
regelte Bahnen zu leiten: er mußte den alten Dom rasch wieder-
herstellen, nicht wegen des Baues, sondern um eines geregelter^ 
Domdienstes willen. So stiftete Heinrich zwei Glocken für den 
Eselsturm und belebte Gottesdienst und Chorgesang. Bald nach 
1280 war gewiß der spätestens 1277 in Angriff genommene alte 
Dom wieder benutzbar. Die Westteile mögen, solange sie nicht stör-
ten, im Neubau stehen geblieben sein; eine Abmauerung ließ den 
Domrest östlich der 3 neuen Chöre liegen, den Eingang am Esels-
turm verband ein durchs Nordseitenschiff geführter Gang mit der 
Kirche. 
Wenn sich Heinrich II . 1284 wirklich hinter dem Marien-
altar des Westchors sein Grab bereitet 2 1 2, so bekundet er damit, 
daß ihm alter wie neuer Dom gleich nahe standen 2 1 3 , daß er also 
gewiß auch nach Wiederherstellung des alten den Bau des neuen 
Domes tunlichst förderte. Bei seiner Bestattung 1296 dürfte freilich 
vom romanischen Westchor nur mehr wenig zu sehen gewesen sein. 
Außer größeren Teilen des Südchors und den Anfängen der Haupt-
chorparallelwände stand bis 1280 wohl nichts über dem Sockel. 
Vor 1300 datiert Zahn 1930 mit gutem Grund nur die zwei ersten 
Zonen der I. Bauperiode, deren 5 weitere bis 1325 entstanden. Da 
aber die genaue Baugeschichte des gotischen Domes ohedies hier aus 
dem Rahmen fällt, mag hierüber das große, in Arbeit befindliche 
Domwerk abgewartet werden. 
Es bedarf noch einiger Bemerkungen über andere Kapellen-
räume am Dom. Werden auch die beiden übereinanderliegenden „Sa-
kral ?"-räume im Kapitelhaus eher Domkapitelsehe Räume als K a -
pellen sein und ist auch gewiß das Kellergeschoß des Eselsturms 
kein Exorcismenraum, da schon der Raum neben der Wolfgangs-
krypta kaum ein solcher i s t 2 1 4 , so können wir doch vielleicht mit 
größerem Recht die Katharinenkapelle westlich vom Westchor su-
chen, wahrscheinlich von der Krypta aus erreichbar 2 1 5. Bischof 
Konrad I V . ( 1 2 0 4 — 1 2 2 6 ) opferte sein ganzes väterliches Vermö-
gen der Domfabrik: Er baute, wohl zuerst, den nördlichen Ver-
bindungsgang zwischen Dom und St. Johann, dem sicher einst ein 
südlicher entsprach; vielleicht schon er gestaltete den Westchor 
neu und 1218 ließ er eine Katharinenkapelle als seine Begräbnis-
kapelle an den Dom bauen. Da er am Westwerk schuf und zudem 
offenbar die Westkrypta (mangels einer östlichen) das übliche B i -
212. Wie Endres die Nachricht auslegt, die vom Hochaltar spricht. 
213. Falls es nicht einfach der bisher übliche Bischofsbegräbnisplatz ist. 
214. Zahn 1931 schloß ähnlich; siehe aber Emmeram: Beissel gegen Endres. 
215. Die Begräbniskapelle östlich vom Freisinger Dom ist ein analoger Fall. 
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schofsbegräbnis war, kann jene Kapelle wohl nur an diese ange-
schlossen haben. — Lage und Entstehungszeit einer Salvator- und 
einer Leonhardskapelle am romanischen Dom sind unbekannt, falls 
man nicht die obigen Kapitelhausräume damit identificiert. Die 
Johanneskirche des frühen n . Jahrhunderts und die ihr südlich 
vorgebaute Nikolauskapelle mit aufgebautem Getreidekasten des 
Kollegiatstiftes scheinen in der hier behandelten Periode keine nenn-
baren Änderungen erfahren zu haben. Im Domkreuzgang schloß 
sich den Bauten des u . Jahrhunderts wohl nach dem Brand von 
I i 5 2 der breite Arkadengang des Mortuariums 2 1 6 mit der ange-
bauten Allerheiligenkapelle, das Südportal von St. Stephan 2 1 7 und 
das Gebäude östlich von St. Stephan 2 1 8 an. 
Da wir von dem offenbar 1262/63 vollendeten, reichen großen 
Neubau des Bischofspalatiums baulich nichts näheres wissen, ist 
auch die bisher erfolglose Suche nach der Michaelskapelle dieses 
Bischofshofes hier belanglos. 
8. Die Benediktenkapelle. 
Wegen der bis 1570 eingebauten Westempore auf einem M i t -
telpfeiler 2 1 9 und wegen einer gestuften, der Apsis vorgestellten 
Arkade 2 2 0 könnte man die Benediktenkapelle am Königshof — 
seit 1869 in Wohnhaus G 137 verbaut 2 2 1 — nach 1150 ansetzen. 
216. Zahn 1931, S. 115—118. 
217. Karlinger 1924, S. 127, Abb. S. 52. 
218. Zahn 1931, S. 108. 
219. Walderdorff 1896, S. 251. 
220. Ersichtlich aus den Plänen zum Umbau von G 137 in ein Wohnhaus, 
die Schmetzer 1924 dem Hist. Ver. schenkte und die Kopien von W . C. 
Madler nach den Originalplänen sind. (Die VO. 28 Seite 306, 1 als Zu-
gang vermerkten Pläne von K . Ziegler sind verschollen.) Von den 8 Plä-
nen sind besonders wertvoll der Erdgeschoß-Grundriß und der Längs-
schnitt. — A n ein inneres Rechteck von 16,25 mal 6,6 m schließt sich öst-
lich eine Arkade von 6,1 m Breite und 75 cm Tiefe an, hieran die 
flachgedrückte Apsis von 5,45 m vorderer Weite und 1,75 m größter 
Tiefe. Die Höhenmaße auf den inneren Boden vor 1868 bezogen, der sich 
damals etwa 0,5 m unter dem Straßenniveau befand, ergeben: der 
Dachfirst lag 14,9 m hoch, die Holzdecke auf einem offenbar originalen 
Mauerrücksprung, 9,4 m hoch, die senkrechten Apsiswände standen noch 
3,3 m hoch. Die spärlichen Anhaltspunkte für die Westempore (leichter 
Mauerrücksprung der Südwand im Grundriß und wahrscheinliches Niveau 
des Emporenbodens = ein Fensternischenboden = 6,4 m hoch) lassen 
deren zwei Joche als fast quadratisch vermuten mit der Seite 3,2 m. Die 
Südmauer wurde durch eine innere Stützmauer verstärkt, da das Boden-
niveau außen von anfänglich fast 5 m (nach einem äußeren Mauerrück-
sprung zu schließen) vor 1870 auf 7 m gestiegen war. Östlich lief etwa 
3 x/2 m hoch ein schmaler Weg gleich breit zwischen Stadtmauer und 
Kapelle, wodurch deren Ostwand südwärts etwas abgeschrägt wurde. 
221. Laut Brief vom 15. I. 1350 hatte sie schöne Benefizien (Gölgl II, Nr. 17). 
1387 wurde allen Besuchern „qui ad luminaria ornatum structuramve" der 
Kapelle beisteuern, ein Ablaß gewährt (Schuegraf s Notiz nach Ge-
meiners Urkundenbuch). Die Kapelle war also damals in schlechtem Zu-
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Abb. 22. 
Rekonstruierter Grundriß der Benediktuskapelle am Königshof. Nach den 
Hausplänen W . C. Madlers vom 6. VIII. 1869 im Histor. Verein. 
Das wäre die Zeit, in der dieser „Königs"-, einst „Kaiserhof" der 
Salier verfiel 2 2 2 und in der wahrscheinlich erst eine Klausnerin 
sich neben dieser Kapelle ansiedelte 2 2 3 . Allein schon Schuegraf 
betonte, das damals noch sichtbare Halbrondell (Apsis) sei aus 
ähnlichem Stein gebaut wie St. Stephan; und Walderdorff hebt die 
schmalen, ritzenartigen Rundbogenfenster der Kapelle mit star-
ker L e i b u n g 2 1 9 sowie die in das Kapellenrechteck eingebaute A p -
sis hervor, was wiederum auf 1050/70 weist. Nachdem Heinrich I I . 
den alten Königshof am Kornmarkt vergeben hatte, wurde in dieser 
Zei t in der letzten freien Ecke des Römerlagers der neue Königshof 
— sicher mit einer Kapelle — erbaut. W i r haben somit in der 
Benediktenkapelle ein flachgedecktes und deshalb trotz dicker Mau-
ern nischenloses Glied der Regensburger Nischenbaugruppe vor 
uns und dürfen in St. Stephan ihr nächstes Gegenstück erblicken: 
Beide mit einer Ostapsis in der Mauerdicke, beide mit den schma-
len Rundbogenfenstern in der dicken Leibung. — 
(Fortsetzung von Anmerkung 221). 
stand. — Das Benefizien-Verzeichnis von 1583 sagt: „hat in 20 Jahren 
keinen possessoren gehabt". 1570 wird nach Gölgl (nach Walderdorff 
1576!) ein neues Dach auf die Kapelle gesetzt, die „Baur"kirche ( = Em-
pore) und der Altar wohl samt der Apsiskonche herausgerissen und die Ka-
pelle Kohlenschupfen des benachbarten Schmiedes. 1711 verkaufte sie das 
Bauamt dem Weißen Bräuhaus, setzte ein neues Schindeldach auf und 
brach einige Fenster (siehe Bauamts-Chronik, Raselius, Grünewald). — 
Walderdorff 1896, S. 251, sah noch die Ansätze der Bögen, die, auf 
einem Mittelpfeiler ruhend, die Westempore trugen. Madlers Pläne zeigen 
davon nichts, die vermauerten Türen aus Kirche und Empore nach G 136 
sind auch hier angegeben. Noch heute sieht man vom Haushof aus das alte 
Quaderwerk. 
222. Hofmann, S. 156. 
223. Erwähnt wird die Klausnerin nur 1393; diese Klause hörte mit der Re-
formation 1542 auf (Walderdorff 1896, S. 251). 
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9. St Oswald. 
Da Walderdorff berichtet, St. Oswald habe schon um 1060 
bestanden 2 2 4, da auch Hof mann glaubt, es sei im 11. Jahrhundert 
erbaut 2 2 5 und da endlich das organische Wachstum einer Kirchen-
stadt wie Regensburg nahelegt, daß man sehr bald auch an dieser 
916 entstandenen Ecke der Stadt eine Kirche erbaute 2 2 6 , so ist 
zu untersuchen, ob nicht in der hier behandelten Zeit eine Bau-
veränderung vor sich ging, oder ob der damals bestehende Bau in 
Regensburg anregend wirkte. E i n Bauvorgang wäre wahrscheinlich, 
wenn tatsächlich 1227 Karmeliter nach St. Oswald gekommen wä-
ren 2 2 4 , was jedoch W . Schratz widerlegte 2 2 7 , der ihre Ankunft 
auf das Ende des 13. oder das beginnende 14. Jahrh. verlegte. 
Die heutige Anlage ist ziemlich kompliziert: ein längliches 
Schiff, dessen Nordwand geknickt ist, mit barocker, schwer stuk-
kierter Flachdecke und mit südlich und westlich einer, nördlich zwei 
Galerien auf jonischen Säulen, der Chor besteht aus 5 / 8 -Schluß 
und einem quadratischen Joch, an das sich nördlich die Sakristei 
anschließt; der Westseite ist eine schlichte, moderne Vorhalle vor-
gelagert, die sich südlich an ein Treppentürmchen anlehnt. Dieses 
entstand beim letzten barocken Umbau 1750 2 2 8 , als man die obere 
westliche Empore entfernte. Der Sakristeianbau wurde 1750 um 
die Hälfte erweitert, sein erster T e i l dürfte der Renovierung 
von 1708 2 2 8 angehören, bei der Paricius eine Chorerweiterung er-
wähnt. Die Stuckierung und Bemalung des Innern stammt sicher 
von 1708 2 2 9 . Nach dieser Behandlung des Nebensächlichen beginnt 
die Zergliederung des scheinbar einheitlichen gotischen Raumes. 
Bei der großen Renovation von 1604, die durch die Einwei-
hung am 26. I I I . 1605 beendet wurde, erweiterte man die Kirche 
um die Hälfte 2 3 ° . — Wie die Außenmauern zeigen, ist St. Os-
wald ein Bruchsteinbau unter Verputz mit Kantenquaderung, ge-
quaderten Strebepfeilern und Gesimsen; alle Quadern sind ohne 
Putz und bestehen aus zweierlei Stein: ein jetzt dunkler, guter 
Kalkstein wie am Minoritenchor finaet sich am Chor, an den zwei 
östlichen Schiff-Fenstern und an den Quadern der Nordwestkante. 
— Ein jetzt grünlicher, ziemlich verwitterter Sandstein wie an 
der Dreifaltigkeitskirche ist zu Ausbesserungen an den Chorstrebe-
224. Walderdorff, 1896, S. 447. 
225. Hof mann, S. 110. 
226. Alle übrigen Ecken und Tore des damaligen Regensburg waren 1200 durch 
Kirchen oder Kapellen betont. 
227. VO. 40, S. I X / X : Referat am 12. II. 1885, dessen Text mit näherer Be-
gründung nicht mehr erreichbar ist. Schratz ist aber ein sehr gründlicher 
und verläßiger Lokalforscher. 
228. Paricius II, S. 196/197. 
229. Nähere Beschreibung: Hildebrandt, S. 198, 217. 
230. Paricius, II, S. 196; Walderdorff 1896, S. 448; Fugger, fol. 240/241. — 
1619 muß das auf Abbildung erhaltene Türmchen erneuert werden (Fug-
ger, fol. 326/328). 
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pfeilern und Fensterrahmen, ferner an den Schiffsstreben und am 
Schiff westlich des Nordknickes verwendet, die Nordwestkante ein-
zig ausgenommen. — Die Fenster westlich des Nordknickes (Stein 2) 
enden aber bereits etwa i1/2 m über dem Kaffgesims, während die 
zwei Fenster östlich des Knickes (Stein 1) an sich wie die Chor-
fenster bis zum Kaffgesims herabreichen, unten aber zugemauert 
sind und ebenfalls in i 1 / 2 m Höhe eine Fensterbank aus Stein 2 
eingefügt haben. Daraus folgt: das ganze Schiff westlich des Knik-
kes samt den 2 Strebepfeilern wurde 1604/05 gebaut, imitierte 
allerdings genau jede Teilform des östlich anstoßenden gotischen 
Originals. Die Datierung des letzteren fällt uns leicht: 1316, 26.1 . 
wird bereits das „newe spital auf T u n a w u urkundlich genannt 2 3 1 . 
1325, 6. V I . werden demselben 12 libr. vermacht, „daz man einem 
chapplan ein Haus darumb gewinne". E in neues Kaplansbeneficilim 
setzt aber eine vorher vollendete Kirche voraus, deren Neubau of-
fenbar mit dem von einem Auer und einem Prager gegründeten Spi-
tal zusammenhängt, wie beider Wappen an den Chorstrebepfeilern be-
weisen. — Die weitere Beobachtung, daß die Nordwand nur öst-
lich des Knickes am Boden vier vermauerte Rundbögen zeigt, die 
zwei nordwärts gewandten Seiten des Chorschlusses je einen eben-
solchen, darf wegen der gotischen A r t des Grundrisses nicht für 
die Annahme von Resten einer älteren Kirche verwertet werden. 
Es handelt sich wohl um Entlastungsbögen, die eine ebene Kirchen-
basis schaffen mußten; denn das Fundament an der Donau war 
kaum gut und das Terrain lag um 1300 sicher tiefer. 
Seit 1364 Gegner des Bischofs 2 3 3 , mußten die Karmelitcn 
1367 nach Straubing ziehen 2 2 4 . Nach St. Oswald aber konnten 
231. Reg. Urk.-Buch, Nr. 319. 
232. Reg. Urk.-Buch, Nr. 486; überdies ein Haustausch mit der Stadt (Nr. 360: 
7. IX . 1318); eine Stiftung zur Besserung der Pfründe (Nr. 524: 
2. IV. 1327). 
233. Paricius II, S. 199. 
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sie erst mit der Gründung des Spitals gekommen sein 2 3 4 . Scheidet 
somit St. Oswald als Karmelitenklosterkirche auch aus dem spä-
ten 13. Jahrhundert aus, so scheint Walderdorffs Angabe, die 
Kirche reiche ins 11. Jahrhundert zurück, doch beinahe gesichert 
aus städtebaulichen Gründen. Bei St. Oswald lag in der Nordwest-
ecke der Neustadt das Holztor, hier landete die Donaufähre, nach 
der Fähre bei der porta praetoria bis 1146 (steinerne Brücke) der 
wichtigste Donauübgang 2 3 5 . Landestelle, T o r und Stadtecke sind 
für den damaligen Städtebau ein dreifacher Grund zur Anlage einer 
Kapelle. — Die Straßenbildung, die in dieser Gegend alt ist, 
bestätigt ihr frühes Bestehen: die heutige Kepplerstraße wird durch 
St. Oswald abgeschlossen und von der westlich davon folgenden 
Holzlände getrennt; also bestand die Kirche schon vor etwa 1280, 
als die Stadtmauer hier noch benützt wurde. Die Westgrenze des 
Kirchengrundrisses ist auch alt: vor der Langhauserweiterung von 
1604/05 stand hier ein Wohnhaus unter einem Dach mit der Kirche, 
das zum Spital gehörte 2 3 6 . Die Oswaldkirche des 10. und 11. 
Jahrhunderts dürfte an Stelle des jetzigen Chors gestanden sein, 
doch läßt sich Näheres über A r t und Entstehungszeit des ersten 
Baues nicht sagen 2 3 7 . 
10- St. Georg am Wiedfang = F . 57. 
Seit Gölgl, der das „Rundel l" der Apsis 1725 noch sah, war 
selbst der Standort der Kapelle verschollen, bis im Januar 1905 
durch Abbruch von F 56 plötzlich die Apsisrundung samt der Ost-
wand wieder auftauchte2 3 8. M a n sah, daß in F 57 trotz schändlicher 
Verbauung in Läden, Hausflur und Wohnungen im Kern die K a -
pelle sich „unversehrt" erhalten hatte und daß das einfache K a -
pellen-Portal noch heute Hauseingang ist 2 3 9 . Trotz einheitlicher 
Datierung 2 4 0 muß die Kapelle hier als typische Vorform zu St. 
U l r i c h 2 4 1 und unmittelbare Vorgängerin der Nürnberger Burgka-
pelle behandelt werden. 
234. Die 1319 erbetene Hilfe könnte der Bischof durch Zuteilung von St. Os-
wald an die „bedrängten" Karmeliten geleistet haben; 1330 erscheinen sie 
erstmals gesichert (beides: Janner III, S. 195). 
235. Siehe S. 3. Die Fähre bestand seit vorrömischer Zeit. 
236. F. Kirchmeiers Stadtansicht 1589 ( = Resch I, 16). Siehe Abb. 23. 
237. Janner II, S. 342: Eine Schrift des späten 13. Jahrh. nennt die Re-
liquien des Altars der „Basilica" St. Oswald anläßlich der Altarweihe. 
Janner bezieht diese auf die Übernahme St. Oswalds durch die Karmeliten. 
238. Pohlig, VO. 57, S. i n . 
239. Heute sind im Erdgeschoß der Hausflur und 2 Läden, in beiden Ober-
geschossen Wohnungen. Durch Bodenzuwachs ist die Kämpferhöhe nur 
mehr etwa 1,50 m. 
240. Pohlig, VO. 57, S. 114: Druckfehler: 2. Hälfte 13. Jahrh. Walderdorff, 
VO. 56, S. 189 setzt sie ins 12. Jahrh., Schmetzer, VO. 75, S. 75 um 
1170, Wagner, S. 27 gleichzeitig mit der Allerheiligenkapelle. 
241. Darauf weist schon Pohlig hin. VO. 57, S. 125. 
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Das flachgedeckte Obergeschoß der rechteckigen Doppelkapelle 
ruht auf neun kreuzgratgewölbten Jochen des Untergesehoßes, de-
ren mittleres ursprünglich — ungewölbt — beide Kapellen ver-
band 2 4 2 . Die Mittelapsis beider Geschoße springt allein halbkreis-
förmig vor, die zwei Seitenapsiden des Untergesehoßes stecken 
in der starken Ostwand, das Obergeschoß erhielt später inmitten 
der Nordseite einen ziborienartigen E i n b a u 2 4 3 . Außen sind die 
Geschoße von Rundbogenfriesen bekrönt, die Joche durch je eine, 
die Apsisrundung durch vier Lisenen geteilt. Diese Schmuckform, 
sowie die Profile der Konsolen und Lisenen folgen der Allerheili-
gen-Kapelle (erbaut um 1155/60), das Kämpferprofil der vier 
Kreuzpfeiler im Innern folgt dem der Arkadenpfeiler von Nieder-
münster und ist vor die späteren Profile des Niedermünster-Kreuz-
gangs zu setzen. Daraus ergibt sich eine ziemlich genaue Datie-
rung des Baues auf etwa 1160. In diese Zeit paßt auch am besten 
das behäbig Gerundete des Baues und die Richtungslosigkeit des 
Raumes. Die Teilformen von St. Georg scheinen mehr der italie-
nischen Gruppe dieser Zeit zu folgen, den Raum wird man eher 
von St. Leonhard herleiten. 
St. Georg ist im Aufriß nicht maßgenau gebaut 2 1 4 , der Grund-
riß macht aber schon auf den ersten Blick einen sehr geregelten 
Eindruck. U m vollends das Breitgelagerte des Raumes (ohne daß 
ier zentral wirken würde), konkret faßbar zu machen, gebe ich 
von zwei gleich naheliegenden Lösungen die geometrischere, voll-
ständigere und exaktere im Bilde bei, die aber das Hexagramm nicht 
wesentlich verwendet 2 4 5 . 
242. Pohlig, VO. 57, S. 124 beweist, daß die mittlere Wölbung später einge-
fügt ist (wohl um 1555) und gibt ihre Unterschiede von den übrigen Jo-
chen an (geringere Scheitelhöhe; die Wandbögen so hoch gerückt, daß die 
Scheitelüberhöhung nur 20 cm statt 70 cm beträgt), die sich im Haus-
flur leicht nachprüfen lassen. Der Typ der verbundenen Doppclkapclle 
ist gerade im 12. und frühen 13. Jahrh. viel häufiger als der der ge-
trennten. 
243. Der mit einer Klause oder einem Altar nichts zu tun hat und wohl ein 
Kamineinbau des 16. Jahrh. ist. 
244. Pohlig, VO. 57, S. 122 gibt als größte Differenz der Kämpferhöhen: 
24 cm, — der Gurtbogenhöhen: 30 cm an; letzteres erklärt sich zumeist 
aus der verschiedenen Bogenbreite, da alle Bögen Halbkreise sind. 
245. Siehe Abb. 24. Die Baukonstruktionsforschung kann trotz der großen 
Fortschritte durch Mössel und Spitzenpfeil noch keine historisch verbind-
liche Konstruktionenabfolge bieten. Sicher aber wurden schon im 11. und 
12. Jahrh. die meisten Kirchen, zumal die gewölbten, konstruiert. — Die 
hier versuchte Konstruktion ist eine Zwischenlösung; denn sie dürfte einen 
jener Zeit fremden Weg gehen, erfaßt aber bei ihrer Klarheit sicher die we-
sentlichen Punkte der wirklich zugrundeliegenden Konstruktion. — Die 
Aufrißproportionen sind teils direkt aus dem Grundriß abzulesen: C'Q' als 
Bodenlinie genommen, ist eine Parallele durch S' die Bogenansatzlinie, G B 
die Gurtbogenscheitellinie. — Die Originalmaßnotizen Pohligs sind im Hist. 
Verein. 
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J' fr^-^^ H' 
Abb. 24. 
St. Georg am Wiedfang: Baukonstruktion und Grundriß <dieser nach 
Pohlig, V O 57, Tafel III). Wandtreppe und Fenster sind nicht eingetragen. 
Konstruktionsweg: Zwei Kreise um A und B umfassen Recht-
eck C D E F . Parallele zu dessen Diagonalen schneiden C , D ' und 
G , die Diagonalen selbst auf C D ' die Punkte H und I, auf den 
Kreisen die Punkte L , L ' L ' und L ' ' d u r c h die Gerade zu M 
und M ' führen, deren Verbindungsgerade I ' und H ' ermittelt. Der 
Halbkreis um K tangiert C G . 
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Hauptergebnis: C D E F ist nie lichte Schiffsgröße von St. 
Georg, H I r H ' samt dem Halbkreis um K die äußere Grundriß-
form. G B ist die Längsachse des Mittelschiffs, die Parallelen hiezu 
durch C und D ' sind djie Längsachsen der Seitenschiffe, N N ' ist 
die mittlere Querachse des Raumes. 
Konstruktionsweg zur Jocheinteilung: Die Winkelhalbierenden 
zu A B X N N ' ergeben P ' , P ' , P " , P " ' ; — deren Verbindung mit 
D , C, E oder F auf den Seitenschiffachsen Q und Q' , auf A K 
Punkt R. Die Winkelhalbierenden um R ergeben T , T ' , T " , T " ' ; 
auf T " T ' " liegen in den Seitenschiffachsen die Apsidenzentren 
U und V . 
Ergänzungs-Resultat: Durch den zweiten T e i l der Konstruk-
tion wurden die Joche, die Gurte (und damit die vier Kreuzpfeiler) 
und die Seitenapsiden bestimmt. Wicht ig ist, daß die drei mittleren 
Joche quadratisch, die sechs seitlichen oblong sind. — 
Nach Vollendung der Steinernen Brücke 1146 mußte diese auf 
der Stadtseite durch einen Kanal umgangen werden 24f>, in dem die 
Schiffe von Pferden stromaufwärts gezogen wurden. Dem Pferde-
patron St. Georg wurde deshalb am unteren (St. Georg und Afra bei 
der hölzernen Brücke) und am oberen Ende des Kanals (St. Georg 
am Wiedfang = Holzlände) eine Kirche errichtet. Da in der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts der Kanal bis unter die Steinerne Brücke 
•zugebaut wurde, konnte nach der Reformation die Kapelle leich-
terhand profaniert und um 1555 in ein Wohnhaus umgebaut werden. 
1302 wird die Kirche erstmals genannt, 1318 wird ein Kaplan 
bei St. Georg erwähnt, der in dem westlich an die Kirche angebau-
ten Haus wohnte 2 4 7 , 1407 ging die Lehenschaft der Kapelle an 
den Stadtrat ü b e r 2 4 8 . 
11. Die Kapelle in des Thomas Fuchsen von Schneeberg-Haus 
= C 14/15. 
A n der Ecke „Am Ölberg"-Gesandtenstraße befand sich einst ein 
Geschlechterhof derer von A u oder von Schellbach 2 4 9 , dessen 3 Flü-
gel um einen Hof an der Gesandtenstraße standen. Der westliche 
bildete das Hauptgebäude, am Nordende des Ostflügels, also an der 
Straßenecke, befand sich im Erdgeschoß eine quadratische gewölbte 
Kapelle von 4 Jochen. Diese Gestalt läßt sich eindeutig aus den 
246. Schmelzer, VO. 75, S. 75/78 begründet gegen Walderdorff (VO. 56, 
S. 191) genau, daß die 2 Wasserzuflüsse auf Schedels Stadtansicht zu einem 
Kanal gehören, und gibt die Daten, wann die Bauten des fraglichen Ge-
bietes entstanden (der erste 1551). 
247. Auch von hier aus wird man die Treppe zum Obergeschoß nicht befrie-
digend erklären können. Gerade die Breite der Westmauer, das cinge-
schachtete Stiegenfensterchen und der sauber gearbeitete Treppengang be-
weisen die Ursprünglichkeit dieser Wandtreppe. — Nächste Beispiele sind 
am Schottenwestwerk und in Prüll. 
248. Pohlig, VO. 57, S. 115. 
249. Grünewald ( = Grienewaldt) I, 19. 
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2 Abbildungen des Hofes von Norden 1551 und von Osten 1592 
erschließen 2 5 0 . Grienewaldt schreibt uns, die Kapelle sei mit dem 
Krankenzimmer des alten Ritters Thomas Fuchsen von Schneeberg, 
der 1515/37 den Hof besaß, durch einen „Spund" verbunden ge-
wesen 2 5 1 . Eine Beziehung zu neunjochigen Doppelkapellen mit ver-
bindendem Mitteljoch (und damit zu St. Georg am Wiedfang 2 5 2 ) 
besteht aber nach obigem nicht und der „Spund" war wohl ein 
kleines Loch in der Wölbung, das nur auf den Altar blicken ließ. 
Der ganze Hof scheint im späten 13. oder frühen 14. Jahrhundert 
erbaut zu sein, wenn man soweit der Abbildung von 1551 ver t raut 2 5 3 ; 
dadurch die Kapelle zu datieren ist unmöglich. A l s 1537/38 das 
Gymnasium poeticum den H o f bezog, wurden offenbar die zwei 
südlichen Kapellenjoche zur Toreinfahrt, die zwei nördlichen in 
eine Holzlege verbaut 2 5 4 . 1592 wurde der Kapellenraum zur gro-
ßen Stube der Dienstwohnung des Kantors Raselius umgebaut 2 5 5 , 
die bis 1875 als Pedellwohnung diente 2 5 6 ; bald darauf wurde das 
Gebäude abgebrochen. 
250. Beide abgebildet bei Kleinstäuber (VO. 36, Titel). Da die Fensterabstände 
der Ost- und Westwand des Ostflügels erkennen lassen, daß ihre zwei 
nördlichen Fenster gleichen Abstand haben wie die zwei der Nordwand, 
und da die südlich folgenden Fenster durch eine Caesur davon getrennt 
sind, hatte der Nordosteckraum — der nach Grünewald I, 19 sicher die 
Kapelle war — an seinen drei freien Seiten je zwei Fenster. Er war also 
quadratisch und in vier Joche geteilt. Weil die nächstfolgenden 
Fenster darüber erst in der Höhe des 2. Obergeschosses folgten, muß sich 
in dem Leerraum dazwischen die Wölbung der Kapelle befunden haben. — 
Die Kapelle umfaßte also vier überwölbte Joche, denn für eine Wölbung 
ohne Mittelstütze war die Spannung zu groß; — zudem stand der Altar 
wegen der zwei Ostfenster sicher inmitten der Ostseite. Es ist demnach 
nicht gut möglich, daß ein ganzes Joch der Wölbung fehlte, um die Ver-
bindung mit dem Obergeschoß herzustellen. Der „Spund" muß also eine 
kleinere Öffnung gewesen sein. — Schuegraf sah noch 1861 am Pedells-
waschhaus eine Schneckenstiege in Turmform, die einen Schlußstein mit 
unbekanntem Wappen trug. 
251. Grünewald I, 19. — Da sich noch 1714 das Wappen des Thomas Fuchs 
an Kaminen, Fenstern und an dem Erker findet, dürften nur diese Teile 
dem Umbau Fuchsens von 1515 entstammen, der übrige Hof aber älter 
sein (V.O. 36, S. 93). 1537/38 erwirbt der Rat das Gebäude für die seit 
1 5 0 3 / 5 bestehende, seit 1521/24 im Augustinerkloster untergebrachte „Poe-
tenschule". Doch erfolgt erst 1551 ein Umbau zu Schulzwecken, der nur 
das Innere betroffen haben dürfte, denn 1570 war der Westflügel so bau-
fällig, daß er abgebrochen und neu gebaut werden mußte (VO. 36, S. 94). 
252. Wie sie Pohlig andeutet, VO. 57, S. 118. 
253. Die Art der Spitzbogenfenster paßt am besten in diese Zeit. 
254. Grünewald I, 19. Dadurch behält das Mausoleum (1752, S. 410) gegen 
Gölgl recht. 
255. Fugger, ad 1592; Raselius; Grünewald I, 19. 
256. Kleinstäuber, VO. 36, S. 95. 
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Abb. 25. 
Kapitell aus den Klostergebäuden von St. Emmeram. 
Jetzt Ulrichsmuseum Nr . 50/1. Um 1180/90. 
Sehr typisch für die erste Gruppe. 
IL G r u p p e . 
Gewöhnlich „Übergangsstil" genannt, verwirklicht die zweite 
hier behandelte Generation infolge besonderer Überlagerung von Ent-
wicklungsperioden einen richtungsfreien, und deshalb sich vielfach 
entfaltenden Formwillen zu jener „Protoklassik", die erst wieder im 
Höhepunkt der Renaissance oder im Klassizismus Parallelen findet, 
deren Wesen sich aber auch in der vorvorigen und übernächsten 
Generation deutlich spüren läßt (Allerheiligenkapelle, St. Ulrich, 
Thomaskapelle). Die Nachbargenerationen scheiden sich davon klar 
durch ihr gegensätzliches, unter sich verwandtes Wesen, das nach 
Bindung, Richtung und Einheitlichkeit strebt und in monastischer 
Spätromanik wie in der Frühgotik der Bettelorden den großen Längs-
bau bevorzugt. — Außer wenigen Nordfranzosen treffen wir in 
dieser Zeit verschiedene nordfranzösisch geschulte Deutsche neben 
— teils unbegabten Regensburgern am Werk. Da die einschlägigen 
Baugeschichten fast unbekannt und nur sehr mühsam zu rekonstru-
ieren sind, erscheint es angemessen, die Bauten nach dem Grad ihrer 
Datierungsschwierigkeit, nicht in historischer Folge zu behandeln. 
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1. Emmeramer Kreuzgang und Vorhallenfassade. 
Eine neue Zeit meldet sich in Regensburg mit einem festen 
Datum an: am 16. I. 1211 wird der Dionysius-Altar auf dem 
Westchor geweiht 2 5 7 . Darunter war ein Fensterchen eingebaut wor-
den, hinter dem ein Schacht zum Reliquienschrein des Heiligen 
führte. Gegen die allgemein angenommene einzig ungezwungene Lö-
sung, daß diese Finestrella mit den zwei flankierenden Säulen bis 
zur Altarweihe vollendet war 2 5 8 und unmittelbar vorher entstand, 
läßt Karlinger offen, ob sie nicht erst einige Zeit später gefertigt 
wurde 2 5 9 , was sich aus seiner etwas späteren Datierung der hier 
folgenden Baugeschichten erklärt. Das Datum 1211 bleibt aber 
für die Finestrella-Säulchen schon wegen der bereits festgestellten 
engsten Verwandtschaft zwischen diesen und den kaum früheren 
Konsolen der Ostgiebelwand an St. Jakob verbindlich. — F i n -
det sich aber an den Basen dieser zwei Nischensäulen 2 6 0 nioch 
das alte romanische Profil , ziemlich steil, mit Eckknollen, nur 
d|er untere Wulst schon weicher gebildet und auf der Platte 
aufliegend, — so zeigen die Kapitelle in überraschender Konse-
quenz die neue Kelchform: freilich noch oben ins Viereck 
überführend, auf dem die zwei Kämpferplatten, durch einen Halb-
rundstab verbunden, auflagern. Zwischen den vier Eckblättern 2 6 0 a 
stehen ^teils gleiche spitze, teils dreilappige Blätter (Vorderseite des 
rechten Kapitells), die meist bis zum Schaftring herabreichen. Z w i -
257. Hager, S. 12. 
258. Hager, S. 12, Graf, S. 28. Karlinger erwähnt S. 29 das Datum unter 
den historischen Grundlagen der Kirchenrestauration nach 1166. 
259. Karlinger 1924, S. 43. 
260. Die ganze rechte Kapitellvorderseite und die zwei linken Eckblätter sind 
in Mörtel erneuert, doch sind alle Formen durch die originale Rückhälfte 
des rechten Kapitells gesichert. Beide Basen sind größtenteils im Mörtel 
rümpfhaft erneuert; an der rechten Base ist das Profil und die Form einer 
Eckknolle original gesichert. 
260a. Nur das innere rückwärtige Eckblatt des linken Kapitells schwingt in eine 
Volute aus, von den übrigen Blättern hatte höchstens das freie Eckblatt 
des rechten Kapitells eine ähnliche Volute, die anderen sicher nicht (ge-
gen Graf, S. 28). 
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sehen dem glatten Randstreifen und der breiten Mittelader sind die 
Blatthälften leicht konkav gewölbt: hierin bedingt die Vergrößerung 
der Konsolenform von St. Jakob (Ostgiebel) zugleich einen kleinen 
Rückfall der Blätter ins Unlebendigere; doch bleibt die konse-
quente Anwendung eines struktiv organischen Blattschmuckes auf 
eine Grundform des Kelchkapitelles der entscheidende Fortschritt. 
GEORGSCHOR. A 
J 2 3 4 ö 6 7 8 9 P 11 Y2 13 H 
Abb. 27. 
Grundriß des Emmeramer Kreuzganges mit Zählordnung. Rekonstruktion 
nach dem Grundriß im Mausoleum 1680 Resch III, 12) und der Auf-
sicht von 1812. 
Die natürliche Fortsetzung dieses Stils — wenn auch unver-
gleichlich reicher wegen der viel besseren Schulung der Werkleute 
in Frankreich selbst — ist der Nordflügel des Emmeramer Kreuz-
gangs. E r wurde sehr gut von Hager (der auf Grund seiner stilisti-
schen Herleitung auf einen Baubeginn gegen 1220 schloß) und 
Karlinger behandelt. Graf müht sich um die historische Sicherung 
der Bauzeit, die er nach einem Brand von 1218 beginnen läßt. 
W i r d dieses Datum auch aus stilistischen Gründen (zwischen der 
verlässig datierten Finestrella: 1211 und der Synagoge: 1227) wahr-
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00649-0080-2
scheinlich, so deuten darauf auch verschiedene andere historische! 
Anhaltspunkte hin. — Während wir anläßlich der zwiespältigen B i -
schof swahl 1226—27 Abt Berthold II . von St. Emmeram ( 1 2 2 0 — 
22. V I I I . 1235) als Führer der rechtmäßigen Partei in Rom und als 
„vir per omnia venerandus et industrius" gerühmt f i nden 2 6 1 , muß 
bereits 1243 Abt Wulfingus von St. Emmeram (1235 — nach 1245: 
abgesetzt, f 19. I. 1247) »cogentibus defectibus eorum que ad vic-
tum nostrum et culturam erant necessaria urgente debitorum neeessi-
tate.." ein Grundstück an die Dominikaner verkaufen „in supplemen-
tum predietorum defectuum convertendis et conversis 2 6 2 " # Dann aber 
kam für St. Emmeram die noch schlechtere Zeit unter König 
Konrad IV. , der 1251 im Kloster eben noch einem Mordanschlag 
entging und der Abt Ulr ich I I I . ( 1 2 4 7 — 6 3 ) der Mitwisserschaft ver-
dächtigte 2 6 3 . Doch muß die überlieferte Demolierung des Klosters 
'mehr die Einrichtung als den Bau selbst betroffen haben, denn 
1. wäre sonst am Ende des Streites nicht sogar noch das Haus 
gestanden, in dem der Mord geplant war und gegen das sich der 
Zorn des Königs vor allem richten mußte, — und 2. kann diese 
Zerstörung nicht den Kreuzgang-Nordflügel betroffen haben, der 
stilistisch eindeutig vorher anzusetzen ist. — Immerhin konnte das 
Kloster erst nach geraumen Zeit alle Schäden wieder gutmachen, 
wenn es auch wirklich das meiste des vom König Geraubten zurück-
erhielt. A n eine Weiterführung des Kreuzgangs, für den wegen 
all dieser Unglücksjahre des Klosters keine Mit tel vorhanden waren, 
261. Notae S. Emm. M G . SS. 17. 575; Janner II, S. 332. 
262. Hauptstaats-Archiv Mü.: Reg. Dominikaner, Nachtrag Fase. 2, Nr. 88. 
263. Oefele I, S. 557: Ostrofrancus 1531: „Rex Chunradus ulturus Monaste-
rium S. Emmerami cum Hainrico Duce Bajoariae, cujus sororem duxerat 
uxorem, rursus ingreditur ac plura inibi aedificia subvertens funditus de-
molitur. Eaque propter Monachi obligatis bibliothecae pretiosissimis libris 
tyrannidem redimere coacti Altare quoddam portatile aureum Pondo mar-
charum L X V I I quod a Tempore Heinrici IV. exstruetum usque ad ea dura-
verat tempora, distrahere sunt compulsa." . . Abt Ulrich führt er in 
Ketten fort, benützt den Regensburger Dom als Pferdestall und wütet so 
einige Zeit. „Chunradus . . rex, Monachomm tandem motus lacrimis, indi-
gnatione utrumque cessante plcraque, quae abstulerat, restituit, ea tarnen ad-
juneta conditione, ut domus illa in qua praenominatus Rex insidias passus 
fuerat cruoreque interfectorum respersa solotcnus destrueretur ibique nova 
b a s i 1 i c a , quae r e g a 1 i s deineeps dicatur, construeretur et in perpe-
tuum per Sacerdotum provideretur . . . — Enimvero dicta Capella, quam 
Chunradus Rex capellam regiam vocari voluit, usque hodie exstrueta non 
fuit, cujus Causam esse credimus, quia idem Chunradus Rex . . . Italiam 
petiit, ubi, . . . paulo post per Manfredum . . . vitam cum morte muta-
vit. — Sunt tarnen, qui hanc capellam esse credunt, quae hodie Abbatialis 
est Basilica, sed errant, quia haec ante hunc eventum L X X X annis sub 
Friderico I, ut supra diximus, fuerat aedificata". Hochwart (1542) schil-
dert die Vorgeschichte der Zerstörung des Klosters (Oefele I, S. 204): 
„Verum cum dare postulata minime possent, Dux Henricus extortis a Mo-
nachis clavibus, omnem domus et Ecclesiae supellectilem rapuit ac deportari 
fecit. — Rex tantum scelus ulturus Monasterium S. Emmerami rursus cum 
Duce Henrico subvertens, funditus demolitur." 
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(wohl seit den 30 er Jahren), konnte demnach erst um oder nach 
1270 gedacht werden. Wie die Episode der „Basilica regalis 2 6 : J " 
zeigt, fehlte auch nach 1250 jeder Bauwille. 
Da aber der W e s t f l ü g e l unmittelbar anschließend an den 
Nordflügel begonnen wurde, wie alle Teilformen zeigen, — da er 
zudem von b—k einheitlich konzipiert wurde (wegen der symme-
trischen Bezogenheit der gedrehten und wechselnd profilierten Säu-
len 2 c—e und 2 f, h und i) — und da er endlich sicher bis d 
einheitlich erbaut und gewölbt w u r d e 2 6 i , muß der Kreuzgang bis 
zu jenem Zeitpunkt vor 1243, da das Kloster wegen Verarmung 
und Schuldenlast den Bau einstellte, bis d erbaut gewesen sein. 
Vergleicht man Kämpfer und Basisprofile und den Blattschmuck 
'der Kapitelle in den Südwest Jochen des Kreuzganges, so ergibt 
sich eindeutig, daß das Joch k 1 1 2 zusammen mit den ersten Süd-
flügeljochen entstand, da die Profile sich völlig decken und der 
Schlußstein k 11 2 fast gleich am I m 3 4 wiederkehrt. Durch die 
Abtbildnisse mit Umschrift an den Schlußsteinen 1 m 1 2 („Hain-
ricus Abbas natus de Win tzen" 1305—12 Abt von St. Emmeram) 
und 1 m 2 3 („Abbas Paldvinus eterna Pace fruatur:" 1312—24 
Abt) besitzen wir ein festes Datum für diese Bauphase. 
Müssen wir hieraus erkennen, daß das Rippenprofil, welches 
in k l mit dem der bisherigen Westflügeljoche übereinstimmt, eine 
spätere Nachahmjung ist, so wie auch der Einheitlichkeit des' 
Raumeindruckes zuliebe die symmetrische Ergänzung der Säulen-
schäfte 2 f, h und i erfolgte und die Bündelpfeileranlage von 1 c—e 
bei 1 f, h—1 beibehalten wurde, so erschwert uns dies die Datie-
rung der Zwischenjoche d/e—k. Betrachten wir aber die Schluß-
steine näher, so erkennen wir, daß die gleichen Schlußsteine de und 
h i zwar den ebenfalls gleichen Schlußsteinen 3 4 a b und 5 6 a b 
unmittelbar nachgebildet sind, aber in ihren viel härteren Formen 
doch mehr mit zwei solchen des Dominikaner-Südschiffes (Domini-
kaner c d 2 3 und c d 4 5) übereinstimmen; — ferner, daß der 
Schlußstein f g eine gewiße Verwandtschaft zeigt mit dem B i -
schof-Schlußstein „Ulrich 6 7 a b u , der gleichzeitig mit dem M a -
donnen-Schlußstein und vielleicht auch mit den Kapitellen 7 b—f 
entstand 2 6 5 . — Die Kapitellzonen 1 h und i halten sich an die For-
men 1 c—e; der Schlußstein i k endlich erinnert an den ziemlich 
groben von 4 5 a b und ist anderseits eine banale Nachbildung des 
herrlichen Rankenspeiers an 8 a 2 G 6 . Nehmen wir ferner hinzu, daß 
264. Kapitell 2 d geht am engsten mit den Rundpfeiler-Kapitellen der Ulrichs-
Westempore und der Synagoge zusammen. — Wandpfeiler e 2 und e 1 kön-
nen auch noch dieser Zeit angehören, — einer bedeutend späteren Zeit jedoch 
die Wölbung von d e 1 2, wie der Schlußstein zeigt, der völlig gleich wie 
in h i 1 2 in dieselbe Bauperiode gehört, wie die Kapitelle der Basen 
von h—k 1 2. 
265. Siehe S. 115/116. 
266. Karlinger 1924, Abb. 58. 
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die Kapitellteilformen von i e den zwei äußeren Kapitellen der 
Unterzone der Vorhallenfassade verwandt sind und daß dieser Bau 
etwa um 1250 zu datieren ist, so darf man sagen, daß die Wölbung 
des Joches de, die ehemals normalen ganzen Joche e f , f h und h i 
und die Pfeiler von k durch Werkleute verschiedener Qualität etwa 
1250 bis etwa 1270/90 allmählich oder in mehreren Abschnitten mit 
langen Pausen ausgeführt wurden. Für die Wölbung i k wäre dann 
etwa ein bereits längere Zeit vorhandener, aber als umpassend be-
fundener Schlußstein verwendet worden. 
Hagers Bemerkung, die Joche e—h kämen wegen Neugestal-
tung für eine Beurteilung nicht in Frage, ist dahin zu korrigieren, 
daß nur die Dienstbündel f und g 1 und die Säulen f und g 2 
neu sind (an dem Taxisschen Posthorn als Steinmetzzeichen leicht 
kenntlich) sowie die Wölbungen der halbbreiten Joche e f und g h 
mit dem Turm in den Schlußsteinen. Einst stand inmitten der Wand-
flächen f g 1 und f g 2 ein Stützenpaar, um die Wölbungen der 
einst normalen Joche e f und f h zu tragen, deren eine heute mit 
ihrem Schlußstein über f g errichtet ist. — Die Stützen h—1 1—2 
sind wohl nur neu übergangen. 
Abb 43 Schon im N o r d f l ü g e l begegnet dieselbe symmetrische H i n -
ordnung auf die Mitte, indem das Mitteljoch nicht nur, wie Kar -
Abb. 47. Ihiger betont, durch eine reiche Fensterstellung hervorgehoben, son-
dern auch von zwei achteckigen Stützen flankiert ist und sich 
ferner die Kapitellzonen a 4 und a 7 mit ihrem reichen Figural-
schmuck auf diese Achse beziehen. Nachdem bereits 8 a ausgeführt 
war, wurde offenbar an eine gleiche Gruppierung wie im West-
flügel gedacht, da a 3 und a 5 als ähnliche Seitenstücke a 4 flan-
kieren und a 6 ein genaues Gegenstück zu a 5 ist. A n der Fen-
sterseite war vermutlich der gleiche Rhythmus geplant, da b 7 ein 
sehr verwandtes Gegenstück zu a 7 ist, während ein solches zu a 4 
nicht besteht. Haben wir also hieraus für den Kreuzgangnordflügel 
den Rhythmus A , oOo/oOo,A festzustellen, der sich im Westflügel 
genau wiederholte 2 6 7 , — so geht aus dieser Analyse hervor, daß die 
8a — Kapitelle von 8 a, 8 b, 9 a und 9 b, die auch formal noch reicher 
Abb. 56. und französischer sind, hergestellt waren, ehe diese rhythmische 
Aufteilung des Nordflügels beschlossen wurde. Der Schlußstein 
von 8 9 a b geht freilich sehr eng mit den anderen Aspidenschluß-
steinen zusammen (mit den noch schöneren Aspiden an 6 7 a b und 
7 8 a b und wohl mit dem Fürsten der Welt 2 6 8 an 2 3 a b), so-
daß an irgend eine Trennung der Bauzeit sicher nicht zu denken ist, 
sondern sich nur ein erster Meister leicht von der anderen Gruppe 
abhebt. 
267. Der Westflügel wurde jedoch (nachträglich?) südlich um ein nicht zuge-
höriges Joch verlängert. 
268. Als solcher dürfte dieses salamanderähnliche Tier mit Menschenkopf und 
breiter glatter Krone besonders wegen der Kugel in der linken Kralle 
angesprochen werden. 
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Die Leibungen des bekannten Nordportals teilen sich an der 
Basis richtig, an den Kämpfern zugunsten der Pfeiler um eine 
Stufe verschoben, durch verschiedene Profile in die eigentliche 
Portalleibung (4 Stufen) und in die orthogonalen Staffelungen der 
Bündelpfeiler (zwei Stufen), die an ia , 1 b, 2 a und 2 b eine andere 
Form haben als im Nord- und Westflügel. In der Archivolte be-
steht keine Unterscheidung. Somit wirkt die ganze Leibung 
als reich variierte Einheit, wobei jedes Schmuckglied konsequent 
struktiv durchgebildet ist. Dieser Konsequenz entspricht auch, daß 
die Rippen glatt auf der Kämpferplatte aufsitzen, während sie im 
ganzen Nordflügel noch aus schräg anlaufenden Blöcken aufstei-
gen, welche die Brechung der Kämpferplatte mitmachen. Die Funk-
tion dieser Zwischenglieder wird bei Behandlung der Spitalpfarr-
kirche näher betrachtet. — Die drei ersten Joche des Westflügels 
deshalb in merklich spätere Zeit zu setzen, ist w*egen der engen Ver-
wandtschaft aller Te i l fo rmen 2 0 9 und der sehr geringen Neuerun-
gen 2 7 0 nicht möglich. M a n kann den: gegenüber gleichzeitigen 
Regensburgern fähigeren und fortschrittlicheren Werkleuten die 
sicheren und eleganten Formen wohl zutrauen und wird sich somit 
auch diese Joche bis Mitte der 30er Jahre entstanden denken. 
Die Kraft und die lichte Ruhe des Raumes, (besonders des 
Nordflügels) sowie die herrliche Qualität des Kapitell schmuckes 
lassen sich nicht genug rühmen. 
Uns bleibt indes die schwierigere Aufgabe, die E m m e r a m e r 
V o r h a l l e n f a s s a d e zu betrachten und einzureihen. Auch ein Abb. 11. 
Werk von sehr persönlicher Prägung: nur eine Mauer mit zwei 
Toren, in deren Gliederung sich jedoch reichstes Können ent-
faltet. Die Wand ist etwa im goldenen Schnitt in zwei Ge-
schoße geteilt, deren oberes in drei gleiche Gruppen von je fünf spitz-
hogigen Blendarkaden gegliedert ist; die mittlere Gruppe ist et-
was größer und höher und ruht auf zwei Säulen, während beider-
seits davon Konsolen verwendet sind. Das jede Gruppe umlau-
fende Profi l ist etwa ein Birnstab (einwärts gewandt) zwischen 
zwei Flachkehlen, zu deren äußerer eine Schräge überleitet. In die 
Unterzone fügen sich die zwei Portale etwa so, daß die auswärts 
stehengebliebenen Mauerbreiten der Höhe des Obergeschosses ent-
sprechen, die zwischen den Toren befindliche Mauerbreite aber 
der Höhe des Untergeschosses — ohne die 4 Stufen, die als breiter 
Podest zu den zwei Portalen hinaufführen. Die ganze Fassade ist 
etwa dreimal so breit als das Untergeschoß (mit Stufen) hoch. — 
Die zwei Tore trennt eine Gruppe von drei spitzbogigen Blendar-
kaden auf zwei Konsolen; der Mittelbogen ist wieder etwas größer 
269. Am vordersten Kapitell von d 1 findet sich wieder der Kopfaspidenmeister 
von 8 b; die Kapitellformen decken sich großenteils etwa mit 6 b. 
270. Die Kapitelle werden etwas härter und schlanker, das Rippenprofil nur an 
b 1—2 merklich, in den folgenden Westflügel Jochen ganz unwesentlich pla-
stischer. 
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Abb. 28. 
Eines der vor der Dominikanerkirche ge^  
fundenen Kapitelle <jetzt Ulrichsmuseum 
Nr. 87). Kurz vor die Vorhallenfassade zu 
datieren. 
und höher. Beiderseits der Portale befinden sich je 2 auf eine 
Säule gekuppelte Blendarkaden. Das Prof i l der Mittelgruppe, ebenso 
reich wie jenes der Portale, weist schon deutlich auf das innerste 
Profil des Dominikaner-Westportals h in ; das Portalprofil der Vor-
hallenfasade kann trotz seiner fortschrittlichen Wirkung nicht sehr 
spät im 13. Jahrhundert entstanden sein, da es eine Bereicherung 
und Weiterentwicklung des Rippenprofils der Ulrichwestempore dar-
stellt. — Das Profi l der zwei äußeren Arkadengruppen endlich1 
gleicht fast völlig dem der zwei frühesten Portale des Dominika-
nerchors (an 10—11 c). 
Suchen wir ferner Parallelen zu den Konsolen, den Kapitellen 
und Basen. Die linken Konsolen der 1. und 3. Blendarkadengruppe 
der Oberzone sind schmächtige Hornkonsolen, die noch mit einem 
Knopf enden und unter Kämpfern sitzen, welche den frühesten 
Dominkanerkämpfern (etwa 10 b gegen 10 a) im Profi l entsprechen. 
Die äußerste rechte obere Konsole vermittelt in ihrer noch runden 
Form zu den zwei achteckigen der Unterzonen: diese führen in der 
Achse abwärts und stehen durch einen gleich profilierten Steg 
mit der Wand in Verbindung: also eine ausgesprochene Frühstufe 
von Konsolen. Die drei restlichen Konsolen der Oberzone zeigen 
fortschrittliche, aber ziemlich schwerfällige Profile und lehnen sich 
schon an die Wand an; auch zu den relativ ähnlichsten Konsolen 
des Dominikanerlanghauses an d 2—6 besteht keinerlei Beziehung. 
Die Hornkonsolen stehen auch vor denen des Dominikanerchors; 
die Profile scheinen ihn schon vorauszusetzen. Von den Kelchblatt-
kapitellen geht besonders das linke untere einigermaßen mit denen 
am Triumphbogen des Dominikanerchors zusammen, im übrigen 
dürften die blattgeschmückten Kapitelle der Ägidienkirche am ehe-
sten zeitgleich sein; die Verwandtschaft in der Blattbildung mit 
dem Kreuzgang Kapitell 1 e wurde bereits erwähnt. 
M a n wird nach alledem nicht fehlgehen, die Fassade etwa 
um 1 2 5 0 — 6 0 anzusetzen. Dieses treffliche Werk ist in der Son-
derart seiner Originalität am besten einem Regensburger zuzu-
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schreiben. Der kräftige Rhythmus der Gliederung verdient noch 
besondere Beachtung. 
E r ist zweidimensional und schwingt über die ganze Fläche 
hin. Eben daß noch eine Mittelachse und die Trennung der Ge-
schosse gewahrt bleibt. Im Obergschoß finden wir den Rhythmus: 
2 I 2 / 2 I 2 / 2 I 2 und den völlig anderen im Untergeschoß: 
I I / T / 1 1 1 / T / H wobei T = Tor , römische Zahl = auf Säul-
chen ruhender Bogen, arabische Zahl = auf Konsolen gestellter 
Bogen und unterstrichene Zahl = größerer und überhöhter Bogen 
bedeutet. — 
2. Die Synagoge. 
D a wir den Ursprung der Regensburger Judengemeinde schon 
aus städtebaulichen Gründen in die vormittelalterliche Zeit, wahr-
scheinlich in die Römerzeit zurück verlegen m ü s s e n 2 7 1 , wird schon 
sehr früh eine Synagoge in Regensburg bestanden haben. 1096 fin-
det hier die erste große Judenverfolgung statt 2 7 2; dabei wurde die 
bisherige Synagoge zerstört, denn 1097 erlaubt Heinrich I V . den 
wieder beschützten Juden auch ihre Synagoge wieder aufzubauen 2 7 3 . 
Ihr Platz läßt sich nicht mehr feststellen. — Das Regensburger 
Judentum hatte bis dahin eine sehr hohe Kultur erreicht, wie meh-
rere bedeutende Namen des späteren 12. und frühen 13. Jahr-
hunderts bezeugen 2 7 4 . 
Die Juden hatten eine gewiße Machtstellung in Regensburg 
und wußten die wichtigen Rechte zu wahren, die ihnen 1182 
Barbarossa 2 7 5 , 1216 Friedrich I I 2 7 6 und am 30. V I . 1230 König 
Heinrich bestätigte; zudem waren mehrere Juden Bürger der Stadt 
Regensburg. 
A m 24. I X . 1210 erwarb die Judengemeinde von St. Emmeram 
271. Westlich vom Römerlager befand sich das Kaufleute-Viertel. Nimmt man 
an, daß nach Abzug der Römer Juden zurückblieben und sich größerer Si-
cherheit halber innerhalb des nächstliegenden Tores im leeren Römerlager 
ansiedelten, so erhält man bereits den Platz des Judenviertels. Dieses be-
stand hier spätestens seit 916, da es durch die damalige Stadterweiterung 
ins Stadtzentrum zu liegen kam, wo sie gewiß nicht neu angesiedelt worden 
wären. Hofmann S. 98/99. — 981 wird erstmals urkundlich ein Jude ge-
nannt; 1020 erstmals die „habitacula judaeorum" (I. Meyer, S. 9/10). 
272. I. Meyer, S. 10. — Damals war die erste große deutsche Judenverfolgung 
aus religiösen Motiven, anläßlich des ersten Kreuzzuges (Krautheimer, 
S. 81). 
273. I. Meyer, S. 10. 
274. Der Gesetzlehrer und Dichter Rabbi Ephraim ben Isaak, der weltgereiste 
Geograph Pethachja aus Regensburg, besonders aber Rabbi Jehuda der 
Fromme, Nachkomme eines Wormser Gelehrten, und endlich sein Schüler, 
der Philosoph und Gelehrte Rabbi Mose ben Chisdai. — I. Meyer, S. 15/16. 
275. I. Meyer, S. 11; Janner II, S. 359: Erlaubnis zum Handel mit Gold und 
Silber; — Juden können nur von selbst gewählten Richtern belangt wer-
den; Zeugenbeweis gilt nur, wenn ein Jude unter den Zeugen ist; — 
was ein Jude 10 Jahre in Ruhe besaß, ist künftig sein Eigentum. 
276. I. Meyer, S. 11. 
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ein Grundstück vor dem St. Peterstor zu freier V e r f ü g u n g 2 7 7 . 
Hierher verlegte sie den bayerischen Judenfriedhof von Saliern 
und Argle (bei Abbach) 2 7 8 . Da nun die Regensburger Judengemeinde 
eine ziemlich zentrale Stellung einnahm, dachte sie vielleicht aus 
Platzmangel, vielleicht auch aus dem Bedürfnis nach einem zeit-
gemäßen Raum an einen Synagogenbau. — „Quod judae i . . . Syna-
gogam construxerint et mortuos suos sepeliunt . . . in ipsorum et 
Monasterii injuriam et eontemptum" 2 7 9 , bestimmt Gregor I X . auf 
Bitten von St. Emmeram am 31 . I I I . 1227 den Abt und Prior von 
Prüll und den Probst von St. Mang als Schiedsrichter, die St. 
Emmeram mit den Juden vergleichen und den Bau oder zudem 
den Kauf von 1210 rückgängig machen sollten, was beides miß-
l ang 2 8 0 . Der Zusammenhang ließe vermuten, daß diese Synagoge 
vielleicht ein Gebetshaus auf dem Friedhof war, da die Synagoge 
im Juden viertel das Kloster St. Emmeram nichts anging. Ander-
seits hätte man das Wort „Synagoga" sicher nicht so leicht für ein 
Leichen- und Einsegnungshaus verwendet 2 8 1 . 
A m 10. X I I . 1225 verkauft die Äbtissin Mechtild von Ober^ 
münster dem Magister Aaron und der ganzen Judenschaft „ires 
gotzhaus verlegen Hofstatt, unnutzperlich unter den Juden gegen 
ihr Schuel gelegen . . . umb ettlich summ gelts, ir Kirchen ze 
ainer pesserung". So weit die deutsche Übersetzung des verlorenen 
Originals 2 8 2 . Eine neue philologische Streitfrage: das „ir Kirchen" 
pflegte man auf Obermünster zu beziehen, es kann sich, zumal 
hier „gotzhaus", dort „Kirchen" steht, ebenso gut auf die Juden 
beziehen. Dann müßte es sich um ein Stück des Bauplatzes der 
Synagoge handeln. Schmetzer sucht dieses Grundstück im süd-
lichen Nachbarhaus der Schule; lag es noch etwas südöstlicher, 
so war es für den Bau der Synagoge nötig. — 
277. I. Meyer, S. 13; Janner II, S. 261; Ried III Nr. 217: 1210 indictio 13: 
„. . . in jus proprietatis contulimus ad omnem commoditatcm et usum, quem 
in ea vel ex ea sicut de proprio suo habbre decreverint vel disposuerint 
habendam et sepulturam suam." — Ried: Geschichte der Auer: Abhdlg. d. 
bayer. Akad. 1823, S. 224. 
278. Janner II, S. 261. Der Judenfriedhof lag nun zwischen Weih-St. Peter 
und dem Galgenberg. 
279. Janner II, S. 262; lib. prob. 163. 
280. Janner II, S. 262. Ohne Begründung sagt Janner (S. 261), die Juden 
hätten das Hospitalhaus im Pawramswinkel ( = Tändlergasse) in eine 
Synagoge umgewandelt; dieses Haus war außer 40 libr. der Kaufpreis für 
1210, doch so, daß die Juden dafür jährlich 1 libr. zinsen und alle Bau-
kosten tragen mußten. Das Haus stieß mit der Westseite an Christen-
häuser, mit den drei anderen an Judenhäuser. Nach dieser Lage ist aber 
Janners Behauptung falsch, da die Synagoge nie an Christenhäuser stieß. 
281. Wie Herr Harburger annahm. 
282. Crusius: „Annales Suevici 1596". Übersetzung des „Neuburger Copien-
buches" Anfang des 15. Jahrh. 
283. Bartsch, 63 und 64. — Da der Aaron stets im Osten liegt, wäre nach 
der Stufe zu schließen, die Vorhalle südlich vorgebaut gewesen (in Prag 
liegt der älteste Vorhallenteil der zweischiffigen, etwas jüngeren Synagoge 
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Das Aussehen der Synagoge ist uns nur durch zwei Kupfer-
stiche A . Altdorfers überliefert, die das Innere der zweischiffigen 
Synagoge und das der späteren Vorhalle zeigen 2 8 3 . Eine Außen-
ansicht, die als Holzschnitt im 19. Jahrhundert publiziert wurde, 
ist eine Fälschung nach 1838 2 8 4 . 
I. Meyer S. 13 datiert die Synagoge auf „kaum vor 1 2 5 0 " ; 
er hätte Recht, wenn die bisher übliche Datierung von St. Ulr ich 
( 1 2 5 0 — 6 0 ) stimmen würde. Denn die Westempore von St. Ulrich 
( O l — 3 b — e ) ist räumlich der Synagoge am nächsten verwandt. In 
beiden die schlanken zylindrischen Säulen mit den großen und klei-
nen gekräuselten Blättern an den Kelchkapitellen. Die quadratische 
Deckplatte bei Altdorfer wirkt unwahrscheinlich, achteckig (wie an 
Ulr ich 2 c, 2 d) würde sie organisch zum Gewölbe überleiten. D a ß 
diese Einzelheit bei Altdorfer der Wirklichkeit nicht entsprechen 
konnte, zeigte schon Krautheimer (S. 177/178). Aber gleich sind 
in beiden Räumen die quadratischen Säulensockel und die Basen-
profile, gleich die Bindung der dreifachen Dienste und ihre Kämp-
ferverkröpfung, gleich endlich die Knospenkapitellform und ihre Vgl . 
Gegensätzlichkeit zu den Blattkapitellen der Säulen. Verwandt sind Abb. 44 
auch die Räume selbst mit ihrem harmonischen Ausgleich von Breite 
und Höhe. W o leise Unterschiede vorhanden sind, lassen sie die Sy-
nagoge eher als den späteren Bau erkennen. Die Vereinheitlichung 
des Dienstbündels ist schon etwas über Ulrich 0 4 b oder Emmeram-
Kreuzgang c 1 hinaus. 
Vom Äußeren der Synagoge wissen wir nichts Bestimmtes. Ver-
»muten läßt sich, daß an der Nordseite eine Vorhalle in der Länge von 
zwei inneren Jochen im 14. Jahrhundert angebaut wurde, wahrschein-
lich nach Westen führend und hier mit der Westfassade schlie-
ßend 2 8 5 . Aus einer gesicherten Strebe vorläge läßt sich, zumal wenn 
(Fortsetzung von Anmerkung 283). 
südwärts, gegen das Judenviertel). Krautheimer zeichnet die Vorhalle im 
Süden und gibt ihr eigenmächtig ein viertes Gewölbejoch, um sie bis zur 
Ostfront der Synagoge führen zu können. Eher ist anzunehmen, daß der 
sichtbare Strebepfeiler nicht der einzige war; die Vorhalle endete also am 
folgenden Strebepfeiler, sodaß die Vorhalle den zwei mittleren Schiffs Jochen 
vorgelagert war. y J 
284. Sie nimmt Bichtels Stich von 1838 als Hintergrund, füllt den freien Platz 
mit sehr schlechter, historisierender (aber kostümgeschichtlich falscher) A b b . OJ 
Personenstaffage und setzt als Synagoge hinein — nur um ein Turm-
geschoß niederer —: das „Abbild des Salomonischen Tempels" aus 
Fratzschers Erfurter Bibel 1735, S. 471. (Letzteren Hinweis verdanke ich 
Herrn Oberbaurat Schmetzer.) 
285. Schmetzer betont richtig: Die Synagoge lag im Süden des Juden vierteis. 
Da für eine Vorhalle keinerlei rituelle Bindung besteht, ist nicht anzu-
nehmen, daß man die Vorhalle an die dem Judenviertel abgewandte Syna-
gogenseite baute. — Da auch in der Schrift oben einige Buchstaben spie-
gelbildlich verdreht sind, möchte man annehmen, daß diese Innenansicht 
Altdorfers ebenso spiegelbildlich verkehrt ist, also die Vorlage unübersetzt 
wiedergibt. Es handelt sich aber um einen Blick nach Osten, weil an der 
Westwand nirgends rituelle Einbauten vorkommen. — Die Vorhallenansicht 
ist sicher in der Radierung richtig wiedergegeben. Denn östlich schloß sich 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00649-0088-9
die Vorhalle so bestand, auf eine regelmäßige Reihe von Streben 
sehließen, wobei freibleibt, ob man sich die Eckstreben übereck 
gestellt (wie an der jüngeren Synagoge in Prag) oder — wohl eher — 
als Doppelung von orthogonalen Streben denken muß (wie Ulr ich 
i a ) * 8 6 . 
Wollen wir die Datierung nun historisch sichern: Vorher ist 
an das erzbischöfliche Edikt vom 12. V . 1267 z u erinnern, wonach 
im Erzbistum Salzburg und Prag keine Synagoge mehr neu gebaut 
•werden darf 2 8 7 . Im übrigen müssen wir ja viel früher rücken. A m 
19. II . 1233 schenkt Friedrich I I . dem Regensburger Bischof Sig-
fried II . ( 1227—1246) auf Lebenszeit alle Einkünfte der kaiser-
lichen Kammer von den Regensburger Juden, die mindestens 30 libr. 
jährlich betrugen 2 8 8 . — A m 30. V I . 1230 bestätigt König Heinrich 
den Juden ihre hergebrachten, ziemlich ausgedehnten Rechte 2 8 9 . — 
Während der Zeit, in welcher die Juden dem Bischof als Steuerzahler 
unterstellt waren ( 1 2 3 3 — I 2 4 - 6 ) 5 wird die Synagoge kaum begonnen 
worden sein; denn der Bischof hätte kaum einen Synagogen-Neu-
bau gebilligt. In der ausführlich überlieferten Bischofsgeschichte die-
ser Zeit kommen zudem die Juden gar nicht vor. — Das Privileg 
V o n 1230 hat keine Bedeutung für die Datierung, da zu Beginn jeder 
Regierungszeit alle Privilegien erneuert zu werden pflegen. — U m 
nochmals auf die Urkunde von 1227 zu kommen, scheint kein 
Grund vorhanden, „Synagoga" nicht als die Synagoge verstehen zu 
sollen. — Rein historisch ist also die Synagoge zwischen 1225 
und 1233, genauer wohl kurz vor 1227 z u datieren. Sie direkt mit 
Rabbi Jehuda ( f 1218) in Verbindung zu bringen, lehnte schon 
Krautheimer ab 2 9 0 , obwohl die Überlieferung ihn als Stifter der 
Synagoge nennt. D a ß diese Bauzeit vor 1227, die Graf und Kraut-
heimer auch stilistisch verteidigen 2 9 1 , mehr für sich hat als eine 
(Fortsetzung von Anmerkung 285). 
an die Synagoge der Gerichtshof an, ein erhöhter umschrankter Platz j 
auf der Abbildung sieht man jedoch durch die offene Tür auf ein unweit 
stehendes Haus. Nun stand westlich der Synagoge die westliche Häuser-
reihe des Judenviertels auf der jetzigen Westfront des Neupfarrplatzes, etwa 
in der auf der Radierung ersichtlichen Entfernung. Also lag die Vorhalle 
sehr wahrscheinlich vor den zwei nordwestlichen Jochen der Synagoge. 
Ihre Breite läßt sich nach den Höhen des Portals und der Türe auf 
etwa 2—2,5 m schätzen. 
286. Bei der Hallenanlage der Synagoge hatten die Strebevorlagen wirklich eine 
konstruktive Bedeutung. 
287. Janner II, S. 4 9 8 — 5 0 0 ; dort wichtige Notizen über die geschäftliche 
Betriebsamkeit der Juden bei Fehden. Gegeben auf der Synode in Wien: 
Binterim, deutsche Concilien, 5, S. 156 ff. 
288. Janner II, S. 373, A . 1: Da anstelle der Juden 1521/22—1803 die Stadt ei-
nen Kammerzins von jährl. 30 libr. erlegen muß, wird der frühere Juden-
zins eher höher gewesen sein (Ried I, S. 378). 
289. dd. Nürnberg. Janner II, S. 359. Siehe Anm. 275. 
290. Krautheimer, 1. c. S. 270, Anm. 167. 
291. Graf, S. 69/70, Krautheimer S. 179. 
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späte Datierung um 1250, scheint mir auch aus der inneren Entwick-
lung der Judengemeinde hervorzugehen: Ihre Kultur erreichte in 
Rabbi Jehuda den Höhepunkt, in Rabbi Mose ben Chisdai und der 
Generation nach Jehuda dem Frommen ihr Ende. Die Urkunde vom 
12. V . 1267 s agt> der Übermut der Juden nehme in gefährlicher 
Weise zu, und bringt deshalb neue Vorschriften für ihr Verhältnis 
zu den Christen. — Ähnlich also, wie auf den späteren kulturellen 
Kulminationspunkt dieser Gemeinde um 1 4 5 0 — 8 0 2 9 2 jener innere 
Zwist und Hochmut folgte 2 9 3 , der am 21. I I . 1519 zur Judenver-
treibung und zur völligen Zerstörung der Synagoge führte 2 9 4 . —• 
Die Lage der Synagoge ist vielleicht durch die Ausgrabungen vom 
Herbst 1929 doch gesicherter, als Zahn glaubt; freilich kann die Sy-
nagoge auch westlicher gestanden haben 2 9 5 . Ihre Datierung mußte 
als die sicherste innerhalb der zweiten Gruppe so eingehend behan-
delt werden. 
3. St. Agidien und die Zwölfbotenkapelle. 
Arnu l f von Kärnten erbaute nahe seiner Lieblingskirche St. Em-
meram um 890 eine neue Kaiserpfalz mit der „neuen Kapelle", deren 
Patronat uns unbekannt, deren Existenz aber durch den Namen „alte 
Kapelle" gesichert ist (seit 967) 2 9 r \ Nach dem Aussterben der Karo-
linger amtierten die Burggrafen des Donaukreises in der Arnulfs-
pfalz; diese mußten vor 1152, vielleicht durch den verheerenden 
292. I. Meyer, S. 16. 
293. Anthonius Margaritha (der Sohn des letzten Rabbiners von Regensburg, 
wurde Christ): „der gantz jüdisch glaub," Leipzig 1531, S. L, III und f. 
294. Ostrofrancus 1531: Bericht der Judenvertreibung, Oefele I, S. 569; Pari-
cius S. 234; I. Meyer, S. 21. 
295. Anfangs Dezember 1929 wurde beim Einbau der Zentralheizung in die 
Neupfarrkirche etwa 2 m unter dem Pflasterniveau des Platzes, etwas 
schräg rechts im Hauptschiff, wenn man durch die Südtür eintritt, ein 
angebrochenes Tonnengewölbe von 4 oder 5 Metern Breite (so die Dif-
ferenz der Messung von Dr. Zahn und der unter günstigeren Umständen 
gewonnenen Schätzung Schmetzers) gefunden, dessen verbreiterte Sockelbank 
auf Pfahlrostspuren ruhte und in dem sich außer Resten eines Pflasters 
ein Römer-Grabstein fand; dazu gotische Rippenstücke und ein gotischer 
Schlußstein, die der Vorhalle angehören können. — Anstelle der Syna-
goge wurde bis zum 25. III. 1519 eine hölzerne Kapelle erbaut, etwas 
später dann mit der Neupfarrkirche von Osten her begonnen, während 
noch die Holzkapelle stand (wie ein Bild zeigt). Als im späteren 16. Jahr-
hundert der Brunnen westlich der Neupfarrkirche errichtet wurde, heißt es 
ausdrücklich, er stehe anstelle der Synagoge. — ^909 fand Schmetzer 
unter dem jetzigen Neupfarr-Turm eine Trommel eines Dienstbündels 
aus der Synagoge. — Dies alles kombiniert, ergibt: das gefundene Gewölbe 
mit Quermauer ist wahrscheinlich das Fundamentgeschoß des Nordschiff-
Ostendes. Die Dienstbündeltrommel stammt vom Südschiff, der Brunnen 
befindet sich etwa anstelle der Südwestecke der Synagoge. Die Synagoge 
war nicht genau geostet, sondern fast nach OSO. gerichtet. Ein Schiff war 
eher 5 als 4 m breit, daher konnten leicht zwei Vorhallenjoche auf ein 
Schiffsjoch treffen (vergl. Anm. 285). 
296. Heuwieser, VO. 76, S. 137. 
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Stadtbrand von 1132 g e n ö t i g t 2 9 7 , die „neue Kapelle" mindestens 
durchgreifend renovieren, wo nicht neubauen. Bei der Konsekration am 
19. II . 1152 2 9 8 wurde Ägidius der Kirchenheilige, der sich im 
12. Jahrhundert einbürgert und als Patron für gute Rechtsprechung 
gilt. 1183 ist die Malstatt des Burggrafen „in atrio ejusdem, in 
absida Ecclesiae sancti Eg id i i " 2 9 8 . 1185 stirbt die Burggrafenlinie 
der Steffiinger aus, die seit etwa 976 dieses Amt besetzte 2 9 9 . Doch ist 
anzunehmen, daß unter dem Nachfolger Albert Nothafft ( 1 1 8 5 — 
1205) 2 9 9 die Ägidienkirche ebenso burggräfliche Gerichtskapelle 
blieb. Nach heißem Streit zwischen Bischof und Herzog fiel 1205 
letzterem das Burggrafenamt und damit der ganze H o f zu 3 0 ° . Schon 
1210 schenkte aber Ludwig der Kelheimer den Burggrafenhof samt 
anderen Gütern dem Deutschorden- 0 1. 1278 wurde die Ägidien-
kirche Personalpfarrkirche der Kommende 3 0 2 , was nicht unbedingt 
auf eine unmittelbar vorhergehende Bauzeit schließen läßt ; denn in 
diesen Jahren wurden die Personalpfarrechte aller neuen Klöster (bes. 
der Bettelorden) festgelegt, was den Streit der 1280er Jahre mit der 
Dompfarre veranlaßte. Mehr sagt uns die Geschichte n i c h t 3 0 3 . 
Eine genaue Bau-Analyse wagte noch niemand. Hager bemerkt, 
daß sich das M S . an St. Ulr ich und den Emmeramer Kreuzgang (III) 
anschließt 3 0 4 . Versuchen wir vom heutigen Bau auf den Kern zu-
297. Schmetzer 1931. — Trotz der historischen Sauberkeit dieser Arbeit bleibt 
Schmetzers Planrekonstruktion sehr fraglich; unglaubhaft sind etwa 
die Verbindungsbögen zwischen Palas und Kapelle. 
298. Heuwieser, VO. 76, S. 138; Schmetzer 1931. 
299. VO. 51, S. 103/106. 
300. u. a. Walderdorff 1896, S. 31/32. 
301. Ried I, S. 230. Ludwig der Kelheimer „notum facimus, quod nos Ecclesiam 
sancti Egidii R a t i s p o n e . . . . cum omnibus a t t i nen t i i s . . . . hospitali 
Teutonicorum militie sancte Marie Jerosolimitan. in ultramarinis partibus 
dedimus. . . ." Weitere historische Nachrichten sind 1224: Heinrich von 
Wildenau ist der erste bekannte Comtur. 1264 ist Poppo von Osternach 
Comtur, 1279 werden außer dem Commendator und dem Ordenspriester 
4 Ordensbrüder genannt. 
302. Oefele II, 339: chronologica: „Ao 1278. . . fratres Ordinis teutonicorum... 
possessionem parrochialis Ecclesiae personali residentia intraverunt." 
Schmetzer 1931 bindet an dieses Datum die Vollendung des Mittelschiffes. 
— 1279 schenkt Graf Werner v. Leonberg der Kommende ein Gut in 
Eggenfelden. — A m 30. VIII. 1291 müssen die Deutschherrn, von 
Schulden bedrängt, einen Hof in Ronsbach um 28 lb ans Katharinenspital 
verkaufen (Janner III, S. 75). 
303. Exabt Coelestin Steiglehner von St. Emmeram, ein tüchtiger Historiker, 
hinterließ als Manuscript eine „Projektierte Geschichte des Teutschen 
Hauses zu St. Gilgen in Regensburg mit historischen Nachrichten und Ur-
kunden" (Folio). Diese Schrift, offenbar nach 1818 geschrieben, kam 
1844 in den Besitz des Hist. Vereins, ist jetzt verloren, würde aber eine 
wichtige Quelle sein. 
304. Hager-Auf leger, S. 14. 
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rückzugehen. Das 1683 erbaute „alte Ordenshaus" neben der K i r c h e 3 0 5 
steht auf gleichem Grundriß wie sein Vorgänger, denn schon 1564 
rücke Komtur Hans von Plassenburg mit der neuerbauten Front-
seite des Ordenshauses um Mauerstärke auf den Gilgenplatz heraus, 
was eine der vielen Streitigkeiten mit der Stadt veranlaßte 3 0 6 . Das 
jüngste Datum der Kirche ist uns, von der äußeren barocken A n -
gleichung der Straßenfront abgesehen, auf der Grabschrift des 1396 
verstorbenen „Marquart Zollner von Rotenstein, chompteur des Hau-
ses zu sand Gilgen" erhalten, „der den Chor und die Behausung ge-
bauet hat" 3 0 7 . ; : 
Das Oratorium 4 5 c d über der Sakristei dürfte erst in neuester 
Zeit die jetzige Form bei gleichbleibender Größe erhalten haben 3 0 8 ; 
idie Wölbung der SS. ist in der Baugeschichte der dunkelste Punkt. 
Denn der schwerfällige Schlußstein 1 2 a b wird wohl ins 13. Jahr-
hundert zurückreichen und ist mit den dünnen Rippen darunter nicht 
gleichzeitig. Aus einem Guß ist der Chor: vor 1396, — während 
die Nordapsis einer Bauzeit des früheren 14. Jahrhunderts entstammt. 
Es sind nämlich hier, wie auch unter dem gleichzeitigen West-
empörchen und in beiden SS. (außer 3 4 c d) die Profile der Kämp-
fer und der leeren Kelchkapitelle denjenigen des mittleren Südflü-
gels im Emmeramer Kreuzgang sehr ähnlich, was etwa auf das 
zweite Viertel des 14. Jahrhunderts weist. Dahin paßt auch das Em-
pörchen selbst, während die SS.-Wölbung eher dem frühen 15. Jahr-
hundert anzugehören scheint, aber wohl auf eine frühere, mindestens 
geplante Wölbung zurückgeht. Das Joch 3 4 c d besaß vorher keine 
Wölbung, vielleicht überhaupt eine andere Form, da hier die R i p -
pen meist einfach in die Wand einbiegen, an 3 d aber auf einem 
schlechten Konsolköpfchen sitzen. Die Arkadenbögen verraten durch 
ihre glatte Profilierung mit einfacher Kantenabschrägung und be-
sonders durch ihre völlig verschiedenen Höhen, daß sie später durch-
gebrochen sind 3 0 9 , und beweisen somit, daß die Anlage des 13. Jahr-
hunderts einschiffig war. Hiefür spricht auch Folgendes: D a das 
Süd-SS. noch breiter als das M S . ist bei geringerer Höhe, ist eine 
originale Hallenanlage undenkbar, bei (pseudo-)basilikaler Quer-
schnittforrn jedoch eine solche Breite ganz unmotiviert. Zudem 
305. Nach der Aufhebung des Deutschordens durch Napoleon 1809 fiel der 
Besitz an den Fürstprimas, 1810 an Bayern, das alle Grabsteine heraus-
reißen ließ und versteigern wollte; 1812 erhielt aber Exabt Coelestin 
Steiglehner das Haus für seinen Lebensabend, (siehe Hofmann und Walder-
dorff) ; seit 1839 ist es Krankenhaus (Janner II, S. 260), seit 1930 Altersheim. 
306. VO. 46, S. 199/200. 
307. Walderdorff 1896, S. 372. 
308. Der Grundriß bei Dehio-Bezold (Tafel 451,5) ist mehrfach ungenau; 
überdies läßt sich aus der Art der Wölbung in 3 4 c d sicher 
feststellen, daß ein Südchorschluß nie bestand. 
309. H . Prälat Mader, mit dem ich diese Ansicht teile, konnte die geplante 
Untersuchung der Mittelschiffwände — auch auf etwaige Obergadenfenster 
— leider noch nicht durchführen. 
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•weist keine Form der SS. in eine so frühe Zeit. Ferner verläuft die 
Nordwand des M S . beinahe in gleicher Linie wie die Südfront der 
Waffler- oder Gilgengasse, die schon im 12. und 13. Jahrhundert so 
bestand, und wie die Nordfront des ehemaligen Seelhauses 3 1 0 an 
der Ecke der Schererstraße. Also wurde das Nordschiff wohl erst 
angebaut, als man das Ordenshaus daneben erstmals errichtete 3 1 1. 
Da aber auch von der Wölbung des M S . höchstens noch der Quer-
gurt 3 b c der ersten Bauzeit angehört, vom Westjoch nicht einmal 
die Konsolen unter den Rippen, so bleiben als einziger Bestandteil 
des 13. Jahrhunderts die beiden Arkadenwände samt den inneren 
Dienstbündeln übrig: also ein einschiffiger Raum von 3 quadra-
tischen Jochen, das westliche durch einen Gurt getrennt und west-
lich (später?) um ein queroblonges Joch verlängert. In diesem, viel-
leicht in beiden westlichen Jochen wird eine einfache, größere West-
empore für die Ordensmitglieder die Vorgängerin des jetzigen Em-
pörchens gewesen sein. 
Nach Schmetzer (1931) hätte sich östlich die 1152 geweihte 
Burggrafen-Kapelle an diese ohnehin schon sehr lange Kirche ange-
schlossen: wahrscheinlicher jedoch nur die Apsis oder der Chorraum 
derselben, da doch das Ostjoch des M S . durch die ornamentierten K a -
pitelle schon als Vorchor bezeichnet i s t 3 1 2 . — Den Rundbogen, der 
in der Nordchorwand von außen zu sehen ist, mit dieser früheren 
Kapelle in Beziehung zu bringen, macht große Schwierigkeiten, da 
man dann den Chor der früheren Kapelle wegen gleicher Mit te l -
achse ebenso breit annehmen muß, wie den jetzigen Chor. 
Kunstgeschichtlich leitet sich das Ägidien-Mittelschiff von U l -
rich (O 4, b, O 3 f, O 2 b) her und geht zeitlich besonders mit dem 
Willibalds-Chor zu Eichstätt gut zusammen, dem es kurz vorhergeht. 
Dies zeigt am klarsten die Entwicklung des Dienstbündels dieser Zeit, 
die sich etwa durch folgende Beispiele beschreiben läßt : 
1. J a k o b , B Joch: 5 Säulen in einer Mauernische zu einer Gruppe gestellt; 
zwei schräge Gesimse vom mittleren direkt abbiegend, nur der Abakus und 
der untere Wulstansatz leicht abgekerbt. Die Basen heute fast ganz unter 
dem Pflaster, wohl sehr ähnlich Nr. 3. 
2. U l r i c h O 4 b, o b e n : 3 Ilalbdicnstc in leichter Vorwölbung dicht anein-
ander gefügt; die zwei seitlichen, stark geschrägten Gesimse durch tiefe 
Kerben vom mittleren gesondert. Keine Basen. 
310. Dieses stand anstelle der jetzigen (seit 1841) Rehbachschen Bleistift -
fabrik, deren Gebäude 1720—24 (—26) als neues Ordenshaus erbaut wurde, 
wobei der Komtur ebenfalls zum Ärgernis der Stadt ein Stückchen über 
die alte Nordfront hinausrückte. 
311. Ein letzter Grund hiefür wäre der ungleiche westliche Abschluß der drei 
Schiffe: das nördliche endet allein genau rechtwinklig, das mittlere un-
merklich, das südliche, etwas kürzere, ziemlich stark schräg. 
312. Da zudem der Burggrafenhof doch nur anstelle des Deutschordenshofes 
angenommen werden kann, wird man die Kapelle von 1152 oder ihre 
Vorgängerin nicht so weit nach Osten verlegen können. 
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3 . U l r i c h O 3 f: in die Ecken eines zweimal gestuften Halbpfeilers sind 
4 3 /4- Säulen gestellt, deren Gesimse durch starke Kerben gesondert und orga-
nisch dem aufzunehmenden Scheidebogen bezw. Diagonalgurt zugewandt sind. 
Dem Mittelpilaster zwei 3 / 4 -Säulen vorgestellt, die durch eine schmale, flache 
Ebene gekoppelt sind und deren frontal gerichtete Gesimse, nur etwas ge-
kerbt, den breiten Quergurt tragen (funktionell ähnlich ist 0 2 a ) . 
4 . U l r i c h O 2 b; o b e n : ebenso funktionell als organisches Glied den andern 
zugeordnet, doch münden die Kreuzrippen hinter der Querrippe ein, sodaß 
der breitere Halbrundpfeiler mit rechtwinkeligem Gesims sie verborgen mit-
trägt. Bisheriges Kämpferprofil (außer O 3 f): Platte über stehendem 
Karnies. — Die S y n a g o g e scheint auch hierin etwas weiter zu sein als 
Ulrich 0 2 b. 
Abb. 52 5- Ä g i d i e n 4 b c: statt funktioneller Zuordnung beginnende Vereinheitli-
und 58 chung: drei 8/4- und zwei 3/ 8-Dienste lose um einen halbrunden Pfeiler ge-
stellt, so, daß das Basisprofil in den Dienstlücken noch die Pfeilerrundung 
mitmacht. Im Sockel noch funktionelle Bezogenheit: die „Schildbogensockel" 
von den „Rippensockeln" durch Kerbe getrennt, diese aber direkt an den 
„Quergurtsockel" angebogen, nur in der untersten Sockelschräge auch hier 
gekerbt. — Im Kämpfer jedoch alles Organische geleugnet: als stünde darun-
ter ein halber Pfeiler mit flachen Mittel vorlagen, so staffelt sich das Gesims 
in rechten Winkeln um das Dienstbündel herum. Als Profil führt hier über 
zwei Rechteckgraten eine Flachkehle zur dicken Platte, die in der unteren 
Hälfte eine Kerbe teilt. 
6. E i c h s t ä t t , D o m , W i l l i b a l d s c h o r (begonnen nach 1259, geweiht 
1269): fünf 3/4 -Dienste ziemlich eng um einen 2/ 3-Rundpfeiler gereiht, sodaß 
die Basisprofile sich schon auf halbem Weg am nächsten Dienst weiter bre-
chen, also zumal unten schon recht einheitlich rundum laufen. Sockel und 
Kämpfer hier gleich gerichtet: die „Schildbogen"-Teile leise von den „Rip-
penteilen" gekerbt: diese nur etwa 3 0 0 gegen den leicht vorgesetzten Mi t -
telteil geneigt: stärkste Sonderfunktion bei möglichster Vereinheitlichung. 
7. St. S e b a l d - N ü r n b e r g , L a n g h a u s : An keiner Stelle der Bün-
delpfeiler ist eine Beziehung zu den Rippenrichtungen durchzuspüren, einzig 
an den MS.-Ecken sind die rippentragenden Dienste (leicht abgekerbt) 
diagonal gestellt, aber nicht um die Funktion zur Rippe, sondern um die 
Ecke des Raumes zu betonen, was daraus hervorgeht, daß sie 4 s0 geneigt 
sind, die Rippen aber in dem Querrechteckjoch steiler anlaufen. Sieht man 
dieses Langhaus in der Gewändeaufteilung als steiferen Nachfolger von Lim-
burg a. L . , in den Ornamentformen noch in deutlicher Beziehung zu Bamberg 
und Magdeburg, so wird man den Baubeginn noch vor 1250 ansetzen, wo-
durch sich Eichstätt in dieser Dienstbündelfunktion als etwas „altmodisch" 
erweist. 
Diese Reihe ließe sich natürlich beliebig vermehren. Ihr Sinri 
war, durch diese Betrachtung des grundlegenden Verhältnisses der 
Teile zueinander und zum Ganzen unabhängig zu sein von lokaler 
Stilgebundenheit und Zurückgebliebenheit, die sich in äußeren For-
men stärker zeigen. Jene grundlegenden Verhältnisse aber sind in-
folge ihrer inneren Zeitgebundenheit allen Menschen einer Zeit ge-
meinsam und daher für Datierungen besonders brauchbar. — 
„St. Jakob B u bleibt freilich als altvaterische Leistung, die zwi-
schen 1220 und 1260 entstanden sein kann, hier belanglos. — Z u -
nächst nur von dieser Funktion aus gesehen, läßt sich für das Ober-
geschoß von St. Ulrich, das eine kleine Stufe entwickelter ist als das 
Untergeschoß (dieses mit der ersten Bauzeit des Emmeramer Kreuz-
gangs mehrfach zusammengehend), dasselbe Datum wie für den B i -
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sehofsgang in Magdeburg annehmen, also mit Giesau rund 1230 
(Basen vorher, Hauptteil 1 2 3 0 — 4 0 ) . Bedenkt man den schon be-
merkbaren Abstand St. Ägidiens von St. Ulrich und den noch grö-
ßeren von St. Sebald, dazu die nahe Verwandtschaft mit dem minde-
stens nicht fortschrittlichen, etwas späteren Willibalds-Chor, — 
zieht man ferner hinzu, daß hier erstmals ungezierte, glatte Kelch-
kapitelle erscheinen, und daß die Knospenformen der vier geschmück-
Iten Kapitelle in ihrer hageren Stengelhaftigkeit — wie auch die 
(schmale Länge des Raumes selbst — schon einen späteren Cha-
rakter zeigen, so scheint sich für St. Ägiaien das ziemlich sichere 
Datum von etwa 1250/60 zu ergeben. 1278 ist wohl als terminus 
ante von Wert, kann aber schwerlich als unmittelbares Enddatum der 
Bauzeit gelten. — 
]RK0B5 
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Abb. 30. Die Zwölfbotenkapelle lag über der längeren Tordurchfahrt/ 
südlich davon der neue Uhrturm. 
Da seit 1253 die Zwölfbotenkapelle dem Deutschorden unter-
stellt w a r 3 1 3 ist hier der beste Platz, sie kurz zu besprechen. Sie 
lag über dem langen Torgewölbe des neuen Uhrturms, der 1830 
mit seiner Umgebung abgebrochen wurde. Turm und Nachbarge-
bäude sind uns zwar in zwei guten Abbildungen und einem genauen 
Grundr iß erhalten 3 1 4 , allein diese lassen nichts von einer Kapelle 
erkennen: nachdem nämlich 1545 auf dem Turm die neue Uhr ein-
gebaut worden war — vorher hieß er Ruozanburgtor (auch Roselint-
313. Heinrich Zanner verzichtet auf das Patronatsrccht dieser Kapelle „in P o n -
leiten" zugunsten des Deutschordens. Siehe Ried III. Ms. Nr. 310. 
314. Sammig. Resch III, 95/96. 
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tor) — verwandelte man 1555 auch die Kapelle in einen „Tra id-
kasten" 3 1 5 . Mindestens die neben der Kapelle befindliche W o h -
nung des beigestifteten Kaplans war schon vor 1555 nicht mehr im 
ursprünglichen Zustand: Conrad der Englshofer erhielt 1388 dies 
Benefizium vom Deutschordens-Komtur nur gegen die Bedingung, 
daran zu „bessern und zu bauen", solang er darauf säße 3 1 6 . Die K a -
pelle hatte schließlich drei Altäre 3 1 7 — *344 wird ein neuer Anto-
nius-Altar e r w ä h n t 3 1 8 — und wird von Walderdorff als „eine der 
ausgezeichnetsten" g e r ü h m t 3 1 9 . Später war sie die Zunftkapelle der 
Bäcker, die 4 Wochenmessen in ihr gestiftet hatten und daneben ein 
Altersheim besaßen 3 1 6 . Begründet wurde die Kapelle von den ersten 
A u e r n 3 1 G . — Nach ihrer Raumkonstitution über der Tordurch-
fahrt, — sie war also offenbar ein mehr breiter als hoher schwe-
bender Raum (nur typologiseh der Ulrich-Empore verwandt), würde 
man sie am organischsten in Gruppe I I einreihen; freilich kann sie 
auch wesentlich älter sein. 
4. Das Katharinenspital. 
Daß schon zu Beginn des 12. Jahrhunderts am Norddonau-Ufer, 
westlich der späteren Steinernen Brücke ein Kloster „Zum Heiligen 
Johannes" mit Hospital für Kreuzfahrer, Pilger und Arme bestand, 
machen mehrere Quellen wahrscheinlich 3 2 0 , zumal ein Siegel noch 
bis 1429 den „Conventus Hospitalis SS. Johannis Ev. et Johannis 
Baptistae" nannte. 
Sicher bestand schon vor 1159 beim Stift St. Johann ein Spi-
t a l 3 2 1 , das anfangs des 13. Jahrhunderts zu eng wurde. Bischof K o n -
rad I V . verlegte es deshalb ans Nord-Donauufer, wo er westlich 
des Brückenendes eine Hofstatt mit Haus für dasselbe eintauschte, 
die bisher der Brückenbauhütte gehörte. Während Janner diese Ver-
315. Gölgl II, No. 42 schreibt, die Kapelle wäre nach dem Bauamtsprotokoll 
abgebrochen und zu einem Traidkasten gemacht worden. Schuegrafs Notiz 
erwähnt 1711 darin eine Mchlkammer: der Umbau bezog sich also wohl nur 
auf die Fensterwände und auf das Herausreißen der Altäre, Gestühle usw. 
316. Schuegraf VO. 21, S. 232. 
317. Gölgl II, No. 42. 
318. Schuegraf, VO 21, S. 231. 
319. Walderdorff 1896, S. 550. 
320. VO 59, S. 67, Anm. — Hauptstaatsarchiv, Reichsstadt Regensburg L i -
teralien, No. 482, fol 1. — Ried I, S. 306/7. — Nach der Inschrifttafel 
am Spitalbau (Text und Belege VO 23, S. 430) ist „das S. Johannis 
Hospital um 1101 für Kreuzfahrer und Pilgrime gegründet". . Eine Be-
schenkung durch Pfalzgraf Otto 1207 kann ebenso das Stadtspital bei 
S. Johann betreffen. 
321. Janner II, S. 141, sagt, diese Urkunde Bischof Hartwigs sei zu spät auf 
1159 gesetzt. Ried I, S. 231: „Um 1159:" „Noverint, quod ego Hartvicus, 
Rat. Ep. . . . aream curie nostre contiguam tradidi pauperibus predicti 
Hospitalis juxta Monasterium Sei. Johannis, ipse verum domum in eadem 
area edificatam pauperibus predicti Hospitalis crontradidi." 
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legung 1214 stattfinden l ä ß t 3 2 0 , verschiebt sie Endres fälschlich 
in die letzten Lebensjahre des Bischofs ( f 1226) 3 2 3 . Z u Unrecht: 
denn 1217 schenkt Konrad I V . dem Johannisspital sein A l l o d 
H ö h e n b e r g 3 2 4 und 1219/20 tauscht der Bischof zwei Hofstätten 
neben dem Krankenhaus des Spitals vom Dienstmann von Köfering, 
der sie von St. Mang zu Lehen trug, gegen eine andere Hofstatt 
ein, um das Spital dadurch vergrößern zu können 3 2 5 . Zudem erteilt 
Friedrich I L dem Spital 1217 einen Schutzbrief. Endlich ordnete 
Konrad I V . das Besitzverhältnis des Spitals in seinem letzten Le-
bensjahr durchgreifend um 3 2 6 . 
Z u dieser gänzlichen Verfügung über das Spital war Kon-
rad I V . umsomehr berechtigt, als er, letzter Graf von Frontenhau-
sen, einen T e i l seines Besitzes an Herzog Ludwig um 7 0 0 0 Pfund 
verkaufte und mit dieser Riesensumme Spital und Infirmerie erbaute 
und dotierte 3 2 7 . — Das Jahr freilich ist unbekannt. — A m 14. V . 
1238 bestätigt Gregor I X . alle Rechte und Besitzungen des Spitals, 
1238 kommt auch die Bezeichnung Katharinen-Spital urkundlich 
und im Siegel erstmals vor 3 2 8 . A m 3. X L 1236 schenkt Probst Rapoto 
•und Convent von St. Mang dem Spital ein Areal am F u ß der Stei-
322. Janner II, S. 275/6; ebenso Ried I S. 306/07: „cum . . . domum cum area 
ejus ad opus pontis hucusque habitam per concambium alterius domus 
conquisivissemus tum propter aerem, tum propter aquam, tum propter 
quam plures commoditates egrotantium ad infirmariam ibidem edificandam 
domum prenominatum, que prius hospitale fuit, pauperumque recepta-
culum, statuimus eorum usibus inseparabiliter servituram." 
R ied l S. 320: 22. IV. 1217: Bischof Konrad IV : „Igitur hospitale situm 
Ratispone apud Ecclesiam sei Johannis habundans pauperibus, tenue autem 
in redditibus . . . . cum omnibus . . . a t t i nen t i i s . . . . suseepimus spe-
cialiter." — Erst 1226 (Ried I, S. 345) heißt es klar: „Hospitale sei. 
Johannis nostre Civitatis in pontis pede situm." 1217 kann gleichfalls 
das neue Hospital gemeint sein, dessen Überfüllung durch die Spitaler-
weiterung von 1219/20 ausgeglichen wurde; dann wäre unter der Johan-
niskirche die alte Spitalkirche des 12. Jahrhunderts zu verstehen, da die 
Johannis-Spitalpfarrkirche noch unmöglich bestand. 
323. .V.O. 70, S. 6. 
324. Janner II, S. 291: 19. IV. 1217. Ried datiert fälschlich 1213 (I, S. 305). 
— Alles spricht für Janners Datierung, da der Bischof dem Spital sicher 
zuerst eine zweckmäßige Lage verschaffte, ehe er es mit auswärtigen Gü-
tern und dadurch mit Zinseinkünften beschenkte, die nach erfolgter Über-
siedlung für die nun erforderliche Bautätigkeit sehr benötigt waren. 
325. Janner II, S. 304; Ried III Ms. No. 232. 
326. Janner II, S. 323/24; Ried I, S. 345. — Oberste Gewalt dieses Besitzes der 
Domherren habe der Bischof; die Verwaltung mögen vier Laien und vier 
Domherren erledigen (letztere sind jeweils der Probst, Dechant, Custos 
und Dompfarrer). Das Spital dürfe nie den Domherren entfremdet wer-
den, es müsse mindestens 100 Arme aufnehmen und solle bei Güterzuwachs 
nach Beschluß der Leitung noch mehr verpflegen. Die Bürgerschaft 
habe ein Verteidigungsrecht gegen jeden, der das Spital entfremden wolle. 
327. Janner II, S. 324. Wahrscheinlich das Amt Beutelhausen, Triendorf und 
Aham, die künftig bayrisch verwaltet werden; 
328. VO 59, S. 67, Anm. 
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nernen' Brücke zum Spi talbau 3 2 9 , weitere Schenkungen ans Spital 
beurkundet Bischof Sigfried am 4. I X . 1240 (ein Hof in Fronten-
hausen), a m 13. I . 1241 (sieben Güter zu Hard) und a m 26. V I . 1242 
(ein Hof in Hagenbuch) 3 3 ° . Diese drei Schenkungen sind die Folge 
eines päpstlichen Bittbriefes Gregors I X . vom 29. I V . 1 2 3 9 3 3 1 , 
worin gesagt wird, daß das Spital eine Kirche und Häuser begonnen 
habe, ihm aber das Geld fehle. Doch wird hier „hospitale Ecc-
lesiae Catharinae iuxta pontem" genannt, sodaß irgend eine Kathari-
ftenkirche (seit 1238) bestehen mußte. Auch sind Magister und 
Fratres des Hospitals Angehörige „Ordinis S. Augustini" wie auch 
noch in der Urkunde Innozenz I V . vom 6. I I . 1249 3 3 2 : Erst a m 
17. V . 1250 wird das Spital wieder ganz vom Stift St. Mang ge-
trennt, dem es — d a nichts Früheres bekannt ist — offenbar l o s e 
seit Beginn, unmittelbar aber seit etwa 1247 angegliedert war. Das 
Spital hatte unter der Verwaltung von St. Mang gelitten und erst 
der Vergleich vom 12. I I I . 1251 konnte den „ S t a t u s quo" wieder hin-
reichend herstellen. 3 3 3 Nachzutragen ist, daß wir in einer Bulle 
329. Janner II, S. 386; 387, 1: „Fundum ecclesiae nostrae proprium in fine 
pontis nonsolum inutilem, sed et sordidum et humanis aspectibus horren-
dum dedimus, in quo situm est a ponte sursum usque ad finem canalis sive 
aquae ductus superioris et longioris et a latere ab eodem Canali usque 
ad Danubium cum area, quae continet instrumentum, quo trahentur naves, 
et omnes areas infra territorium Hospitalis cum muris per circuitum 
occupatas et quasdam areolas extra murum a tabella usque äd portam 
Hospitalis inter ipsum murum Hospitalis et stratam publicam tamquam 
muro per aedificia applicatas." 
330. Janner II, S. 403; 405; 407; — Ried l , S. 386; 398. Ried III Ms. Nr. 278. 
331. Endres-Reich, S. 46; S. 51,9: „Cum itaque sicut accepimus dilectis filiis 
magistro et fratribus hospitalis ecclesiae s. Catharinae iuxta pontein 
Ratisponensem ordinis S. Augustini ad consummationem ipsius hospitalis 
et ecclesiae ac domorum, quae de novo construere inceperunt. . 
332. Janner II, S. 431,2; Ried I, S. 417. 
333. Janner II, S. 437. — Nr. 482, fol 11 v: „Cum non liceret fratribus hospitalis 
in fundo Ecclesiae nostrae ipsumque sine nostra voluntate suis usibus et 
oommoditatibus coaptare, ipsi, urgente revera huiusmodi neccssita,te, 
quod nempe domum illorum stricta nimis, pauperibus non solum suffecit, 
sed et infecit eos, et fecit multos praemori ante terminum sibi positum, 
supplicaverunt nobis. . . in remedium infinitorum, qui ex structura loci 
und aere corrupto ex flatu et contugio infirmorum nimis compresse iacen-
tium suffocandi, possent ex ampliatione situs, aere temperato convales-
cere et vivere, ut fundi nostri particulam hospitali convcnientcm sibi 
communicaremus, pro aequivalenti suae proprietatis Ecclesiae nostrae ubi 
ei competeret redonandae.'Nos igitur . . . donavimus hospitali Scae Catha-
rinae nobis vicino in pede pontis, aream unam infra muros 
hospitalis in qua granarium pauperorum est constructum continuam a 
latere versus septentrionem areae Graetzarii versus orientem continuam 
areae Palatyni attingentibus extrinsccus murum granarii antedicti. Extra 
muros quoque ab ipso muro hospitali sursum in longum versus occidentem 
usque ad hortum Sybotonis in foro dedimus hospitali quatuor areas et 
hortum. . . Supplemento praeter haec de littore ubi flumen Hospitale 
transiens effluit de ore arcus pontis extremi spatio vero illo quod est 
intra ipsum fluvium et murum domunculae applicatae muro et pilae 
pontis, loco quidem despecto sed suspecto . . . sie est inter nos con-
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Innozenz I V . vom 15. V . 1245 von einer vollendeten Spitalkirche 
erfahren, deren Einweihung beabsichtigt sei 3 3 4 . Wenig später aber 
hören wir, daß Albertus Magnus am 30. V I I . 1260 dem übermäßig 
von Armen belasteten Spital Ablässe erneuert und einen weiteren er-
teilt, um so für den nötigen Lebensunterhalt zu sorgen 3 3 5 . U n d 
Leo fand solche Armut und solches Elend vor, daß er gleich am 
2. I I I . 1263 einen weiteren Ablaß erteilte, demzufolge er am 19. X . 
1265, im A p r i l 1267, a m 3°- X I . 1268, am 31. I. 1273 und am 
4. V I . 1275 größere Schenkungen an cias Spital beurkunden konnte 3 3 6 . 
Die Schlußnotiz eines Ablaß-Sammelbrief es von 1280 zeigt uns frei-
lich, daß die ungesunde Überfüllung durch nichts zu beseitigen 
war 3 3 7 . 
Die historische Entwicklung des Spitals wurde ausführlich ge-
geben, um einen sicheren Hintergrund für die Baugeschichte zu be-
sitzen. — A n Kirchenbauten bestanden im Bereich des Spitals die 
Katharinenkirche mit der Trinitätskapelle, die H l . Geistkapelle, die 
Pfarrkirche SS. Johannis Ev. et Bapt., die Allerheiligenkapelle und 
als jüngster und größter ein barocker evangelischer Betsaal, dessen 
Mauern teils noch im Ostteil des heutigen Bräuhauses stehen und der 
besonders vom „Spitalgarten" her noch kenntlich ist. Südlich vor 
dem Spitaltraidtkasten liegend ist dieser Bau der Rest der Infir-
merie des 13. Jahrhunderts. — 
Die Johanneskirche wird allgemein in dem heute bestehenden 
Kirchenbau richtig erkannt. Die alte Katharinenkirche ist durch zwei 
Beschreibungen 3 3 8 und einige Zeichnungen 3 3 9 nach Lage und Ge-
(Fortsetzung von Anmerkung 333.) 
ductum quod numquam a nobis nec a Fribus Hospitalis . . . occupabitur 
aliquo aedificio aut structura qualicumque, sed permanebit vacuum in eo 
statu in quo apparuit." 
Schon 1250 hatte das Spital vom Bayernherzog „quinque areas et ortum 
eidem Hospitali adjacentes" gegen einen Hof in Tachelhofen einge-
tauscht (Nr. 482, fol. 14). 
334. Endres-Reich, S. 46. 
335. Janner II, S. 470; Ried I S. 459. 
336. Janner II, S. 479. Die Schenkungen: Janner II, S. 479, 480; Ried I 
S. 467; 481; 492/93; 526; Ried III Ms. Nr. 369, 286. 
337. Nr. 482, fol. 15V: „Summa hominum sanorum seu infirmorum, quos 
dictum pascit hospitale CCCC. Summa vero mortuorum, qui infra anni 
spacium inibi sunt sepulti, extant M C C et amplius, quod miserabile est 
dicendum." — Ablaßbriefe erteilten: 1255 Philipp von Salzburg, 1258 
Papst Gregor, 1260 Fr. Heinrich, Bischof, 1262 Ulrich von Salzburg, 
1274 Brairo von Olmütz, 1278 Bischof Heinrich, 1280 Wichardus von 
Passau, 1285 Bischof Dionysius, 1287 Arnold von Bamberg usw., 
338. Die nach meiner Promotion gefundenen Texte sichern beinahe eindeutig 
den Bautenkomplex des Spitals vor 1430 und folgen deshalb hier unge-
kürzt. — 1430 erhalten die Rcgensburger Bürger gegen die Zusicherung 
einer gleichwertigen Entschädigung auf ihre Bitte von Bischof Kon-
rad die Erlaubnis, etliche Gebäude des Spitals, die an die Brücke ge-
baut waren, für die notwendige Befestigung des Brückenkopfes gegen die 
Hussiten abzureißen. Am Dienstag, den 7. II. 1430 „cives praedicti 
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stalt gut überliefert. Demnach lag die 1430 abgebrochene Kirche 
westlich vomi Heinrichsturm in Brückenhöhe, also ein Geschoß 
über dem Spitalhof. Ein schmales Rundbogenfenster ging über einer 
Strebevorlage von ihrer Südostecke auf die Brücke, zwei Schieß-
scharten beiderseits des nördlichen Johannesaltars gegen Stattamhof. 
Alles übrige Licht erhielt der Raum von Westen, wo in den 3 Achsen 
zweier Geschoße Fenster möglich waren. Die als Übergang vom 
Kranken- zum Speisehaus dienende Empore wies nämlich entspre-
chend der Dreiachsigkeit der Ostwand (zwei Altäre und Sakristei) 
sicher 3 Joche auf. Wie die Breite der Kirche durch die Sicherung 
der Schießscharten und des im Bi ld erhaltenen Fensters beiderseits 
des Heinrichsturms, so ist die Kirchenlänge durch die Angaben „jetzt 
mitten im Graben" und „auf der äußeren Grabenmauer" gut ge-
sichert, da der Graben in verlässigen Plänen erhalten und noch 
nachzumessen ist. 
(Fortsetzung von Anmerkung 338.) 
magnam seu praestantiorem partem aedificiorum fortium et excellentium 
Hospitalis S. Catharinae in pede pontis ibidem et quarundam domorum 
in praeurbio destruere ceperunt et fossatum ibidem preantemurale fecerunt. 
Ut a Posteris parare possit, qualiter dispositio veterum priorum horum 
aedificiorum fuerit, memorie cu hic annotatur. Item primo extra murum 
hospitalis a latere eiusdem muri dirutae sunt duae domunculae cum 
duobus cellariis ad idem hospitale pertinentes. Item destructa est Ecelesia 
S. Catharinae, in cuius parte inferiori altaria primum S. Catharinae, 
quod est reaedificatum et in honorem S. Catharinae dedicatum, secundum 
fuit altare S. Johannis, tertium S. Ursulae. Juxta illud secus murum erat 
sepulchrum aliquantulum elevatum, hoc habens Epitaphium: A° Dni CCL° 
in die S. Martini obiit Ulricus Dens. Item super altare S. Ursulae 
memoratum erat basilica testudinata, in qua erat altare quartum S. Marie. 
— Item destructum est sacrarium testudinatum cum altari, habens a parte 
pontis fenestram. — Item destructa est parva Capeila, in qua erat altare S. 
Trinitatis. Haec Capella erat constructa super introitum ad cellarium 
cerevisiae, quod fuit sub Ecelesia S. Catharinae miro modo 
construetum. — Item secus Ecclesiam S. Catharinae a parte Danubii 
destructa est domus magna ad quam de ponte erat ingressus per portam 
speciosam, quae adhuc permanet, in qua est imago lapidea Cunradi de 
Frontenhausen Epi. Ratisp. fundatoris ipsius hospitalis, et protendebatur 
domus illa secundum longitudinem usque ad strueturam illam magnam, 
quae adhuc secus Danubium superest. Sub illa domo erat molendinum 
quatuor rotarum; super molendinum vero erat domus infirmorum, in quo 
crant altaria duo, primum erat dedicatum in honorem S. Elysabeth, quod 
est reaedificatum et in honorem S. Elysabeth de novo dedicatum, secundum 
fuit altare Spiritus Sancti in una Capella, quae adhuc permanet. Et super 
hanc domum erat habitatio tertia: dormitorium honorificorum presby-
terorum et aliorum. — De hoc dormitorio erat transitus per basilicajii 
S. Catharinae... ad aliam domum magnam versus Aquilonem. Sub hac 
domo erant cellaria tria bene testudinata, unum vini, secundum panis, 
tertium carnium. Item super ista Cellaria erant duae Stubae, una erat 
refectorium dominorum, secunda erat stuba rusticorum, in quarum medio 
erat commodum speciale ad siccandum carnes vel alias res a frigore 
conservandas. Item super his stubis piures erant cammerae pro familia 
factae. — Item in parte domus infirmorum, quae non est destructa, 
reaedificatum est a civibus altare S. Elysabcthis, ut supra est notatum. 
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beminach ruhte die Kirche auf einem neunjochigen, massiv ge-
wölbten Bierkeller und war ein etwa quadratischer Raum von der 
•ungefähren lichten Seitenlänge 15 m. Die Neunteilung war in der 
zweigeschossigen Kirche durch die Wandgliederung einheitlich 
durchgeführt. Gewölbt waren sicher die 3 Westjoche in beiden 
Geschoßen sowie die Sakristei, die sinnvoll nur im südöstlichen Joch 
anzunehmen ist. Da der Haupteingang zur Kirche sicher durch das 
Krankenhaus führte, vor dem das 1812 abgebrochene bekannte Haupt-
portal stand, so wird man ihn nur im mittleren Südj och suchen 
können, um den Vorraum nicht unnötig groß werden zu lassen. 
Da ferner unwahrscheinlich ist, daß zwischen 2 gewölbten unteren 
Jochen ein ungewölbtes lag und daß die Sakristei gewölbt wäre, wenn 
nicht darüber eine Empore läge — zumal diese hier ein Fenster 
besitzt — , so waren fast sicher alle Südjoche in beiden Geschoßen 
überwölbt. Der übrige Raum von 4 Jochen war sicher flachgedeckt, 
da sonst die Wölbung einzelner Teile nicht eigens genannt wäre, 
und verband sicher beide Geschoße. Dieser rein literarisch gefundene 
(Fortsetzung von Anmerkung 338.) 
— Item ab eisdem civibus constructae sunt duae stubae iuxta portam, 
una est dominorum, altera vero rusticorum. Item tria ergasteia vulgariter 
laden ibidem sunt constructa januas et aprocuras suas ad praeurbium 
habentia. Et haec dicta sunt (de latere) ? a parte hospitalis. — Ex altera 
a(utem) latere destructae sunt domus duae, una erat civium Ratispo-
nensium, altera cuiusdam dicti Goppeld. Item destructum est aleatorium 
in arcu super danubium et sie ex parte ista duetum et fossatum per tres 
areas iure proprietatis ad monasterium S. Magni pertinentes." (Haupt-
staatsarchiv, No. 482, fol. 21 v—22 v). S. Mang und der Bayernherzog 
protestieren scharf, da der Graben ungefragt auch durch ihren Besitz 
gezogen wurde; sie werden erst 1433 verglichen. 
„Man soll wißen, da man zahlt von Christi Geburt 1430 Scholasticae, 
da brachen meine Herren von Regenspurg das Häuslen abe, mehr ein 
Haus daneben, das gäbe jahrlichen 12 ß rdl ohn abgang, das ist mithel 
der Graben und ein Brustthurm der stett das viertteil auf der selben 
hoffstatt. Item in den zweyen heuslein wahren zween gutt Keller und 
fünff laden. — Mehr brachen sie abe S. Catharinen Kirchen mit einer 
gewelbten barrkirchen, ein geweihten sagrar, unter der Kirchen ein 
geweihten Keller zum pier. In derselben Kirchen wahren sechs Altar, der 
erst Altar ad S. Catharinam den haben Sie herwieder gemacht, dar-
nach ein altar zu S. Johans, der stund zwischen der zweyer puchsen-
locher hinabwertz von S. Catharinen altar, der dritt altar stund hernach 
und ist enmitten itzo im graben. Auff demselben Altar — und hieß S. 
Ursulaaltar — stund ein altar uff der barkirch, was in der ehren unser 
lieben frawen; darnach ein altar, der stund, samb jtzo die außer maur 
am graben ist ad occasum solis, der was in honorem S. Trinitatis und 
nennet man den im bachoffen und hetten all besunder gewelb auff 
dem Kellerhals, da das bier in lag. Mehr ein altar im sagrar. — Mehr 
ward abgebrochen ein gros mechtigs haus neben S. Catharinae Kirchen 
und als die Thonaw rint, das ist jtzo das höher gemeur am Zwinger. 
Dasselb haus sties uff die brückh, da noch die schone thür stehet und 
ein bischofsbild enmitten der thür. Dasselb Haus ging nach der lang 
pis in das Haus, das noch stehet. Aber es ist zu besorgen, das haus, 
das da noch steet, muß auch abgebrochen werden. Unter dem Haus, das 
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Raumtyp erinnert stark an St. Ul r i ch ; auch die Teilformen können 
deshalb stilistisch nicht viel von denen der Ulrichskirche abgewi-
chen sein, zumal Bauherr und Bauzeit dieselben waren wie dort; 
Jauch1 die in Zeichnung erhaltenen Teilformen des Spital-Haupt-
portals sichern diesen Vergleich. 
A n das nordwestliche Joch des Kirchenuntergeschoßes schloß 
sich die einjochige Trinitätskapelle an, die sicher nur eingeschoßig 
'war und wohl an der West- und Südseite ein größeres Fenster 
und an der Ostseite eine zur Kirche offene Arkade besaß. Unter 
dieser Kapelle war von Westen her die Einfahrt zum Bierkeller, 
deren kunstfertige Einwölbung wohl darin bestand, daß ihre Süd-
westecke auf einem Freipfeiler aufruhte. Falls das nördlich an-
schließende Speisehaus nicht — wie wegen der östlich anstoßenden 
Läden wahrscheinlich wird — mindestens bis zur Westwand dieser 
Kapelle westwärts reichte, hatte auch die Nordwestecke der K a -
pelle auf einem Pfeiler geruht. In Höhe der Kirchenempore ist 
sicher der Kapellendachstuhl anzunehmen, sodaß nur 2 Achsen 
der Westwand in beiden Geschoßen dem Kircheninneren unmit-
(Fortsetzung von Anmerkung 338.) 
da abgeprochen ist, stund ein muH mit vier rädern und was gantz 
uberwelbt. Dieselbe müll was also gutt, das man dem Spittal allen seinen 
Gedraid mahl, oft iij schaff, und das maltz und gestampfer gewesen. 
Uber das alles verdienet man mit der Mühl X V libr. rd l : dabei 
verstehe, was schaden das hospital entpfangen habe. Auff der Mühl und 
gewelb lagen viel siechen und was ein schon haus. In dem haus wahren 
zwey altar, der ein ist ytzo herwieder gemacht et patet. Mehr auf den 
Siechen was ein schon schlaffhaus den Priestern mit viel guten Camrnern, 
da sie und die peritter( ? — prueter, Brüder ?) und etliche Pfründner 
und die gest schlieffen. — Item ob demselben haus was ein gang durch 
S. Catharinae Kirchen vorgenannt, über und durch die parkirchen, was 
unten und oben gewelbe als vorgesetzt stein (?), ging man in ein mechtigs 
haus, darin stunden zwo Stuben, der Heren eine und dem pauvolckh 
eine, auff der Stuben viel guter Cammer, den Schmiden, Kochen und helni-
hauern und unter den Stuben wahren drey gute uberwelbte Keller, einer 
zum prott, einer zum Wein, einer zum fleisch." . . . (Hauptstaatsarchiv, 
Nr. 482, Einlage). 
Ergänzung: „Das Antwerch, gelegen oben bei der Badtstuben, do man 
die Schiff durch die Pruck durch ziehet, und der Pfeiler dabei, da die 
Müll anhanget" (No. 482, Einlage 42) wurde i486 nach Übergabe Regens-
burgs an Bayern „durch Matthiassen Forster zerbrochen und das Holtz 
und eisen daran in ander Weg der Stadt zu nutz" angelegt (Nr. 482, 
Einlage). — Die „Badtstube" aber lag auf einer vom Mühlenkanal ge-
bildeten Insel — heute Spitalgarten — „zenechst an dem gang des Sie-
chenhauß auf dem Badtanger." (Nr. 482, Einlage 7 ) . 
339. 1.: Lavierte Federzeichnung in der Stadt. Slg. Aufschrift: „Kaiser Hein^ 
richs Turm zu Regensburg nach dem Bombardement 1809; am Ende der 
Steinernen Brücke in Stattamhof" rechts unten signiert:,, G. C. Wilder 
jun." (Abb. 59.) 
2. : Zwei Aufsichten des ausgebrannten Spitals im Pfarrarchiv; die von 
Norden um 1809/10, die von Süden um 1810/11 (da hier die Privathäuser 
bereits wieder errichtet sind). Photos beider im Landesamt. 
3. : Bichtels Portalansicht. 
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telbares Licht spendeten. — M i t Rücksicht auf die vermutete Aus-
dehnung der Wölbung ist der Ursulaaltar und darüber der Marien-
altar im Nordwestjoch zu suchen, wobei neben letzterem noch die 
T ü r zum Speisehaus Platz finden mußte. Das heute in der West-
wand der Allerheiligenkapelle eingemauerte Grabmal des Ulr ich 
Zandt wird als Kenotaph im mittleren Westjoch gegenüber dem 
Hochaltar der hl. Katharina gestanden haben 3 4 0 . 
Der mittelalterliche Krankensaal war — an sich schon eine 
A r t Kultraum — mit Altären ausgestattet, um den Liegenden die 
Teilnahme am Meßopfer zu ermöglichen. In unserem Fa l l scheint sich 
der Elisabethaltar in der abgebrochenen, der H l . Geistaltar in der 
stehengebliebenen Hälfte des Krankenhauses befunden zu haben. 
Bei letzterem an einen eigenen Kapellenbau zu denken, ist kaum 
nötig. 
Nach der Beschreibung sind sicher Krankenhaus und Katha-
rinenkirche und wohl auch das Speisehaus eine einheitliche A n -
lage der ersten Bauzeit; die Zeichnung des Portals läßt uns sogar 
stilkritisch datieren. Auch die 2 Ladenhäuser mit den guten K e l -
lern dürften gleichzeitig sein, sodaß sich nur die Trinitätskapelle 
durch ihren seltsamen „Bauplatz" als späterer, wohl gestifteter A n -
bau kenntlich macht. — J 4 3 0 — 1 8 0 9 standen bestenfalls die 2 öst-
lichen Süd joche der Kirche und der Spital Vorraum — außer der 
heute noch erhaltenen Westhälfte des Spitals; 1812 wurde auch dieser 
Rest samt dem Heinrichsturm abgebrochen. Die Untersuchung der 
Spitalneubauten nach 1430 führte hier zu weit. — E i n bis 1812 
bestehendes „Hinter tür l" zum Spital wurde von Heinrich Zandt 
gestiftet und 1430 in seiner ursprünglichen Gestalt demoliert; es 
ließ uns ohne bayerisches Gebiet zu betreten, direkt von der Brücke 
Abb. 59 durch den in Zeichnung erhaltenen Türbogen über eine Treppe längs 
der Spitalsüdwand abwärts und über den Mühlkanal unter dem 
Spital hindurch in den Spitalhof gelangen. — 
Eine verlässige Zeichnung Bichtels 3 4 1 zeigt uns die Einzel-
formen des Spitalportals an der Brücke, die von Endres und Kar -
linger schon ausführlich behandelt wurden 3 4 2 . Angesichts der K a p i -
telle und der Archivoltenprofilierung mit zwischengelegtem Dia-
mantband 3 4 3 ist auch ihre Datierung kurz vor St. Ulr ich berechtigt. 
340. Da Ulrich Zandt 1250 starb und sein Grabmal bis 1430 in der Katha-
rinenkirche stand, war er wohl Gönner oder Mitbegründer dieser Kirche. 
1430—1858 befand sich dies Kenotaph im Presbyterium der Johannes-
kirche. 
341. Graphische Sammlung München. Abb. bei Endres-Reich nach S. 48, besser 
bei Karlinger 1924, Abb. 64. 
342. Endres-Reich, S. 47/48; V.O. 70. S. 7: Karlinger 1924, S. 45/46. 
343. Die Basen sind kaum verlässig: Dicker Halbrundwulst, darüber eine Leiste. 
Also recht wesentlich unterschieden von den Basen Dominikaner B 3 und 
B 4, bei denen die Sockel viel schlanker und gegliederter, die Basenwulste 
viel weicher, schon etwas fließend, und die Dienste rein gliedmäßig, also 
ohne Zwischenleiste gebildet sind. 
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Dabei ist festzuhalten, daß die noch ziemlich strenge, weitständige 
Form der Knospenkapitelle auf eine möglichst frühe Entstehungs-
zeit hindeutet und trotz der Berücksichtigung einer kleinen lokalen 
Verspätung, rein formal etwa um oder kurz nach 1220 zu setzen 
wäre. Besonders beachtlich scheint die Ornamentik der zwei inner-
sten Kapitelle: schmale Farne an den Kanten und kleinere, sich zu-
gekehrt, in den Zwischenräumen: es ist dies eine nur wenig ver-
härtete und vergröberte Nachbildung des „Meister des Magdalenen-
tympanons" im Magdeburger Domchor-Umgang 3 4 4 , dessen einschlä-
gige Teile von Giesau wie von Rosenfeld auf „bis 1215" gesetzt 
werden. Die Architektur- und Ornamentteile des Portals sind also 
spätestens um 1230 zu setzen und werden sich kaum mit der Bau-
zeit vor 1245 zusammenbringen lassen. Aus der Zeichnung des F i -
gürlichen und besonders des Faltenwurfes Schlüsse für die Datie-
rung des Figürlichen zu ziehen, ist gewagt. Da aber die zwei T ü r -
felder und die Trumeaufigur samt Sockel kaum der ersten, eher 
der zweiten Bauzeit angehören, ist anzunehmen, daß sich eine län-
gere, anfangs sehr lebhafte Bautätigkeit am Spital von den 1220er 
Jahren bis 1238/45 hinzieht. 
Gehen wir zur Johanniskirche über. Heute zerfällt sie in vier 
Tei le : der jetzige Chor wurde bei der Renovation von 1858/59 
von Grund aus neu gebaut 3 4 5 , hatte aber vorher dieselbe 
gleichgroße einfache 5 / 8 -Form, wie die Spitalansicht von Norden 
zeigt 3 3 9 . Aus dieser Abbildung geht zugleich hervor, daß auch beide 
westliche Anbauten an das Sechseck schon 1809 bestanden, wodurch 
Janners Unsicherheit bezüglich der Allerheiligen-Kapelle gelöst sein 
dürfte 3 4 6 . Westlich folgt nämlich dem Sechseck ein einschiffiger, 
zweijochiger Raum, dessen Maßwerkfenster zwar sicher der Restau-
ration von 1858/59 entstammen (die Spitalnordansicht zeigt da-
für eine einfache Gruppe von drei Spitzfenstern so wie am Sechseck), 
344. A . Härtel: „Architektonische Details und Ornamente der kirchlichen Bau-
kunst . . .", Berlin 1896: A 37; A 39 unten. — Hamann: „Der Magde-
burger Dom", Berlin 1910: Abb. 51. 
345. Weininger, S. 551. Weininger identifiziert fälschlich das Sechseck mit der 
1287 von Heinrich Zandt errichteten Allcrheiligenkapclle. — Die neue 
Kirchenausstattung fertigte der Regensburgcr Ludwig Blank. — Eine 
neueingemauerte Tnschrifttafel am südlichen Oorstrebepfeiler besagt, daß 
Andreas Wahlner aus Deggendorf 1489 dieses Bauwerk restaurieren ließ. 
Da aber bis 1858 die 6 ursprünglichen Rippenkonsolen (jetzt Ulrichs-
museum Nr. 66) die Chorwölbung trugen und die heutigen Strebepfeiler 
1858 teils aus altem Steinmaterial wieder aufgeführt wurden, so ist anzu-
nehmen, daß der heutige Chor zwar von Grund aus, aber auf altem Grund-
riß und unter teilweiser Verwendung des alten Materials 1858 neu erbaut 
wurde. Die 6 Konsolen des ursprünglichen Gewölbes wurden bei der 
Chorvergrößerung von 1489 als Träger eines neuen Gewölbes wieder ver-
wendet. Daß der ursprüngliche Chor etwas kleiner war. beweist der un-
organische Ansatz des heutiVen Chors an die Scchscck-Strebevorlagen. 
346- Janner II, S. 325, 1. Nach Graf, S. 141, Anm. 271 entstand 1287 diese 
Kapelle „bei der Brücke". 
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— dessen übrige Formen aber alle gut in die Zeit passen, welche 
eine alte Inschrift am Strebepfeiler 2 b (gegen 3 b) angibt: „Anno 
Dni . M C C L X X X V I I facta est hec structura". Davor ist das Wap-
pen der Z a n d t 3 4 7 . Außen sind dem Schiff bei 2 b und 3 b zwei 
normale, an 1 a und 1 b zwei übereckgestellte Strebepfeiler vorge-
isetzt, die genau wie die vier Chorstrebepfeiler gebildet sind und 
ebenso der Restaurierung von 1858/59 angehören. 
A n das Joch 2 — 3 stößt nördlich eine achteckige Kapelle ohne 
Strebevorlagen, die zumal in der Ar t ihrer Wölbung das Sechseck 
nachahmt, aber in ihrer Kapitellornamentik und den Profilen (dasi 
Basisprofil scheint sich bewußt an das des Sechsecks anzulehnen), 
dem späteren 18. Jahrhundert angehört (romantische Neogotik). — 
Zwischen diese Kapelle und das Sechseck ist ein kleiner Sakristei-
raum aus derselben Zeit eingeschachtet. 
Somit bleibt noch das Sechseck zu betrachten: Ost- und 
Westseite durch' hohe Spitzbögen gegen Chor und Schiff geöffnet, die 
vier übrigen Seiten von weiten Spitzbögen durchbrochen, in die je 
drei schmale Spitzfenster eingefügt sind — außer an 3 4 a, vor dessen 
Blendspitzbogen seit 1859 die Kanzel sitzt. Die Außenmauern schlie-
ßen unter dem Zeltdach, welches das übrige Schiffsdach merklich 
überragt, gleich hoch wie die Schiffswände. A n den Ecken sind 
sie bis zu halber Höhe, eben bis zum inneren Gewölbeansatz, etwas 
verstärkt und die dadurch schärfer zugespitzten unteren Kanten 
von einer Traufe bedeckt. Nur das Sechseck ruht auf attisch-profilier-
ter Sockelbase, es ist auch westlich mit dem Schiff nicht im Mauer-
Verband348;; Vorwegnehmend ist zu betonen, daß der Oberab-
schluß der Wand offenbar nachträglich an den des Schiffes ange-
glichen wurde, wie auch die Fenster des Sechsecks bestimmt später 
sind als alle Formen des Inneren und am besten zu der Bauzeit 
von 1287 passen würden, zumal sie den 1810 abgebildeten ehe-
maligen Fenstern des Schiffes völlig entsprechen. Dieser nachträg-
liche Oberwändeumbau wird auch durch Unstimmigkeiten belegt, 
welche sich im Inneren am Ansatz aller Scheidebögen finden, die 
vorher nicht so betont gewesen sein dürften. — 
Kommen wir damit zum Inneren, so haben wir einen mittel-
großen, hohen Sechseckraum vor uns, dessen stark steigende Gewölbe-
stichkappen auf merkwürdig plumpen Birnstabrippen ruhen, die über 
3 / 4 -Säulen mit hohem Rundsockel und über Kapitell und ornamen-
347. Nach Schuegraf (1848, VO. 11, S. 80) befand sich diese Inschrift mit 
Wappen über der T ü r der „jetzt zerstörten Kapelle". Aus Weiningers 
Bericht (1859) geht auch hervor, daß die Kirche vor 1858, wohl seit 1809 
in ruinösem Zustand war. Zudem weist die 1809 abgebildete Fenster-
gruppe klar in die i27oer/8oer Jahre, sodaß kein Grund besteht, die 
Allerheiligenkapelle nicht in dem Schiff bezw. in der damals umgebau-
ten Johanneskirche zu suchen. 
348. Der Sechsecksockel wird an 3 a b im Innern sichtbar, ein Beweis 
für den späteren Durchbruch der Schiffsöffnung. 
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tierter Kämpferplatte aus einer Halbkugel herauswachsen und sich 
oben bei gleichem Rippenprofil zu einem kleinen Sechseck mit sehr 
flacher Ein Wölbung zusammenschließen. Dieser an einen Karner er-
innernde Raum versetzt bei näherer Betrachtung der Kapitelle aufs 
neue in Staunen. Der flach auswärts gewölbte, runde Kapitellblock 
wird in ein von oben her radial ausstrahlendes Blattbündel verar-
beitet (bei zweien von unten her, aber oben umbiegend), wobei die 
Blattmittelteile sehr tief beschattet liegen. Darüber ruht ein un-
profilierter, leicht vorgeneigter Kämpfer mit einfachem laufendem 
Ornament. Die glatte Halbkugel, aus der die Rippe 3 4 9 aufwächst, 
bildet zusammen mit Kämpfer und Kapitell eine rundliche weichere 
Bindemasse zwischen Rippe und Säule, die an innerer Schwere nicht 
wesentlich verschieden sind. 
Hat man sich in diese wesenhaft rundliche Raum- und Gl ie-
derbildung eingewöhnt, so finden sich für die Ornamentik selbst 
bald Parallelen. Denn ein Kapitell des „Meisters des Magdalenentym-
panons" im Magdeburger Chorumgang 3 5 0 ist bei etwas anderer 
4 a _ Stengelführung und ohne das Band am Hals des Blattbüschels die 
Abb 61 e t w a s z a r t e r e Vorlage zu Kapitel l 4 a und 4 b. Bei letzterem sind 
die Blattendigungen eingerollt, wodurch es dem Magdeburger Vor-
bild näher kommt, dafür sind allerdings die Blattadern noch schwerer 
und in ein Diamantband verwandelt. Über diesen beiden Kapitellen 
ruht kein ornamentierter Kämpfer. — E i n halbes Farnblatt 
schlingt sich auch bei 5 a um die ohrmuschelähnlichen Blatt-
höhlungen, und würden nicht alle Kapitelle durch ihre einheitliche 
A r t der Anordnung und Ausführung dieselbe Hand verraten, so 
3a = fände sich hier die Brücke. Denn 5 a und 3 a sind im T y p gleich, 
Abb. 60 wenn auch 3 a in der Anordnung reicher, in der Ausführung schlich-
ter, monumentaler, und dadurch das typischste dieser Gruppe ist. 
— Zwischen diesen beiden steht eine dritte Ornamentierung, die 
an 5 b schlicht und ruhig, an 3 b aber bis zum Nervösen differenziert 
auftritt; eigentlich ist hiebei nur die erste A r t ins Negativ über-
setzt und das so entstandene Hohlraumbündel von Blatträndern um-
säumt. Bei diesen beiden Kapitellen ist auch der Schaftring leicht 
ornamentiert 3 5 1 . Der zweite T y p und damit teilweise der dritte lassen 
sich gut mit Kapitellformen der Kathedrale in Seez vergleichen1, in 
der sich' auch einige Vorformen zu St. Ulr ich und zum Emmeramer 
Kreuzgang finden 3 5 2 . 
Versuchen wir eine zeitliche Einordnung des Sechsecks, so ist zu-
nächst auf die Entwicklung des Rippenauflagerns näher einzugehen. 
Ist bei der Schottenempore, wo uns die frühesten Regensburger 
3 4 9 . Primitivster, maßiger Birnstab vor einem flachen Gurt, in der Wirkung 
an die Rippen der Jakobswestempore erinnernd. 
350. Hamann, Der Magdeburger Dom, Abb. 52. 
351. Hierin folgen in Regensburg nur die zwei Kapitelle des Domsüdchors. 
352. Vergl. das Sammelwerk „Trocadero", PI. 342—44. 
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Rippen begegnen, von einem Auflagern noch nicht die Rede, da die 
Kämpferstaffelung nur auf Qüergurte und Scheidebögen Rück-
sicht nimmt, die Rippen aber dazwischen tot verlaufen, — so be-
gegnen uns im Untergeschoß der Ulrichskirche (und vorher u. a. 
häufiger im Magdeburger Chorumgang) Rippen, deren Profilierung 
kurz über dem Gewölbeansatz als Abfasung eines Gurtes entsteht. 
Aber schon im östlichen Untergeschoß von St. Ulrich (5 a) und zu-
meist im Obergeschoß finden wir den entscheidenden Wendepunkt 
überschritten: man bringt es noch nicht fertig, das Rippenprofil kon-
sequent auf die Kämpferplatte aufzusetzen, obwohl man es bereits 
selbständig und nicht mehr als Abfasung eines Rechteckgurts sieht, 
und ergänzt deshalb die Rippen durch Polsterecken zu rechteckiger 
Ansatzform, um dem rechtwinkelig gebrochenen Kämpfergesims da-
durch eine Parallelform zu schaffen: A u f die runde Kämpferplatte 
des Sechsecks der Spitalpfarrkirche übertragen, wird auf der gleichen 
Entwicklungsstufe die Rippe zwischen zwei Polster gesteckt, die un-
ten kreisförmig schließen müssen, wodurch eben eine Halbkugel ent-
steht. — Entwickeltere gleichzeitige Bauten (der Emmeramer Kreuz-
gang) helfen sich dadurch aus dem Dilemma, daß sie kantig geschnit-
tene Blöckchen mit schräger Oberfläche und parallel zum Kämpfer 
gebildeter Grundrißform in die Rippenseiten einstellen und dadurch 
den ideell doch horizontalen Rippenansatz durch Überschneidung ver-
unklären ( 3 — 8 ab) — oder daß sie mehrere Rippen schon vorher in-
einander laufen lassen (gab). Eine lokal zurückgebliebene Form 
zeigen der Chorbogen von St. Peter und Paul, die Rippenansätze des 
Joches „Jakob B " und die unteren Profilendigungen der Weintinger-
Kapellentüre. Hier beginnt jeder Profilteil mit einem Schwänzchen 
an der Kante des Quaderblocks, wodurch also ein fortschrittlicher 
Rippenbeginn vorgetäuscht wird, in Wirklichkeit aber der beschrie-
bene Wendepunkt noch nicht überschritten ist, und somit noch ein 
abgefaster Gurt vorliegt. — Gegen 1250 war diese ganze Übergangs-
zeit überwunden: in der folgenden Periode sitzt jede Rippe klar 
und unmittelbar auf der Kämpferplatte. 
Demnach wäre das Sechseck der Spitalpfarrkirche etwa ins 
3.—4. Jahrzehnt des 13. Jahrunderts zu versetzen. — Doch finden 
sich 'weitere Anhaltspunkte: das Kämpferprofil am Choransatz gleicht 
noch fast dem im Obergeschoß von St. Ulrich meist verwendeten 
Kämpfer ; das Basisprofil ist schon über St. Ulrich und den Em-
meramer Kreuzgangnordflügel hinaus 3 5 3 , findet hier etwa in c 2 
eine weitschichtige Parallele, steht aber im Profil selbst den Basen 
der zwei Blendarkadensäulen im Domsüdchor näher. (Abb. 51 
und 57). 
Diese werden mit der Domrestauration nach 1250 zusammen-
353. Graf, S. 81. Eine Ähnlichkeit des Basenprofils mit der Dominikanerkirchc 
trifft nicht zu. 
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gebracht 3 5 4 ; — nach der bereits wieder viel glasigeren, härteren} 
Materie ihrer Schmuckformen zu schließen mit Recht. — A n der 
dem Ciborienaltar zugekehrten Sockelseite der hinter demselben 
stehenden Säulen befindet sich eine wohl absichtliche und sehr 
genaue Kopie des Kapitellmotivs 3 a der Spitalpfarrkirche. — Nimmt 
man weiter hinzu, daß die beiden Domsäulenkapitelle durch ihr 
von oben her gebundenes Blattbüschel in der Anordnung den zwar 
stilistisch anderen Konsolen vom Choransatz der Johanniskirche völ-
l ig entsprechen, — anderseits aber (besonders das südlichere K a -
pitell) in der A r t der Ausführung wieder stark an Magdeburger 
Kapitelle erinnern, so möchte man die Domsäulen mit den Sechs-
eckkapitellen in einen Meisterzusammenhang bringen. Sie derselben 
Hand zu geben, die inzwischen verschiedene stilistische Wandlun-
gen durchmachte, wird auch durch den breiten, rundlichen und mehr 
radial als auf eine Richtung eingestellten Charakter der zwei Dom-
kapitelle und Sockel nahegelegt und würde am leichtesten dieses 
Nachhinken veralteter Formen und die kühle Gelassenheit der Aus-
führung erklären 3 5 5 . 
Besehen wir schließlich die Kämpferornamentik der Sechseck-
säulen, so fallen uns an 3 b Ringpalmetten auf, deren weit aufge-
schlossene, ziemlich weiche Formen eher auf die 20er als schon auf 
die 30er Jahre hindeuten. — Die Rippe speziell scheint eine zurück-i 
gebliebene Form zu sein: die Ulrich-Westempore verwendet be-
reits ein wesentlich entwickelteres Rippenprofil mit Birnstab und 
im Emmeramer Kreuzgang wird dieser von Anfang an groß-
zügig systematisch ins Rippenprofil eingefügt. — Als Resultat er-
gibt sich: die Pfarrkirche des Spitals ist eher schon in den späteren 
20er als noch1 in den späten 30er Jahren als Sechseck mit ange-
fügtem Ostchor entstanden; die Inschrift der jetzigen südlichen Chor-
ansatzkonsole : „erbaut 1 2 2 6 " 3 5 6 kann also Recht haben; die Bau-
zeit vor 1245 kommt kaum in Frage; bei einem Umbau, etwa 
um 1287, wurden dann die Fenster vergrößert und das Schiff an-
gefügt, in dem wir die Zandt'sche Allerheiligenkapelle erblicken. 
3 5 4 . Zahn — Dom — 1929, Abb. 38. Sie sind kaum nach den 1250er Jahren 
entstanden, gleichviel, ob für ihren heutigen, erst 1275/77 versetzten Platz 
oder für eine andere Stelle. 
3 5 5 . Ein derartig stark nachahmender Schüler würde sich kaum in einer so 
still gereiften Formensprache ausdrücken. 
3 5 6 . Wohl nur als runde Zahl, — als Jahr der Neuregelung des Spitals ge-
braucht. 
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5. St. Ulrich. 
Die alte Pfarre oder Dompfarrkirche St. Ulrich wurde schon 
oft beschrieben und abgebildet. Ihre Datierung bindet sich meist 
$ehr enge an ihr erstes urkundliches Auftreten; nur Graf setzt 
die Kirche zwischen 1220 und 1240 an. Er wurde allseits abge-
lehnt, mit Recht freilich nur, soweit er als ursprünglichen Bau-
zweck ein Bürgerversammlungshaus angibt 3 5 7 . Letzteres hat Endres 
sachlich widerlegt 3 5 8 , der deshalb leider auch Grafs Datierung ver-
wirft. Krautheimers Bemerkung, für St. Ulrich gäbe es „ein Da-
tum 1 2 3 2 " 3 5 9 , ist eine mißverstandene Verwertung von Grafs Hypo-
these; Schmetzer dagegen sucht Grafs Datierung historisch zu ver-
tiefen. — O. Stiehl beweist durch seine sehr glaubhafte Rekonstruk-
tion der Mittelraumwölbung, daß diese möglich und geplant war; um 
so unglücklicher ist seine Vermutung von Verwaltungsräumen und 
breiten Treppen in den Seitenschiffen, — undenkbar auch die ange-
nommene Verlegung der Westgiebel wand von (ursprünglich) 2 a f 
nach 1 a f. — Ehe auf die Bauanalyse eingegangen wird, sollen des-
halb die historischen Nachrichten untersucht werden. 
Ausgangspunkt bleibt die erste Erwähnung der Kirche in einer 
Urkunde Bischof Leos vom 12. V I I . 1263 3 6 0 : Dompfarrer Ulrich 
357- Graf, S. 71—74. 
358. Endres-Reich, S. 49/50: Das Rathaus konnte nur am Marktplatz ent-
stehen; der aber lag seit 1002 am Kohlenmarkt (Kohlen Collati wie 
auch Goliath = inter collatos); wenn also 1213 die Absicht besteht 
ein Bürgerhaus zu bauen, kam nur diese Gegend in Frage, wo auch 1244 
die domus civium entstand, 1251 domus communitatis, 1269 „der Burger 
Haus" genannt. 
359. Krautheimer: Synagogen: S. 169; diese Stelle stammt aus Graf, S. 74. 
1232 wird nach Schuegraf (Domgeschichte) ein Domherr Albert als Dom-
pfarrer genannt; richtiger ist Endres' Vermutung, Ulrich von Dornberg 
sei gleich nach 1229 auch Dompfarrer geworden. Roman Zirngibl (Ab-
handig. von dem Stift St. Paul in Regensburg; Regensburg 1803) nennt 
S. 33 unter den Klosterpfarrern bei der Thomas-Pfarrkirche einen Dom-
herrn Albert, der um 1229 seine Stelle auf drei Jahre verliert, da er 1226 
Propst Gottfried zum Bischof wählte. Da gerade 1232 diese drei Jahre 
abliefen, ist wahrscheinlich, daß Schuegraf eine Wiedereinsetzungsurkunde 
dieses Domherrn Albert kannte, die er auf die Dompfarre bezog. 
360. Ried I, S. 468: „Cognoscentes . . temporale fundamentum, possessiones 
videlicet et prebendas . . confratrum Capituli nre Ecclie Kathedralis ab 
origine prime fundationis modicum et exile, et neque necessitati tot et 
talium personarum, nec honestati tarn famosi Capituli competerc; nam ut 
taceamus vini et carnium, panis . . eis defuit annuatim; scientes quoque 
predictos defectus . . auetos esse . . per accidentalcs adversitates multi-
plices et graves, . . . relevavimus in hunc modum: Ecclia parochiali S. 
Udalrici nuper vacante per mortem . . Ulrici de Dornberk Canonici 
Ratisponen. ad quam Capitulum rectorem de suo gremio electum tenetur 
Epo presentare, deeimas majores tarnen ad eam pertinentes dedimus irre-
vocabiliter, Capitulo Ecclie' nre Cathedralis in supplementurn defectus 
panis minutis deeimis aliisque omnibus parrochie pertinenfiis, salvis 
ordinationibus et usibus rectoris qui eam pro tempore gubernabit . . . ." 
7107 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00649-0112-9
von Dornberg war am 17. I I . 1263 gestorben 3 6 1; nun gibt der B i -
schof den Großzehent dieser reichen Pfarre dem sehr armen Dom-
kapitel, dem es seit Jahren selbst am nötigen Brot fehlte. — Dieser 
Ulr ich von Dornberg ist seit 1224 urkundlich belegbar 3 6 1 und 
wurde 1229 Propst des Stiftes St. Johann 3 6 2 : Hierin offenbar 
Nachfolger des Vizedominus Ulrich von Salach, der 1 2 2 0 — 2 9 Dom-
pfarrer war 3 6 3 . M i t diesem schloß Bischof Sigfried am 8. V I I . 
1228 einen Vertrag, worin festgelegt wird, daß die Einkünfte der 
Dompfarrei, die das Domkapitel vom 11. X I . 1227 — 1 1 . X I . 1230 
dem Bischof „ad instaurum necessitatum" übergeben hatte, von die-
sem gegen jährlich 30 Pfund dem Vizedominus Ulr ich überlassen 
wurden 3 6 4 . Sehr bemerkenswert ist, daß auch die erste Urkunde 
in seltsamer Nähe des 10. bezw. 14. Ju l i erteilt wurde, welches der 
Festtag des Kirchenpatrons St. Ulr ich von Z e l l — eines Regens-
burgers — ist 3 6 5 . Wenn die Einkünfte der Pfarre auf drei Jahre 
ran den Bischof abgetreten werden konnten, scheinen sie in den Jah-
ren 1 2 2 7 — 3 0 vom Domkapitel nicht benötigt worden zu sein. — Der 
Grund zu der Verarmung des Kollegiatstiftes St. Johann dürfte u. 
a. in der Lostrennung des Spitals von ihm liegen, die 1214 unter 
Bischof Konrad I V . erfolgte; derselbe Konrad I V . aber gab die 
361. V.O. 13, S. 298: Von den zwei Regensburger Domherren ist Ulrich von 
Dornberg der Ältere als Cellerar und später Probst von St. Johann belegt: 
1224 ( M . B. I 371), 1226 (Ried I, 348) bis 1259 ( R i e ( l 1 453); s e i n 
Todestag ist der 17. II.; da er am 12. VII. 1263 „nuper" gestorben war, 
ist es der 17. II. 1263. 
362. Endres-Reich, S. 45. 
363. Schuegraf 1848, Domgeschichte VO. 12, S. 210 (nach Ried: Series). Schon 
1189 ist ein „Udalricus parrochianus" bei Ried I, S. 290 (am 29. V. 1189) 
genannt; nach Ried (Series, VO. 12, S. 209) war 1207—16 ein Ulrich 
Dompfarrer: Ob sich beide mit Ulrich von Salach identifizieren lassen, 
bleibe offen; — sicher ist, daß letzterer 1227 schon alt sein mußte, da 
im Vertrag mit seinem Todesfall gerechnet wurde. Er war Domherr und 
Vizedominus des Bischofs. 
364. Ried I, S. 253: „. . . quod nos habentes parrochiam Ecclie. nre majoris 
de gra dnorum Canonicorum ad instaurum necessitatum nrarum et habituri 
eam integre a festo sei Martini preterito per triennium, fruetus ejus et pro-
ventus ejus qualescumque dedimus et nos integre de Consensu Capituli 
Ulrico Vicedno pereipiendos per predictum tempus in solutionem X X X 
librarum, quarum pro nobis extitit fidejussor, etsi medio tempore ipse de-
cesserit eos pereipiet is, cui eos legaverit pereipiendos. Mutationem quo-
que qualemcumque, si qua circa nos infra evenerit sibi vel succedenti ei ex 
sua delegatione ad eosdem proventus pereipiendos prejudicare nolumus aut 
nocere, presertim, cum pecunia in cuius solutionem cedent, non pro nris 
privatis, sed pro evidentibus Ecclie necessitatibus sit expensa. Profitemur 
etiam si medio tempore super memorata Ecclia parochiali prefato Ulrico 
Iis forte sumptuosa suscitata fuerit ab aliquo, nos teneri ad solutionem 
vel recompensationem sumptuum eorundem . . ." 
365. Udalrich war der Sohn eines Regensburger Kaufmanns und einer Schwä-
bin, die mit Bischof Gebhard II. von Regensburg und Bischof Ulrich 
von Augsburg verwandt war; er starb 1093 als Prior von Zell im Schwarz-
wald; die Cluniazenser feiern ihn am 10. statt am 14. Juli (V.O. 46,8.281, 
Anm. 3 und 5 ; M . G . SS. X I I 251 ff. Kap. I, V I : Vita Udalrici). 
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Initiative zum Bau der Ulrichskirche, indem er einen großen Te i l 
seines väterlichen Erbes dem Hochstift schenkte, das ja stets die 
Dompfarrei besorgte 3 6 6 . Bis 1263 verzeichnete das Domkapitel 
keinen nennenswerten Wertzuwachs; somit konnte nur durch diese 
gewaltige Besitzvermehrung an den Bau von St. Ulrich gedacht wer-
den. — Schon daraus ergibt sich, daß die Ulrichskirche lange vor 
1263 erbaut worden sein muß und es drängt sich die Vermutung 
auf, daß wegen der Betonung des Ulrichstages von 1228 schon bis 
1227 eine Ulrichskirche bestand. Damit zusammenhängend gewinnt 
Gölgls Nachricht Interesse, wonach diese „Capell zu St. Ulrich 
auf dem Traidtkasten als die alte Pfarr erweitert, abgebrochen und 
zu der großen Kirche genommen worden" ist 3 6 7 . 
Endres folgert aus dem Text der Schenkungsurkunde des Salz-
burger Hofes von 976, daß damals zwischen dem romanischen Dom 
und dem Salzburger Hof außer der Straße höchstens ein Friedhof 
lag; er sagt ferner, daß St. Johann auch nach der Gründung des 
Kollegiatstiftes zu St. Johann (1127) die Dompfarrkirche blieb 3 6 8 . 
Nimmt man hiezu, daß offenbar 1228 schon die Dompfarre ein Pa-
trocinium S. Udalrici hatte, so bleiben uns zwei Möglichkeiten: ent-
weder bestand damals eine Ulrichskapelle auf dem Traidtkasten und 
wurde die heutige Ulrichskirche erst nach 1230 begonnen, so aber, 
daß sie geraume Zeit vor 1263 vollendet war, oder es bestand schon 
U227 die heutige Ulrichskirche. Für letzteres spricht etwa noch, daß 
die Synagoge, die wohl doch 1227 schon erbaut war, mehrfach 
aufs engste mit der Westempore von St. Ulrich zusammengeht 3 0 9 . 
Mehr läßt sich auf historischer Grundlage nicht feststellen. 
D e r B a u ist eine sehr breitgelagerte, kurze „basilikale" A n -
lage, außen mit einem Pseudoquersohiff und vorgelagerten Treppen-
türmchen, innen mit einem „Hof" versehen, den ein nur westlich 
gedoppelter zweigeschoßiger Gang rings umläuft, sodaß die ganze 
Länge 6, die ganze Breite 5 Joche ergibt; die 3 mittleren der Ost-
Westempore machen die Erhöhung des Pseudo-Mittelschiffes mit und 
•werden hohe aufgeschlossene Räume im Gegensatz zu den nie-
deren Gängen des Untergesehoßes und der Seitenemporen, ähnlicher 
dem großen, aber nicht sehr befreienden, stehenden Raumblock des 
flachüberdeckten mittleren „Hofraumes." Die Abfolge der Jochbreiten 
im Querschnitt betrachtet ergibt, daß die Gruppe eines breiten mitt-
leren und zweier schmaler begleitender Joche von je einem rnittel-
breiten flankiert wird. Der Längsschnitt zeigt, daß auf die zwei 
normal langen Joche der Westgänge ein etwas kürzeres folgt, das 
366. Siehe Janner II, S. 325: Konrad IV. stiftete mit einem Teil seines Erb-
gutes das Spital; den Rest vermachte er dem Hochstift: Schloß Teis-
bach, Wörth, Königswart, Al t - und Neubeuern und wahrscheinlich Rohr-
dorf und Brannenburg. 
367. Gölgl I (S. 6/7); vergl. Grünewald p. 2, cap. 19. 
368. Endres-Reich, S. 44/45. 
369. Siehe S. 79. 
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nach Osten unten durch teilweise Abmauerung getrennt ist. Östlich 
folgt — im „Pseudo-Querhäus" — a n überlanges und ein merklich 
kürzeres, woran sich das normallange Joch des Ostumgangs fügt. 
Mauernähte — außen an i — 2 a und i — 2 f, innen an i b—e — 
legen nahe, daß die westliche Jochreihe anfangs im Untergeschoß 
als Vorhalle nach außen geöffnet war. Dies beweisen1 vollends fol-
gende Feststellungen: A n 2 a (gegen 2 b) und an 2 b (gegen 2 a, 
über den Pfeilerrücksprung hinweg) scheidet an Kämpfer- und K a -
pitellzone durch Nähte und etwas andere Ornamentik deutlich ein 
Stück von 48,5 cm als nachträglich eingefügt aus. A n 2 b (gegen 2 c) 
läßt sich undeutlich ein nachträgliches Zwischenstück von etwa 
50 cm Breite erkennen, an 2 c (gegen 2 b) deutlich ein solches von 
59 cm. In der Öffnung 2 c d sind keinerlei Spuren festzustellen, 
ebensowenig an beiden Seiten von 2 e. A n 2 d (gegen 2 e) scheidet 
nicht sehr klar ein 54 cm breites Stück aus, an 2 f (gegen 2 e) 
eindeutig ein 38 cm breites Stück. — Die Ornamentik dieser Stücke 
geht mit dem östlichen Untergeschoß eher zusammen als mit dem 
deutlich am Anfang der Bauzeit stehenden Kapitellschmuck von 
1—2 a—f. Nur an den Pfeilern und Basen läßt sich nirgends das ent-
sprechende Zwischenstück beobachten; doch konnte es hier leicht 
unkenntlich an die Nachbarsteine angeglichen werden, wie ja auch die 
eingefügten Kapitellsteine sich möglichst an die Nachbarornamentik 
angleichen. D a ß sich an der Wölbung keine Spur bemerken läßt, 
führt zu dem Schluß, daß diese noch nicht bestand, als die Vorhalle 
aufgegeben wurde. — Für die Baugeschichte ergibt sich daraus: Die 
Ulrichskirche wurde von Westen her begonnen als zentraler Bau 
mit 2 westlich vorgestellten Türmen und einer Westvorhalle. Diese 
war an 1—2 a, i b — e und 1 — 2 f nach außen offen und benützte 
die ganze Bogenöff nung 2 c d als Eingang ins Innere. Sie war aber 
•wohl noch nicht gewölbt, als sie aufgegeben wurde. M a n entfernte 
nun die Zwischenmauern 2 a—c und 2 d — f , vermauerte 1—2 a, 
1 — 2 f und 1 b—e bis auf ein Portal in 1 c—d, ergänzte die Pfeiler 
2 a—d und f und verstärkte 2 e bedeutend, wodurch man die Zwei-
turmanlage aufgab und sich auf den Südturm beschränkte 3 7 0 . Nähme 
man den Grundr iß ohne Vorhalle, also 2—7 a—f für sich, to sind 
die lichten Grundflächen 2—6 a—f und 3—7 a—f zwei gleiche 
Quadrate: Dies die einzigen unmittelbar feststellbaren glatten Ver-
hältnisse. Im übrigen windet sich der Bau zwischen mehrfachen 
Maßungenauigkeiten hindurch, wobei nur die Unstimmigkeiten der 
Gewölbe auf spätere Mauerverschiebungen infolge des feuchten Grun-
des zurückgeführt werden k ö n n e n 3 7 1 . Seit längerer Zeit zeigt der 
370. Dieser war durch eine Holztreppe von der Westempore aus zugänglich 
(siehe die Innenansichten der Westempore aus dem 19. Jahrh. im Histor, 
Verein!). 
371. Nach Norden und Westen umgab die Kirche der Domfriedhof, auf dem 
infolge des großen Sterbens 1520/21 im März 1521 einige Hundert Fuhren 
Sand aufgeschüttet werden mußten (Schuegraf, Domgeschichte VO. 12, 
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A b b . 33. 
Grundriß von St. Ulridi <Obergeschoß> mit Zählordnung und der von 
O. Stiehl <Tafel 76,B> rekonstruierten ursprünglich geplanten) Wölbung 
des Mittelraumes. 
Bau wieder das herbe, schöne Kle id seiner regelmäßigen Haustein-
schichtung mit den sauber gearbeiteten und gefugten Quadern an 
allen Kanten und Profilteilen, — zeigt damit aber auch die vielen 
Narben, die seinem Unterbau durch die barocken Ochsenaugenfenster 
von 1688 zugefügt wurden und die infolge der mehrfachen Fenster-
(Fortsetzung von Anmerkung 171). 
S. 198). Vermutlich deshalb war 1612 das Gewölbe der Nordwestecke so 
schadhaft, daß es ausgebessert werden mußte (Schuegraf, Unterhaltungs-
blatt der Regensburger Zeitung 1860, Nr. 53/54). Als nach den großen 
Römerfunden 1870—74 die Kirche, die bis Herbst 1824 (siehe V.O. 70, 
S. 10) als Pfarrkirche diente und dann verschlossen war, für ein Mu-
seum in Frage kam (nachdem man sie vorher in eine Kollegiatskirche 
zu verwandeln gedachte: siehe Schuegraf 1860), wurde zunächst die Erde 
am Domfriedhof abgegraben und der Bau trocken gelüftet. Daraufhin 
brauchte nur wenig auf die Reparatur der sehr verwahrlosten Kirche ver-
wendet werden, die starke Verschiebungen in den Gewölben, viele Mauer-
risse und auf den feuchten Wänden Moos und Schimmel zeigte. Auf das 
Gesuch vom 1. VIII. 1878 wurde dann am 7. IV. 1879 die Kirche für 
das Museum freigegeben (siehe VO. 46, S. 320). Infolge jener Ab-
grabung nach Norden bis auf ihr ursprüngliches Niveau (das im Süden 
wahrscheinlich etwas höher lag) ist auch heute noch der Bau ziemlich 
trocken und gut instand. Ende 1903 fiel ein Stück der Weißdecke herab 
und veranlaßte eine größere Restaurierung, bei welcher die 1571 datierte 
Bemalung Melchior Bocksbergers wieder größtenteils aufgedeckt und gut 
restauriert wurde (siehe Walderdorff, VO. 56, S. 169—81). 
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umbauten und der Ostwanderneuerungen eine große Zahl kleiner 
Rätsel um das große schichten, das der Bau selbst bietet, wenn auch 
die oberen Bauzonen in reiner Originalität prangen. 
A b b . 45. Freilich: Das Türmchen über dem Joch I 2 e f, das sich mit 
zwei Geschoßen über die Obertraufe und mit einem halben und dem 
mäßig hohen Zeltdach über den mittleren Dachfirst erhob, schwand 
1859 3 7 2 m r t der Vorhalle, die — in mehreren guten Abbildungen 
erhalten 3 7 3 — ein barocker Neubau von 1688 w a r 3 7 4 und deren 
gleich große Vorgängerin — ob diese einer ersten Vorhalle bereits 
372. 1859 wurde die barocke Vorhalle abgetragen; beim Abräumen des 
Schuttes fand man u. a. zwei Tonscherben von etwa 1200, die mit den 
Tonfliesen aus St. Emmeram eng verwandt sind (VO. 34, S. 252). Nach 
1859 ist keine Nachricht mehr vom Turm erhalten, während in die 50er 
Jahre eine Reihe guter Abbildungen desselben fallen. 
373. Die wichtigsten sind: 
1. „Fünfte Seelen Hülff", kleiner Kupferstich des späten 18. Jahrhun-
derts, „P. Ayrschedel del. — G. H . Schifflen Sc." die Platte seit 
1896 im Historischen Verein (VO. 49, S. 315, 6). 
2. Domenico Quaglio: 1820, Lithographie, Breitformat: Dom mit St. Jo-
hann und St. Ulrich ( = Resch VI , 48). Dieses Blatt ist verlässig, 
während die andere Lithographie D. Quaglios von 1818 (Hochformat): 
„Ehemaliger Domkirchhof nächst der alten Pfarre und Niedermün-
ster in Regensburg" ein phantastisch falsches Bild beider Kirchen 
mit Sonne von Norden gibt. 
Nach 1820 wurden Kirchhof und Kirchhofmauer entfernt, da sie die fol-
genden Bilder nicht mehr zeigen. 
3. F. Schönfeld: 21. X . 1837: Eine Okularzeichnung (wegen der hart 
aufgekratzten Eckpunkte) vom Sockel des Domes aus; Bleistift. Im 
Histor. Verein. — Abb. Endres-Reich nach S. 46. 
4. Kleine lavierte Tuschzeichnung: „gez. von Schüren" — „Römerturm"; 
in der Gasse der Turm des Domes und der von St. Ulrich sichtbar. — 
Stadt. Sammlung. 
5. Lavierte Tuschzeichnung: Blick aus einem Fenster der „Residenz"; 
wahrscheinlich von Ludwig Bösner. (Abb. 45.) 
6. Tuschelaviertes Blatt: St. Ulrich, von N N W , von Reg.Sekretär Ludwig 
Bösner (siehe VO. 26, S. 339, Nr. 24: Zugangsvermerk); 5 und 6 
sind im Historischen Verein. 
7. King Band 2, Blatt 89; King bemerkt im Vorwort, daß er eine Re-
konstruktion abbilde. Er ließ also die Vorhalle weg, zeichnete aber den 
Turm: etwa so sah die Kirche höchstens bis gegen Mitte des 15. Jahr-
hunderts aus. 
374. 1688 fand eine größere Restaurierung der Kirche statt: Die alte Vor 
halle wurde abgerissen (sie war wegen der erhalten gebliebenen Grab-
steine kaum früher zu Grunde gegangen) und die neue Vorhalle gebaut 
(mit dem Hochstiftswappen und dem Jahr 1688), — die wahrscheinlich klei-
nen Rund- oder Spitzbogenfenster wurden zu den heutigen Ochsenaugen-
fenstern erweitert, die Innenbemalung von 1571 übertüncht und Altäre 
Abb. 46 u n d Kanzel erneuert: wie sie die „achte Seelenhülff" P. Ayrschedels, das 
Gegenstück zur bereits erwähnten Außenansicht zeigt; nach Schuegraf 
kam 1688 nur ein neuer Altar in die Kirche, nach Paricius (II, S. 482) 
kurz vor 1753 wieder „ein trefflicher Altar u. a." (Endres, VO. 70, 
S. 9 ff., Schuegraf 1860). 
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nachfolgte, bleibt ungewiß — im 15. Jahrhundert entstand 3 7 5 . — 
A u d i die städtebaulich schlechte Friedhofummauerung, die nach 
Paricius 1753 in letzter Form e r s t and 3 7 « , schwand zwischen 1820 
und 1837 3 7 3 . Der Nordturm war nie ausgeführt, was sich aus der 
Reparation der Nordwestjochwölbung von 1612 3 7 7 wie auch aus der 
Baurechnung der Schieferdeckung der Kirche 1555/56 3 7 7 sicher ergibt. 
Daß er geplant war, beweist der Pfeilerquerschnitt von 2 b; die Pfei-
lerverstärkung an 2e, die man wegen der Kämpferleiste wohl doch in die 
erste Erbauungszeit setzen muß, zeigt aber, daß er schon während 
der ersten Bauzeit aufgegeben wurde 3 7 8 . — Daß die ganze Ostwand 
der Kirche im 14. und 15. Jahrhundert durchgreifend renoviert, die 
Mauer sehr verstärkt, die Untergeschoßkapitelle (vielleicht erst im 
14. Jahrhundert) verändert, dazu die Mauer 6—7 f kurz vor f 
stark erneuert wurde 3 7 9 , stört unsere Betrachtung der ersten Bau-
zeit wenig. Wicht ig ist dagegen, daß sich an 6 — 7 a von außen deut-
lich eine breitere östliche und eine schmälere westliche T ü r feststel-
len lassen 3 8 0 , die parallel der Achse 7 f—a gerade in den Ostflügel 
375. Da 1859 beim Abbruch der Vorhalle beiderseits des Portals zwei schöne 
Epitaphien unter einem schützenden Bretterboden zum Vorschein kamen, 
nämlich rechts das des Dompropstes Dr. Michael Riederer von Pr'arr 
f 1472, links das des Dompfarrers Wolfhard Ebner f 1470 (der sich 
1434 auf dem Altar der hl. Katharina und Barbara einen Jahrtag ge-
stiftet hatte: VO. 12, S. 188), — da ferner in der Vorhalle Wandge-
mälde, Steinbaldachine (die von den zwei genannten gestiftet worden wa-
ren und unter denen die später auf dem Vorhallengiebel angebrachte Ma-
donna stand) und viele vornehme ältere Bürgergräber gefunden wurden, 
muß angenommen werden, daß vor 1688 eine Vorhalle bestand, die bei 
der Kirchenrestauration unter Pfarrer Ebner errichtet wurde (siehe Schue-
graf 1860). — Ein Grabmäler-Verzeichnis (Ilist. Ver. R. MS. 371) zählt 
besonders die Grabsteine der Vorhalle auf, die von 1335 bis 1557 reichen. 
376. Paricius II, S. 482. 
377. Schuegraf 1860. 
378. Es kann auch der romanische Dom den Bau des Nordturmes verhindert 
haben. Der Südturm erweist sich auch durch die originalen Pfeilerver-
stärkungen an O 2 e und O 2 f als ursprünglich. 
379. Walderdorff 1896, S. 189. — Alles am Bau klar zu sehen. Das Treppen 
türmchen, das außen an der Ostseite von der Empore zum MS.-Dach-
stuhl führt, dürfte erst dem 14. oder 15. Jahrhundert angehören, obwohl 
im Inneren die ganze Obergeschoßwand aus der ersten Bauzeit stammt. -
Im Fundament der Ostwanderneuerung sind 2 Grabsteine vermauert mit 
den Inschriften: In gotischen Majuskeln: „Sepultura do — (domini?) 
et prespiteris —. . . . huius parochie 1434" und in Renaissance-Antiqua: 
„A. D. 15 (. .?)/starb (. . ?) / der e. . / erma . . / Ulric . . / hue . . 
/ r. Kirs . / . Kirs . / R peim . . / r usf.. . / mit G. Die zweite bc-
hauene Tafel kann erst ziemliche Zeit nach ihrem Datum (wenn hier 
keine Lücke ist, war es 1515) an den jetzigen Platz gekommen sein, also 
wohl 1688; die erstere Platte dürfte ebenso erst zu dieser Zeit an der 
Ostwand zu Ausbesserungen verwendet worden sein, da sich in der gan-
zen übrigen Ostwand kein Grabstein befindet. 
380. Die östliche T ü r am Strebepfeiler 7 a beginnend, 2,305 m breit, 3,155 m 
hoch (vom heutigen Pflaster an); Rundbogen ohne Profil oder Abschrä-
gung. Die zweite Tür 1,80 m breit, 3,08 m hoch, rundbogig, mit einer 
13 cm breiten Schräge; die Tür selbst also 1,54 m breit. — in die öst-
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des Domkreuzgangs führten; von der Mittelapsis des romanischen 
Doms eben noch ganz überschnitten, mußte dieser Weg dieselbe 
in leichtem Bogen umgehen. D a die T ü r e n sichtlich dem ältesten 
Mauerbestand angehören, wird durch sie die ursprüngliche kirchliche 
Bestimmung des Baues mitgesichert. Wollte man nämlich aus einigen 
kleinen, aber nicht unwesentlichen Unterschieden zwischen Unter-
und Obergeschoß schließen, das Untergeschoß und ein anders geform-
tes Obergeschoß mit Kapelle sei der von Gölgl angeführte Traidt-
kasten gewesen und erst etwa 20 Jahre nach dessen Erbauung in 
die heutige Form gebracht und durch die zwei Schlußsteine an 6 7 a b 
und 6 7 e f die Verkirchlichung deutlich gemacht worden, so stieße 
dies außer dem erwähnten auf mehrere andere G e g e n g r ü n d e 3 8 1 und 
wird dadurch unmöglich. Jedenfalls muß der Unterschied beider Ge-
schoße festgehalten werden, da unter Umständen ein teilweiser 
Wechsel der Werkleute erforderlich war, um nun im Obergeschoß an 
den Außenwänden und an 2 b (und 2 e) reguläre Kreuzbündelpfeiler, 
dazu die häufigeren einfachen Kelchkapitelle und das kräftigere und 
gliederndere Kämpferprofil der niederen Emporengänge zu ermög-
lichen. 
St. Ulr ich als Bautyp betrachtet ist weniger die Vergrößerung 
einer Doppelkapelle und gar nicht die Zusammenpressung einer 
ernstgemeinten Basilika, sondern geht mit den üblichen zentralen 
Pfarrkirchenbauten aufs engste zusammen, die neben anderen deut-
schen Domen im 12. und früheren 13. Jahrhundert entstanden q 
Magdeburg, ehem. Dombaptisterium, Metz Liebfrauenkirche, Worms 
Johanniskirche, (Köln, Westjoch von St. Georg), Tr ier Liebfrauen-
ki rche 3 8 2 . Den T y p dieser Bauten übersetzt St. Ulr ich stark ins 
Basilikale, ohne dabei die zentrale Gesinnung zu verleugnen. Freilich 
genau betrachtet ist es ein exzentrischer Bau: die Verbindung der 
Treppentürmchen schneidet auf der Längsachse den ideellen Mit te l -
punkt. Hier beginnt in dem „Hofraum" eine Bodenerhöhung um 
(Fortsetzung von Anmerkung 380). 
liehe T ü r ist ein Spitzbogenfensterchen eingebaut, 1,72 m von 7 a, 1,68 m 
vom Boden entfernt, — mit der 8 bezw. 11 cm breiten glatten Schräge 
46,5 cm breit, 1,05 m hoch. Dieses und beide Türen sind vermauert und 
vom Ochsenaugenfenster überschnitten. 
381. Dagegen spricht vor allem, daß die zwei Geschoße ganz organisch ver-
bunden sind, daß die Treppentürmchen oben mit derselben Unregelmäßig-
keit einschneiden wie unten, obwohl die Türprofile nach der Eigenart jedes 
Geschosses wechseln; daß sowohl einige Kapitellzonen als besonders die 
Kopfkonsolen des Obergeschosses unbedingt zum Untergeschoß gehören. 
Man hat also die beiden Geschosse vielleicht bewußt als Unterraum und 
Empore mit verschiedenen, dem jeweiligen Wesen angepaßten Ornamen-
ten und Profilen ausgestattet. 
382. Metz: Santa Maria rotonda, 1130 gegründet (F. J. Schmitt's Rekonstruk-
tion ist sehr unsicher); — Worms: Johanneskirche: kurz vor 1200 (siehe 
Kranzbühler: Verschwundene Wormser Bauten, Worms 1905: S. 34); — 
Köln: St. Georg, Westteil: Anfang 13. Jahrhundert; — Trier: Lieb-
frauen vor 1242 bis vor 1253. 
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zwei Stufen, die den Altarraum vorbereitet: Dieser durchstößt 
den Ostumgang 3 8 3 ; die Ostwand muß auch ihrer Funktion nach 
dicker sein als die übrigen Außenwände (wozu der sehr nahe Rö-
merturm günstig mitwirkt). Nach diesem Exzentrum hin steigert sich 
von allen Seiten der Raumgehalt, sodaß man sich in den West Jochen 
sicher noch kaum zum Mittelraum hingezogen, dafür aber wie in 
einem Narthex fühlt. Immerhin ist es richtiger, die Ulrichskirche als 
verkappten Zentralbau, denn als tntstellte Basilika zu sehen, wie 
es auch von Wert ist, sie in einer Reihe mit den übrigen Dompfarr-
kirchen zu finden, die alle mehr für Tauf- und Einsegnungs-Ze-
remonien als für Gottesdienst bestimmt waren und so aus Baptis-
terium und Totenkarner eine vergrößerte Zwischenform bildeten. 
Nun ist es an der Zeit, das D e t a i l des I n n e r e n zu be-
trachten: Der P f e i l e r q u e r s c h n i t t ist im Untergeschoß fast 
aurchgehend und im Obergeschoß um den Hof achteckig, wobei 
die Halbpfeiler der unteren Außenwände und 2 c, 2 d, 3 c, 3 d, 6 b, 
6 e sowie O 6 b—e und 0 7 b und e länglich, — 2 b, 2 e, 4 a—>f, 
6 b — i durch Verstärkung oder Anmauerung entstellt sind. Im 
Untergeschoß zeigen die sich zugekehrten Seiten von 1 c, 1 d und 2 c, 
2 d eine Bildung, die sich unmittelbar von den Emporenpfeilern der 
Pariser Kathedrale herleitet, woher auch die Gurtprofile der U l -
richs-Westempore und die Bündelstellung der Mittel raumhoch wände 
stammen 3 8 4 . — Im Obergeschoß zeigen die Pfeiler der Außenwände 
(außer 1 c, I d und 7 c, 7 d, die als Halbsäulen den Rundpfeilern 
2 c, 2 d und den 3 / 4 -Säulen 3 c, 3 d folgen) und 2 b, 2 e zwei Arten 
von Dienstpfeilerbündeln: a i — 4 , a5, a6 und b 1, — in reicherer 
Form auch noch b 2, e 1, e 2, f 1, f 2, — setzen vor einen Halbpfeiler 
einen stärkeren Dreivierteldienst, neben ihn zwei dünnere Dienste, 
— während f 3, 4 und 6 vor den vorderen Halbpfeiler zwei gleich-
schlanke Dreivierteldienste stellen, durch eine schmale Platte ver-
bunden. — 
Als K ä m p f e r p r o f i l findet sich im ganzen Untergeschoß 
(außer 6—7 a—f) und in den überhöhten Ost- und Westemporen 
ein vorkragendes stehendes Karniesprofil mit Platte darüber; in den 
niederen Nord- und Südemporen und an 6 a—f des Untergesehoßes 
herrscht eine aus 1 / 3 - W u l s t und Kehle gebildete Traufe mit unter-
stelltem Stab vor. 
Die K a p i t e l l z o n e n sind mit sehr verschiedenen Blatt-
formen geschmückt, worunter sich die einfachsten in der Nord- und 
Südempore finden. — Unter sich sehr verwandte Kopfkonsolen sind 
an 4 a und 4 f (gegen 3 b und 3 e), — an O 7 b, O 7 e, O 3 b und 
O 3 e gegen das Raumzentrum — und an O 3 b und O 3 e, der 
383. Wie wir sehen werden, nicht ganz ursprünglich. Jedenfalls aber, seitdem 
die Kirche mehr dem Gottesdienst als den Pfarrverrichtungen diente. 
384. Diese Teile der Pariser Kathedrale werden auf 1180—1200 gesetzt (Mar-
cel Aubert, N . Dame de Paris S. 8; ad Tafel 14: S. 23; Grundriß S.7). 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00649-0120-3
Fensterrose zugewandt. — Die einzigen Tierformen, die vorkommen, 
gehen mit dem Emmeramer Kreuzgang enge zusammen: die zwei 
Teufelsdrachen an 3 f (gegen 2 e) mit dem Emmeramer Schlußstein 
2 3 a b, mit den Drachen an 9 a (Türbogenansatz) und 8 a (gegen 
9 a ) 3 S 5 . _ 
Unter den übrigen Kapitellzonen schälen sich verschiedene Grup-
pen ziemlich eindeutig als Werk eines Meisters heraus. E in Indivi-
duum soll dabei nicht nach dem Formtyp abgegrenzt werden (z. B . 
der „Zwischenblattmeister" oder „Der mit den blätterüberdeckten 
Knollen" usw.), sondern nach der Eigenart, die sich in der Wieder-
gabe jeder beliebigen Form äußert: ob also etwa ein Beiblatt weich als 
flache Masse gegeben ist oder glatt und hart mit scharfen Adern 
und Konturen oder aber pleonastisch als Gruppe von Blättern oder 
unter Betonung weicher, aber kräftig vorgewölbter Kuppen an den 
Blattenden usw. 
Daran läßt sich ein Meister jener Zeit gut erkennen, da da-
mals nur das Ding (Knospen, „zwei Blattreihen", rundliches Blatt, 
Blattbüschel usw.) gelernt und von anderem abgesehen wurde, in der 
A r t aber, wie dieses Ding gestaltet wurde, der Einzelne nur so weit 
gebunden war, als er sich dem Chorus des Gesamtkunstwerkes in 
christlicher Demut einzufügen hatte oder als etwa bei bereits länger 
begonnenen Bauteilen eine formale Nachahmung des schon Beste-
henden gefordert war 3 8 6 . Gerade aus dem christlichen Wuchern 
mit dem jedem Einzelnen gegebenen Talent versteht sich, daß jeder 
Meister einer Bauhütte — zumal er nur sehr langsam vom Quader 
zum Profilstein und zum Ornamentstein aufrückte — sein Talent 3 8 7 
sehr rein entwickeln konnte und überall so weit herauskommen ließ, 
als es ihm der Bauplan nicht verbot. — Der Bauplan von St. Ulr ich 
scheint für Kapitellzonen vorgesehen zu haben, daß höhere Knospen-
blätter mit betontem Vertikalstiel die acht Kapitellkanten markie-
ren und zwischengestellte niedrigere, rundlichere Blattmassen den 
Zwischenraum füllen sollten; oder einfacher: Gefordert war für die 
Kapitelle eine Wechselreihe von zwei Blattarten, wodurch die Struk-
tur leicht betont werden sollte — für die Schlußsteine ein plastisch 
etwas vorstehender Blattstern oder -ring. 
Nach der A r t der Behandlung dieser Themen lassen sich fol-
gende Meister bestimmen: 
D e r M e i s t e r d e r w e i c h f l i e ß e n d e n B l ä t t e r : Haupt-
beispiele: Ulr ich 6a , I 2 b c (Vierblattschraube). — Wesen: A l l e 
3 8 5 . Die Schlußsteine Ulrich 1 2 e f und 3 4 e f gehen rein motivisch, nicht 
aber stilistisch mit „Emmeramer Kreuzgang 8 a" und dem dortigen Schluß-
stein fg 1 2 zusammen. M i t letzterem versuchten wir in St. Ulrich den 
Schlußstein 6 7 a b in stilistische Beziehung zu bringen (siehe S. 7 3 ) . 
3 8 6 . Der Begriff des Individuums war ja noch nicht gereift. 
3 8 7 . Also die Eigenart, deren innerer Grundlage er sich selbst nie ganz be-
wußt wird. 
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Blätter sind so stark von der senkrechten Achse nach rechts abgetrie-
ben, daß nicht mehr die Knospe, sondern die weich und flach ge-
lappte Blattkontur die Randlinie bildet, das etwas erhöhte Blattende 
sich aber inmitten der Blattfläche leicht eingerollt verbirgt. — 
Ulrich 5 Ö e f ist obigen Beispielen sicher anzufügen, obwohl die 
Dreiblattschraube hier auf eine Vierblattrosette aufgesetzt ist, denn 
diese zeigt die gleiche weiche Lappenkontur. — Ulrich 4 5 e f wölbt 
die Außenkontur der Dreiblattschraube teilweise ein, bei leicht be-
tonten Blattadern. Dieser Schlußstein ist hierin das genaue Spiegel-
bild zu „Emmeramer Kreuzgang b c i 2 u , wo nur die Formen härter 
und etwas plastischer sind — leitet aber durch die leicht zugespitz-
ten Lappen ebenso zu Ulr ich 4 5 a b über, wo auch noch die Längs-
kontur des Blattes für die Umgrenzung bestimmender ist als die Blatt-
spitze. Ulr ich O ö e oben und 3 4 ab lassen sich hier kaum einreihen, 
dagegen ist „Emmeramer Kreuzgang c d 1 2 " eine mehrfache Paral-
lele zu Ulr ich 4 5 ab, obwohl es in der aufrechteren Blattführung 
wie in der Betonung eines seitlichen Blatteiles statt der Blattspitze 
zu einer Nebengruppe überleitet, bei der die Blätter meist nach 
links umlaufen. Z u dieser Gruppe gehört vor allem Ulrich 1 2 c d, 
dann O 5e (gegen 4 t), O J e und vielleicht O 6 f, wahrscheinlich 
nicht jedoch 2 3 ab; die letzteren, dürften kaum mehr mit der ersten 
Gruppe zusammenhängen. 
D e r M e i s t e r d e r g l a t t e n s c h n i t t i g e n B e i b l ä t t e r : 
Schon bestreitbarer; Wesen: Zwischen weitriefeligen Knospenblättern 
mit meist zweischichtigen Knospen stehen meist fünflappige rund-
liche Blätter, öfter konkav als konvex leicht gewölbt, mit scharfen 
Rändern und teils mit gratig vorstehenden Blattadern. Entwick-
lung: 3 c (gegen 4 c), im Uhrzeigersinn merklich reicher werdend bis 
3 C ( g e g e n 4 Oer Stufe 3 c (gegen 3 b) entspricht 2 b (gegen 3 c), 
'während die gegen 1 b gewandten Steine von 2 b etwas unreifer 
sind. Ziemlich sicher derselben Hand ist 1 b zu geben, das außer 
in den ruhigeren blattüberdeckten Knospen in den Büscheln aus zwei 
gezackten Fünflappenblättern und dahinter versteckter Traube vom 
bisherigen abweicht. Werden die Knospen in gleicher Richtung mar-
kanter und wachsen die Trauben über die Blätter hinaus, so ist 
yies 3 d, das nur gegen 4 c eine kleine Bereicherung durch zwei Bei-
blätter zeigt. M i t ziemlicher Wahrscheinlichkeit lassen sich ferner 
an 2 b (gegen 3 c) noch unmittelbar die Kapitelle von 3 a, 1 f und 1 e 
anreihen. — 0 4 b dagegen könnte einem Nachahmer dieses Meisters 
zugesehrieben werden. 
D e r M e i s t e r d e r d r e i t e i l i g e n B u c k e l b l ä t t e r : Pro-
totyp: 2 fj 3 e - Wesen: Haupt- wie Nebengruppen 3 (—5)-blättrig, 
wobei die Eckblätter gerne als glatt geäderte Knospenblätter gebildet 
'werden, die Knospen dann als verschärftere Weiterbildung der End-
stufe des vorigen Meisters. Soweit Rundblätter verwendet werden, 
sind die Blattansätze beiderseits des Stiels buckelig vorgewölbt, das 
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übrige gerne etwas konkav 3 8 8 , bei Hauptblättern aber die Blatt-
spitze noch stärker gebuckelt (besonders bei 3 f ) . Eine Verbindung 
beider Arten ist 3 c (gegen 2 f), das aber gegen 4.6. Bei gleicher 
Knospenbildung eine starke Änderung durch ebenso dreiteilige Spitz-
blätter erfährt. Diese dürften an 1 c (gegen 1 b) ihre Erklärung und 
Fortführung finden, freilich in etwas anders gezackten Blättern. A m 
«selben Stein: E i n gelapptes Beiblatt, die Kapitellgruppe der drei ge-
kuppelten Säulen und gegen 2 d auch zwei kleine Blattspiralen. Bei 
den ebenso gekuppelten Kapitellzonen zeigen sich dann auch die-
selben dreigeteilten und je fünflappigen Blätter (an 1 b, an 1 d und 
b c ) . 5a läßt sich an 2 c direkt anschließen. 2 d aber fällt durch 
größere Strenge und Linearität bei gleicher Anordnung stark aus 
dieser Reihe heraus und ist in der Behandlungsweise den rechten 
Kapitellen des Westportals völlig gleich. Von hier aus läßt sich aber 
eine Brücke zurückschlagen zu 2 a (gegen 3 d) und eine vorwärts zu 
3 b (gegen 4 a). A n letzterem finden wir die gleiche Knospe wie an 
;den linken Portalkapitellen und dieselbe gehäufte Riefelung der 
gerollten Seitenblätter wie an den Knospen von 2 d. 3 b wurde gegen 
3 b = 2 d hin begonnen, wo es von 1 c (voriger Meister) nicht weiter 
Abb. 48 entfernt ist als von 2 c. — Sollte man diesen zweiten T e i l einem 
eigenen Meister gehen müssen? — Eben läßt sich noch sagen, daß 
0 6 a und 0 2 b biedere Nachahmungen des dritten Meisters sind, 
d a ß sich an 6 b und 6 e wohl ein neuer sehr empfindsamer unld1 
komplizierter Meister vorstellt und daß die oberen Westemporen-
kapitelle (an O 2 C — e und O 3 d, wozu vielleicht 0 4 c kommt), 
wenn nicht dem dritten, so wieder einem anderen Meister zuzu-
schreiben sind. A n den übrigen einfacheren Kelchblattkapitellen 
bleibt ein Scheidungsversuch aussichtslos. 
Wichtiger als diese vielleicht bestreitbaren Beobachtungen' ist ein 
Versuch, die Ornamentik z e i t l i c h e i n z u o r d n e n . Die Kopf-
konsolen schon in Zusammenhang mit den Trägern des Dominikaner-
Nordchors zu sehen, ist unmöglich, da sie zwar als T räge r verwendet 
sind, aber sich dieser Tätigkeit noch längst nicht in dem M a ß 
hingeben wie jene Gestalten, vielmehr noch völlig unbedrückf ihr 
Eigenleben entfalten. 
Ebenso läßt die Konsole 4 a (gegen 5 a) wegen der ihr unter-
stellten Blattrosette noch keinen Vergleich mit dem Konsolenschluß 
an „Dominikaner 8 b (gegen 8 a)" zu, da dort die Rosette viel stren-
ger gebildet ist und das leere Kelchkapitell eine viel reifere, wenn 
auch innerhalb der Dominikanerkirche frühe Form zeigt. — Vie l -
mehr geht diese Konsole aus St. Ulr ich in der Gestaltung ihrer 
Kelchblätter völlig mit dem Seitenkapitell „Emmeramer Kreuz-
gang 7 a (gegen 8 a)" zusammen, dem es zeitlich genau gleichgestellt 
388. Dies am deutlichsten am Westportal: Linkes Kapitell, das unten vorge-
stellte Zwischenblatt. 
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werden darf. Dieses Emmeramer Kapitell steht den Finestrella-
Kapitellen relativ am nächsten und gehört anderseits enge mit „Em-
meramer Kreuzgang 3 b, 4 b" und .,7 a (gegen 6 a)" zusammen. Ge-
rade das letztere vermittelt sehr gut zu Ulrich 5 a und 5 b und 
dem im altmodischen Sinn reicheren 5 e. Von diesen ist nur mehr 
ein kleinster Schritt zu O 3 f, das durch die wieder größere Ver-
wandtschaft mit 4 a (gegen 5 a) den Kreis schließt. 
Schon aus diesen beiden Reihen folgt, daß die Ulrichskirche 
stilistisch bestimmt längere Zeit vor 1250 entstand und mit dem 
Emmeramer Kreuzgang der ersten Bauzeit (Nordflügel, die drei ersten 
Joche des Westflügels und dessen ganze Planung), deren Haupt-
tätigkeit auf 1 2 2 0 — 3 0 fällt, gleichgesetzt werden muß. — Läßt man 
für die Synagoge das Datum „vor 1227" bestehen 3 8 9, so erhält man' 
ein neues stilistisches Parallel-Datum für St. Ulrich, dessen West-
empore der Synagoge sehr verwandt ist. — Außerdem sahen wir 
bereits, daß auch der geschichtlichen and finanziellen Entwicklung 
»des Hochstifts diese Bauzeit am ehesten entspricht. Wie weit freilich 
die Urkunde von 1228 mit dem Bau der Ulrichskirche zusammen-
hangt, ist völlig rätselhaft. St. Ulrich bis Herbst 1227 gutenteils 
vollendet sein zu lassen, ist stilistisch möglich; es wird sogar wahr-
scheinlich durch die vielen zeitlichen Bindungen an verwandte For-
men in Magdeburg und an französischen Bauten sowie durch die 
stilistischen Parallelen in Regensburg. — Wie weit Vicedominus 
Ulr ich in Beziehung zum Bau gestanden haben kann (zwischen Juli 
1228 und seinem T o d 1229) bleibt ungewiß. Falls man sich aber 
nicht entschließen kann, die wohl in kurzer Bauzeit 3 9 0 entstandene 
Ulrichskirche unmittelbar vor 1228 anzusetzen, was durchaus wahr-
scheinlicher ist, so muß man sie jedenfalls in die frühen 30 er 
Jahre datieren. 
Schließlich läßt sich damit auch Gölgls Nachricht erklären. 
Zwischen 6 c und 6 d war ursprünglich sicher ein Bogen, ebenso 
sicher das Joch 6 7 c d einst überwölbt. Auch sind die Mauern 
zwischen 6 b c , 6 d — f und 6 — 7 d wegen des durchlaufenden Kapi -
tellschmuckes sicher nicht ursprünglich. Dann war das niedere untere 
Joch 6 7 c d anfangs unmöglich Altarraum, sondern ein Glied des 
ganz regelmäßigen Umgangs um den Mittelhof. — Das Joch O 6 7 
c d jedoch war durch die Höhe and durch seine weite Öffnung 
gegen den Hauptraum als Altarraum sehr geeignet. — Es muß also 
die Ulrichskirene ursprünglich als Taufkirche erbaut worden sein 
taid nur in O Ö 7 c d ein Ulrichs-Altar gestanden haben. Wohl 
nach' dem Dombrand 1273 wurde sie rasch für den Gottesdienst 
umgeschaffen, indem die Wölbung 6 7 cd herausgerissen und der 
389. Die Anregung zu ihrer Erbauung muß ja noch auf Rabbi Jehuda den 
Frommen (f 1218) zurückgeführt werden! 
390. Wegen des völlig einheitlichen Planes, der ganz gleichen Ausführungs-
technik und der vielen durchgehenden Formgleichhciten. 
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Altar in dem dadurch entstandenen Schacht auf einen wohl nun 
erst eingebauten Podest von zwei Stufen gestellt wurde. Damit 
war eine Neuwölbung der Joche 6 7 a c und 6 7 d f verbunden, die 
durch die zwei Schlußsteine 6 7 a b und 6 7 e f verewigt wurde. Die 
Kapitelle 7 b—f können durchaus schon nach 1273 entstanden sein, 
zumal sie teilweise noch ohne Blattschmuck s ind 3 9 1 . 
Kann schon dieser Umbau nach 1273 nur als Hypothese gelten, 
so bleibt das Verhältnis der Portale 3 9 2 zum Bau ungeklärt. Sicher 
ist das Südportal an 3 — 4 f samt einer Füllmauer in deutlichen Näh-
ten zwischen die Lisenen eingefügt. Doch wird es kaum vom alten 
Dom etwa 1273 übertragen worden sein, da das Leibungsprofil 
völlig mit dem des heutigen Ulrichs-Hauptportals übereinstimmt, 
und da die Träger des Türfelds 3 9 3 und wohl doch auch die K a p i -
telle davor, zumal aber das Karniesprofil der Türpfosten und des 
Türfeldes selbst in der ersten Bauzeit der Ulrichskirche gut mög-
lich sind. Die Nähte sind erklärlich, wenn das Portal in Accord 
vergeben und nicht ganz gleichzeitig mit dem Bau versetzt wurde. 
— Das heutige Hauptportal dürfte bis auf den Tympanonersatz voni 
Schönfeld doch ziemlich in originalem Zustand sein 3 9 4 und gehört 
dann ebenso in die Erbauungszeit der Kirche. Eine exakte Tren-
Jiung der wenigen späteren Baureparaturen ist endlich gänzlich 
unmöglich1. 
St. Ul r ich als Domkapitel- und Dompfarrkirche wohl unmittel-
bar bis 1227 erbaut und wohl nach 1273 leicht ve ränder t 3 9 5 , ist 
somit nicht nur der umstrittenste, sondern auch der ausgeprägteste, 
mannigfaltigste und interessanteste Bau dieser zweiten Bautengruppe. 
6. Die St- Peter- und Pauls-Pfarrkircfie. 
Die Niedermünster-Pfarrkirche St. Peter und Paul ist in dem 
Hinterhaus F i ö c j b in ihrem Mauerkern und fast auch in ihrer 
Gestalt erhalten; von der Klarenangerstraße und vom Erhardihof 
aus sieht man sie über den Häusern und Mauern. Jhrem heutigen 
391. Andernfalls müßte man sie den Renovierungen des 14. und 15. Jahr-
hunderts zuweisen. 
392. Die im übrigen von Endres(-Rcich, S. 48) und Karlinger (1924, S. 46) 
genau besprochen sind. 
393. Besonders der linke Träger hat merkliche Ähnlichkeit mit dem Träger 
an einer Konsole des Magdeburger Domchors (Hamann: Der Magde-
burger Dom: Tafel C g), der nach Hamann dem „Meister des Magda-
lenen-Tympanons" . . . „am nächsten kommt" (siehe hiezu S. 8 7 ) . 
394. Kleinere Überarbeitungen 18^9 ff. nicht ausgeschlossen. 
395. Darauf würde dann eben Gölgls Notiz Bezug nehmen, in der nur die 
Bezeichnung des Baues als „Traidtkasten" unerklärt bleibt; das „abge-
brochen" bezieht sich wohl nur auf das Joch 6 7 c d, über dem vor-
her der Ulrichs-Altar stand; als „Capell zu St. Ulrich" wären dann et-
wa die Joche O 6 7 b e bezeichnet. 
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Zweck als Lagerspeicher der Manzschen Verlagsgesellschaft3 9 6 ist 
sie durch hölzerne Zwischenböden dienstbar gemacht. Sie besteht 
aus einem quadratischen Chor von etwa 6 m lichter Seite, der 
'über die Römermauer ostwärts herausgreift, und aus einem ursprüng-
lich flachgedeckten Schiff von etwa 10/11 X etwa 15 m lichter Größe. 
Dieses ist innen barockisiert, indem die Wände durch Pilaster in 
drei Felder mit großen Rundbogenfenstern geteilt sind 3 9 7 , auf de-
jien die Stichkappen eines sehr breitgedrückten Tonnengewölbes 
ruhen. Der Chor ist noch gotisch erhalten. A n seiner Ostwand sieht 
man außen in glatten Schrägen einen großen Spitzbogenrahmen 
mit zwei vermauerten Spitzbogenfenstern unter einem vermauerten 
Rundfenster. Nord- und Südwand zeigen je ein Rundbogenfenster 
in die Mauerspuren ebensolcher größerer Spitzbogenfenster ein-
gesetzt, südlich sie überschneidend. Die zwei Ecken des Chors 
stützen bis zur Gewölbeansatzhöhe kräftige, rechtwinkelige Strebe-
ummantelungen. In den südlichen Winkel zwischen Schiff, Chor 
und Sakristei ist ein schlankes quadratisches Türmchen gestellt, das 
bis zur Chortraufenhöhe von 3 Ostfenstern Licht erhält, darüber das 
Glockengeschoß trägt (mit schlanken, kleinen Doppelspitzfenstern 
auf einer dünnen Säule, deren Kelchkapitell 4 Blätter in der Manier 
von etwa 1280 —1300 vorgesetzt sind) — und das mit seiner 
Zeltdachspitze den Schiffsfirst wenig überragt. Den Chor deckt 
ein steiles Walmdach, dessen Frist kaum niederer ist als der des 
Schiffs; sein früheres Dach war beträchtlich k le iner 3 9 8 und parallel 
dem des Schiffs geneigt, sodaß ein heute überschnittenes und ver-
mauertes Fenster darüber dem Schiffsdachraum Licht gab. 
Im Inneren ist der Chor rippenüberwölbt; der spätgotische 
Schlußstein zeigt einen thronenden Petrus in Relief. A n der Süd-
stichkappe ist zu lesen: „Johannes Straßer de Vilspiptirg rector huius 
ecclie Testudinem hanc de novo fecit 1510." Nun mag wohl der 
Schlußstein und die Wölbung von T $ T O stammen, die Rippen aber 
gehören ihrem Profil nach in dieselbe Zeit wie die Konsolen des 
Triumphbogens und das Triumphbogenprofil. Diese sind lokal zu-
rückgeblieben und, wenn auch nicht schlecht, so doch von einer 
schweren und altmodischen Hand. Sieht man dem Konsolenprofil 
zwar in dem ungebundenen Schwung die spätere Zeit an, so würde 
man es als Profil noch fast mit der Ulrichskirche zeitlich gleich-
setzen. Das Triumphbogenmotiv ist beinahe wörtlich von dort 
396. Mi t dem Reichsstift 1803 säkularisiert, 1810 von Dalberg an Bayern ge-
kommen, wurde diese Kirche 1815 von den Juden Lazaro für 1700 fl 
erkauft, kam dann an den Karmclitenbrauer als Bierfässerremise und dient 
seit 1840 als Manz'scher Verlasgspcicher (Schuegraf, Kapellen, Sonder-
druck, S. 23/24). 
397. Nur nördlich; südlich ist die Sakristei und offenbar die Mesnerwohnung 
angebaut. 
398. Die Spuren des Dachansatzes sind an der Schiffsgiebelwand deutlich zu 
sehen. 
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übernommen; es beginnt auf rechtwinkeligem Bogensoekel mit ähn-
lichen Schwänzchen wie das Rippenprofil des Joches „Jakob B . " 
Interessant ist endlich das Chorrippenprofil, das glatt auf der Kon-
sole aufsitzt: es zeigt den gleichen primitiven Birnstab wie die Spi-
talpfarrkirche, fügt aber zwischen ihm und dem Flachgurt beider-
seits einen massiven Wulst ein, sodaß es eher wie eine Erinnerung an 
das Rippenprofil der Ulrichswestempore wirkt. — Der Blattschmuck 
*der Konsolen darf mit seinen naturalistischen Stengeln schon als 
Vorstufe zu den Chorkonsolen der Wein tinger-Kap eile betrachtet 
werden; so ist diese Pfarrkirche (Schiff und Chor) schon nach 1240 
möglich, wahrscheinlich aber erst in den 70er Jahren entstanden; in 
'dieser Zeit sind auch die Chorostfensterrahmen verständlich, die 
erst ab etwa 1260 in Frage kommen. Das Türmchen 3 9 9 weist auf 
eine etwas spätere Zeit hin (1290/1300). 
1238 wird erstmals ein Pfarrer von Niedermünster genannt: 4 0 0 
Das Schiff der Kirche könnte damals schon bestanden haben; wahr-
scheinlicher wurde die Pfarrkirche .''bis auf das etwas spätere Turm-
obergeschoß) einheitlich in den 70 er Jahren erbaut, als die Stadt-
mauer hier bereits nicht mehr nötig w a r 4 0 1 
III. Gruppe, 
M a n wird es einen Wandel, nicht eine Weiterbildung nennen 
müssen, wenn auf diese breiten, weltbejahenden Hallenräume mit 
ihren verschiedenartigen Dienstbündeln und massigen, schlichtprofi-
lierten Gurtrippen, — mit ihrer Mannigfaltigkeit und Schmuck-
liebe nun eine abstrakte, aber nicht starre und leblose, — eine 
schmucklose, aber nicht arme Bautengruppe folgt. Freilich meist 
Bettelordenskirchen, denen besonderer Bauschmuck verboten war; 
aber auch, wo dies nicht der Fa l l ist, dominiert die einfache Form, 
der schlichte Raum. Dieser ist hoch, doch nicht eng, ist durch die 
starken Bündelpfeiler klar in Schiffe geteilt und doch durch die 
verbindenden breiten Arkadenbögen eine Einheit. Von der nachfol-
genden Gruppe scheidet sie die überzeugendere Lebendigkeit bei 
aller kühlen, ja nüchternen Zurückhaltung und das Kollektivgefühl, 
das aus diesen Riesenräumen spricht; wenig später ist es der Stolz 
jeder Patrizierfamilie, eine eigene — dafür des öfteren recht sche-
matisch ausgeführte — Hauskapelle zu besitzen. 
3 9 9 . Mindestens die Schallfenster und ihre Kapitelle. 
400. VO. 12, S. 179: Schuegraf: Domgeschichte, II. Tei l Abschn. 5. 
401. Gölgl I, zählt in der Kirche außer dem St. Peters-Hauptaltar vier Ne-
benaltäre auf. U. L . Fr., St. Johannis, St. Andreae, St. Georgii et Pan-
cratii. Einige auf die Pfarre bezügliche Literalien des Hauptstaatsarchivs 
sagen nichts über den Bau. 
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1. Die Minoritenkirdie. 
Außerhalb von W a l l und Graben lief östlich der Altstadt die 
Klarenanger- und Kallmünzergasse gerade nordwärts und endete 
nach leichtem Knick mit dem Hunnenplätzchen, der alten Richt-
statt, an der Donau 4 0 2 . Kam man aber aus dem Schwarzen Burgtor, 
so mußte man zur Minoritengasse etwas nach Norden biegen. Süd-
östlich dieses Straßenkreuzes bestand 1024 schon längst eine „ecele-
sia S. Salvatoris" 4 0 3 . Ihre Westfront lag etwa bei jjbc oder 4bc, 
ihr Chorbeginn vermutlich bei 8bc des heutigen Grundrisses 4 0 ' 1, 
doch ist über Gestalt und Bauzeit dieser Kapelle nichts bekannt. 
1218 kamen die ersten Minoriten vorübergehend von Schwäbisch-
Gmünd nach Regensburg 4 0^ 1221 sandte der Provinzial von Spey-
er 4 weitere nach 4 0 6 . Sie wohnten bei der Margarethenkapelle, die 
neben der steinernen Brücke lag 4 0 7 . Nach solcher Probezeit schenkte 
402. Schmetzer glaubt in der direkten Verbindung von Klarenangerstraße und 
Hunnenplatz die alte Straße zu finden, also noch näher am alten Stadt-
graben. Da der Ausbreitungstrieb -jedes Sicdlungszentrums seiner inneren 
Lebenskraft entspricht und Klöster dabei naturgemäß einen starken Vor-
sprung haben, gewann die fragliche Straße bei allmählicher Stabilisierung 
im 13./14. Jahrhundert durch die Expansion des Reichsstifts Nieder-
münster (bis zur Kallmünzergasse), der Minoriten (stadteinwärts) und 
der Bürgerhäuser nördlich der Ostengassc (zur alten Stadtmauer heran) 
die heutige Gestalt. Die Klarissen konnten schon im 13. Jahrhundert die 
Klarenangerstraße nicht mehr ausbiegen und wuchsen südwärts. (S. S. 151.) 
403. Ried I, 139; VO. 21, S. 88 (Schuegraf). 
404. Die Westfront ließ wohl den Durchgang vom Klarenanger zur Ka l l -
münzergasse frei; der Chorbeginn lag wahrscheinlich bei 8 bc, da hier der 
natürliche Ausgangspunkt für die vermutliche Baufolge: erster Chor, 
Langhaus, heutiger Chor liegt. Bauanlaß für den 2. Chor, der vor dem 
Augustinerchor entstand, waren der veränderte Zeitgeschmack und die 
gesteigerten Chordienstbedürfnisse. Der erste Chor bestand aus einem Chor-
joch und 5/8-Schluß und muß in seinem Grundriß sehr harmonisch zum 
Langhaus gepaßt haben. Seine Breite ist uns nämlich noch im (Istlichsten 
MS.-Stück erhalten (siehe Anm. 418), seine Länge aber durch die seitlich 
begleitende Weintinger- und Onofriuskapellc ziemlich gesichert. Demnach 
scheint die Weintingerkapelle (ohne Chörchen) die Länge des Chorjoches 
anzugeben, die Ostwand der Onofriuskapellc aber auf den Knick seines 
(wahrscheinlichen) 5/8-Schlusses zu treffen. Von der alten Chorbreitc 
aus gerechnet (8,8 m) müßte eine Seite eines regelmäßigen $/8-Schlusses 
3,65 m betragen. Die Differenz aus lichter Länge der Onofrius-Kapelle 
(10,4 m) und der Weintingerkapelle (7,1 m) ergibt 3,3 m. Das Chorjoch 
war demnach ein Rechteck von 8,87 X c t w a 7 m- D i c Uf)hc dieses Chors 
dürfte uns an dem Treppentürmchen erhalten sein, das ja am Choransatz 
stand. Dann war der Chor aus einem Guß mit dem Langhaus. 
405. Paricius II, S. 450. 
406. Janner II, S. 326. Johannes von Treviso führte sie. 
407. Nur Paricius (S. 450) spricht von der Margarethenkapelle nahe der 
hölzernen Brücke; — Gölgl (1724, IL Nr. 56) weiß von einer Marga-
rethenkapelle bei der steinernen Brücke, die 1555 zu einem Schuldturm 
gemacht wurde (siehe Bauamts-Protokoll ad 1555; Mausol.). ^ Das Bene-
fizien-Verzeichnis von 1583 nennt einen Altar in ihr und berichtet^ „de-
strueto tempore belli sub praetextu defensionis urbis anno 1552"" (im 
Schmalkaldischen Krieg). Vielleicht ist die Kapelle auf der Einmardt'sehen 
Stadtansicht in dem das Dach rechts vom Brückenturm überragenden Halb-
rundturm zu suchen. 
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ihnen Bisch. Conrad I V . am 25. I. 1226 die obige Salvatorkirche und 
ein Haus daneben 4 0 8 . Durch reiche Stiftungen von 1229—1259 4 0 9 
erhielt das Kloster schon fast den endgültigen Umfang, ohne daß 
dabei irgend etwas auf den Kirchenbau deutete. Doch wird Mitte 
Dezember 1272 Bruder Berthold in der Onofriuskapelle beerdigt 4 1 0 . 
Diese Kapelle war damals ein Rechteck von 8,8 x10,5 m, nur in 
408. Ried I, Nr. 346: „Vocatos ad nos . . . . fratres minores . . . . locavimus 
ad Capellam S. Salvatoris . . . — Ordinavimus autem mansionem eorundem 
bonorum fratrum in area vicina dicte Capelle et eidem attinente, in domo 
sumptibus nostris edificata . . . ubi Wernherus . . . Canonicus . . . aliam 
domum prius edificaverat . . ." Nach Aussterben der Minoriten oder wenn 
diese nicht mehr bei der Kapelle bleiben wollten, käme wieder alles an 
den bisherigen Besitzer, das Stift St. Johann zurück, das für die jetzige 
Abtretung vom Bischof entschädigt wird. 
409. 1229: „fundum autem dederunt nobiles de Paulsdorff" für die Regens-
burger Minoriten (VO. 25, S. 218/19, Walding: Annal. min. Th. II. 
S. 226). 
1230: „Otto Dux Bavariae fratribus minoribus in Ratispona confert 
proprietatem et feudum in fundo areae duorum horreorum et hortuli 
projacentis" (Lang, Reg. Boic. II, S. 60, hier auf 1237 gesetzt; Schue-
graf, VO. 21, S. 101; Paricius, S. 454). 
1233: „Albertus, comes de Bogen, cruce assumata, curiam suam in civitare 
Ratisp. in latere capellae St. Salvatoris sitam cum omnibus angulis, in 
quibus erant officinae avi et patris sui, coquinae, stupae, solara, spisegar-
dem et aliae camerulae, cum consensu . . . donat fratribus minoribus . . 
Lang, Reg.Boic. S. 214; hier 1232 datiert. — Mehrere Bestätigungen dieser 
Schenkung dauern bis 2. I. 1234. — Paricius, S. 451, datiert sie 1230.) 
1233: „Henricus Romanorum Rex fratribus minoribus et ecclesiae S. Sal-
vatoris Ratisponae adpropriat dua horrea prope ipsorum ecclesiam existen-
tia" (Lang, Reg.Boic. II, S, 224). A n ihrer Stelle soll die große Or-
denskirche stehen (Sulzbacher Kalender, 1900, S. 63). 
1238: Heinrich Surwel gibt sein Haus den Minoriten und dem Spital. 
1241: „Otto Dux fratribus minoribus . . . confert aream illam, in qua se-
det Ymna vidua et partem areae dominie Rudegeri . . (Lang: Reg. Boic. 
II, S. 316)-
1254: Herzog Ludwig von Bayern schenkt einen angrenzenden Garten. 
1254: Abt Gozwin von Prüll gibt zwei Plätze zur Vergrößerung des 
Klosters (beides Sulzbacher Ka i . f. kath. Christen, 1900, S. 63). 
1259 schenkt Herzog Otto 8 weitere Hofstätten gegen 1 Jahrtag (Schue-
graf, VO. 21, S. 101/102). 
1259 befreit Herzog Heinrich von Bayern 6 Hofstätten aus dem Lehens-
verband, die ein Schambeck den Minoriten schenkt. 
410. Das Minoritenkloster hatte im 13. Jahr. 3 große Mönche: A m Ende 
den Dichter Lamprecht, zu Beginn Bruder David von Augsburg, der wohl 
schon 1221 nach Reg. kam und wahrscheinlich der Novizenmeister des 3. 
war, des Regensburgers Berthold, der als größter Prediger seiner Zeit 
von hier aus Predigtreisen durch ganz Mitteleuropa, bis nach Ungarn und 
Frankreich (1253) unternahm und am 13. XII . 1272 starb. Das Grab-
mälerverzeichnis Zirngibls von 1725 stellt durch die Beschreibungsfolge 
sicher, daß der in den Kreuzgang einschneidende Raum südlich vom Chor 
die Onofriuskapelle ist. Aus der Lage dieses Saales im Kreuzgang und 
neben dem Chor geht seine ursprüngliche Funktion als Sakristei und 
Kapitelsaal hervor. 
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Abb. 34.; 
Grundriß der Minoritenkirdie <Nach King 11,99) mir Zählordnung. 
der N W - E c k e wegen des eingebauten Turmes abgeschrägt 4 1 1 und 
'wohl flach gedeckt auf einer Mittelstütze; sie lag südlich vom 
alten Chor und östlich von Süd-SS und Kreuzgang-Nordflügel. Da 
aber die Südwände von Onofriuskapelle und Kreuzgang-Nordflügel 
auf einer Geraden liegen und deshalb die Differenz ihrer Breiten 
die heutige Seitenschiff breite ergibt 4 1 2 , folgt daraus notwendig die 
Priorität des noch stehenden Langhauses. Denn die SS-Breite ist nicht 
willkürlich, sie fügt sich den Proportionsgesetzen des ganzen Lang-
hauses ein und wird von dessen Grundmaß, der MS-Breite bestimmt. 
Das Langhaus der Minoritenkirche muß also so lange vor 1272 
entstanden sein, daß sich in der Zwischenzeit die Anlage des Kreuz-
gangs mit der Onofriuskapelle, und damit sicher der ganze Kloster-
bau vollziehen konnte 4 1 3 . Eine angebliche Kirchweihe am 24. 1. 1285 
411. Die unter dem Türmchen befindliche Tür von der Onofriuskapelle in 
den Chor zeigt auf ihrer Vermauerung zuunterst ein spätgotisches Orna-
ment, das der Restaurierung von 1480 angehören kann. Diese Tür entstand 
frühestens nach dem Chorneubau, da damals der Treppenturm noch bis 
zur Erde herabreichen mußte, um genügend Halt zu haben. 
412. 8,8 — 2,9 — i,o( Mauer stärke!) — 4,9 m ( Seitenschiffbreite). Ge-
genüber diesen Maßen des Landesamtes ergab meine Messung: SS-
Breite = 4,94 m. 
413. Die Klosteranlage muß sich von der SO.-Ecke des Kreuzgangs aus ent-
wickelt haben. Nach dem Klosterinventar vom 31. August 15 51 (II.-St.-
archiv München Nr. 2) und den Ortsbezeichnungen bei Zirngibl (1725) 
zu schließen, befand sich von hier aus im Ostflügel: Küche, Vorraum, Jun-
gen-Schlafraum, Paulsdorffer Kapelle (vor 1296 erbaut), Sakristei (längst 
vor dem 1460 eingefügten Verbindungsgänglein zum Chor erbaut). — 
Im Südflügel: Küche, Gang, Refektorium, Konventstube, Stiege, Vorhof. 
Darüber lagen im Südflügel 6 Zellen, im Ostflügel eine Kammer, eine 
Zelle, ein Wohn- und ein Schlafzimmer für einen Gast, dann die „obere 
Sakristei" für die Paramente. Im Westflügel, der scheinbar erst allmählich 
dazu wuchs, lagen unten die Zimmer des Guardians, oben zwei Biblio-
theksräume. Südlich wurden später zwei Flügel angebaut und das ganze 
Kloster um ein Stockwerk erhöht, wobei sich die Raumverteilung mehr-
fach änderte. 
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beruht wohl auf einer Verwechslung mit E g e r 4 1 4 ; der Regensburger 
Bau war aber etwa gleichzeitig mit seiner Ausstattung vollendet. 
Dies Langhaus ist für den Tief erschauenden ein Kleinod klassi-
cher Proportionen, darin sich die schlichten Detailformen in demü-
ger Schönheit verbergen. Äußerlich gesehen ist es eine bruchstein-
gemauerte, basilikale Anlage mit Kantenquaderung; die Längswände 
ohne alle Strebevorlagen, in die Oberwände 7 dreigeteilte Spitz-
bogenfenster ohne Maßwerk in gleichen Abständen eingelassen, die 
Unterwände scheinbar unregelmäßig mit etwas reicheren, doch kaum 
späteren Fenstern besetzt. Die Westfassade wirkt sehr harmonisch: 
zwei einfache vorgestellte Streben trennen die drei Schiffe, sie rei-
chen mit einem starken Rüeksprung am First der SS.-Pultdächer 
bis zur Traufe der Oberwände, im unteren T e i l von einem Gesims 
überschnitten, das sich zweimal zur Mitte auf staffelt. A u f diesem 
stehen vor den SS. zwei niedere, breite, — vor dem M S . ein hohes, 
schlankes Fenster. Die seitlichen Gesimsteile reichen unter den Rund-
bogenscheitel des Hauptportals herab. Unter ihnen befanden sich 
zwei spitzbogige SS.-Portale mit je zwei eingezogenen N a s e n 4 1 5 . 
Betreten wir durch das Hauptportal den Raum 4 1 6 , so sehen wir 
Abb. 64 u. 6 9 ^ r € 1 flachgedeckte Schiffe, die Ober und Außenwände ohne jede 
Gliederung, die MS-Wände in 5 gleichen und einer 6. breiteren A r -
kade auf Rundpfeilern ruhend. Diese zeigen achteckige Sockel 
und Kämpferplatten, flache, fließende Tellerbasen und kelchka-
pitellartige Abschlüsse aus Birnstabring und gestelzter Ringtraufe. 
Östlich enden die SS mit barocken Umkleidungen gotischer Lettner-
reste, die ins M S leicht einspringen; über ihnen eine schmale, ge-
A b b . 74/75 stelzte 7. A r k a d e 4 1 7 . Zudem erscheint das M S hier um 2 m länger 
414. Sulzbacher K a i . 1900, S. 63. — Janner III, S. 58 erwähnt dasselbe Da-
tum und dieselben Anwesenden (König Rudolf, 2 bayer. Herzoge, 5 B i -
schöfe und der einweihende Bischof Heinrich v. Reg.) für die Minori-
tenkirche zu Eger. Die hohen Gäste wären in Regensburg verständlicher; 
das Datum paßte hier für eine Abschlußweihe nach vollendeter Innenaus-
stattung. 
415. Beim Einbau der Orgelempore 1735 wurde der Rundbogen des Haupt-
portals durch ein unterlegtes Korbbogensegment gefüllt. Den Zustand 
vor 1735 zeigt eine Federzeichnung im Histor. Verein, die auch zwei spitz-
bogige Seitenportale aufweist, deren Seiten- und Bogenansatzsteine noch 
in der Mauer sitzen. Innen füllt die Orgelempore in den 3 Schiffen die 
letzte Arkade; ihre Brüstung reicht bis zum Arkadenbogenansatz; im M S 
ruht sie auf 2 Säulen mit 3 Korbbögen, die SS. überspannt sie in je ei-
nem. Sie hatte eine flache Putzdecke mit Stuckrahmen. Wohl 1809 wurden 
die Seitenportale zugemauert. 
416. Von 1919 bis 31. XI I . 1931 war unter der barocken Orgelempore ein 
Auktionsladen eingebaut. 
417. Diese beweist die Ursprünglichkeit einer Lettneranlage, da sie wegen des 
überbreiten vorletzten Bogens erst durch letztere Sinn bekommt und durch 
ihre gestelzten Bogenansätze nicht nur die Arkadenspitze in normaler Höhe 
ermöglicht, sondern auch die Durchgänge einer Lettnerempore bildet. 
Auch wäre die T ü r der Weintingerkapelle ohne Lettner unmöglich, da 
dieser Platz stets Seitenaltären vorbehalten war. Der wohl bei der Re-
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als die SS 4 1 8 . Die drei Langhausschiffe haben weißen Putz auf der 
Flachdecke, die im M S auf einer Hohlkehle des 18. Jahrh. ruht 
und drei Stuckrahmen für Deckenbilder trägt. Von innen her sind 
die Obergadenfenster nicht in die Arkadenachsen gesetzt, sondern 
ganz gleichmäßig auf die Länge verteilt, die SS.-Fenster sitzen aber 
in der zweiten bis sechsten Arkadenachse, doch sind die südlichen 
jetzt vermauert 4 1 9 . Die breiten Arkadenbögen und ihr Unterzug 
sind einfach geschrägt. — 
Das Wesen dieses Langhauses liegt freilich tiefer, liegt in den 
Verhältnissen, in der harmonischen Vereinigung der Intuition des 
Baumeisters mit seinem reichen konstruktiven Können. Denn künst-
(Fortsetzung von Anmerkung 417). 
staurierung 1480 völlig erneuerte, in den SS. noch erhaltene Lettner 
reichte mit sieben quadratischen sterngewölbten Jochen durch die drei 
Schiffe. Vor dem mittleren stand ein Kreuzaltar, die zwei Nachbarjoche dien-
ten als Choreingänge. 1724 wurde der Lettner im M S entfernt (Paricius II, 
S. 451), die restlichen i'z/Q Joche jedes Seitenschiffes wurden barock ver-
kleidet und oben zu Kanzeln ausgebaut (die Staubspuren der zwei großen 
Schalldeckel mit Zwiebelhauben sind noch zu sehen). Hiebei wurde das 
nordöstlichste Sterngewölbe mit einer Stiege durchbrochen. 
418. Da man das Treppentürmchen des ersten Chors stehen lassen wollte, es 
sogar für den Chorneubau gut gebrauchen konnte, mußte man den neuen 
Chorbeginn um die ganze Breite desselben ostwärts rücken. Das Treppen- Abb. 75 
türmchen lag nach Bettelordens-Gewohnheit am südl. Chorbeginn, seine 
Westmauer war die Verlängerung der Triumphbogenwand, östlich schrägte 
es sich der Chorwand an. Der jetzige Triumphbogen beginnt da, wo 
wieder die normale Wandstärke erreicht ist. — Die etwa 80 cm breiten 
Spuren der alten Triumphbogenmauer lassen sich durch Unebenheiten an 
beiden Mittelschiff wänden deutlich erkennen. Das der Treppenturmbreite 
entsprechende Stück der MS-Nordwand wurde mit dem Chor neu gebaut, Abb. 74 
wie die gleichgearteten Fensterkehlen der Chorfenster und des etwas ein-
facheren, ganz schmalen Fensters 8 — 9 b zeigen; schon relativ früh scheint 
aber dieses Fenster zugemauert worden zu sein. — Vom Chorbau sind uns 
zwei Nachrichten erhalten: 11. X I . 1290 : „Otto Dux . . . fratribus minori-
bus Ratisponae confert Aream Weintingerii civis Ratisponensis, sitam 
apud chorum fratrum" (Lang, Reg. Boic. IV. S. 470). Da man später 
stets liest, der Sienzenhof liege hinter dem Minoritenchor, was auch jetzt 
noch sein Nachfolger, ein häßlicher Kasernbau, tut, so muß diese area 
zwischen Sienzenhof und dem alten Chor gelegen sein, war also der 
Bauplatz für den neuen Chor. 
A m 7. V. gedenkt das Totenbuch (VO. 25 S. 239.) eines „Wichardj 
domini ac plebani monasterii inferioris, qui dedit 400 üb. den. ad Fun-
damentum chori", und der 1290 und 1305 als Niedermünster-Pfarrer 
vorkommt. Beides spricht für einen Baubeginn bald nach 1300. Der 
Chor wurde an der Südwand von West nach Ost begonnen, weil hier 
noch (wie an der Apsis der Dominikanerkirche) das Kaffgesims außen 
zu einem schmalen Laufgang ausgebaut ist, der an der Südseite des 
Chorschlusses mit einem leichten Aufwärtsbiegen endet. — Innen zeigt 
der Chor in seinen vier Jochen und dem 5/8-Schluß zwischen aufschie-
ßenden Rippen durchgehende hohe Fenster mit Maßwerk. Höher und 
breiter als das M S . ist er mit diesem durch einen einfach, aber kräf-
tig profilierten Triumphbogen verbunden. 
419. Die zwei Fenster vor dem Klosterwestflügel wurden in der Barockzeit 
zu jetzt vermauerten Oratorienöffnungen umgebaut. 
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lerische Intuition wird durch eine geometrische Baukonstruktion, 
wie sie damals bewußt und häufig benützt wurde, nicht ausgeschal-
tet, nur infolge der üblichen oder geforderten Typisierung der K o n -
struktion etwas genormt. 
Der Aufbau der Westfassade wurde mir auf anderer Fährte 
der Schlüssel zur Maßkonstruktion dieses Baues, der ich meine ei-
gene Bau Vermessung zugrunde legte. Die Vermessung erfolgte zwei 
Jahre vor der ersten Konstruktion, diese ohne Kenntnis von Odilo 
Wolffs „Tempelmaße" • doch bot mir dieses Werk eine Vereinfa-
chung bei gleichbleibender Konstruktion d a r 4 2 0 . Diese scheint mir 
somit mehrfach gesichert und hinreichend wichtig, um hier zu folgen. 
Konstruktionsweg: Im Hexagramm A B C D E F ist die Seite 
des Innensechseckes A o Bo Co Do Eo Fo = 40 allgemeine — 37,3 
Regensburger Fuß . Fällt man von Bo, D , und Eo die Lote 
auf B F — was B ' , D ' und E ' ergibt —, so ist B ' E ' die äußere 
Gesamtbreite, D ' D die Firsthöhe und B C die innere MS-Höhe des 
Minoritenlanghauses. 
Senkrechte durch die Schnittpunkte F Bo X B E und F C x 
B Eo ( = G und G ' ) ergeben die lichte MS-Breite; ein Kreis um 
O durch deren Fußpunkte H und H ' schneidet auf A C unterhalb Bo 
Punkt J , auf A E unterhalb Eo Punkt J ' ; ihre Verbindungslinie er-
gibt auf Bo B ' und Eo E ' Punkt K und K ' . K B ' = K ' E ' ist die 
Seitenschiff- und Arkadenspitzen-Höhe. Die Verbindungslinie G G ' 
schneidet auf dem Kreis Punkt L and L ' , deren Lote auf B F in 
Punkt M und M ' fußen. Die Verbindungsgerade der Schnittpunkte 
B E X A C und F C X A E ( = N und N ' ) ergeben auf diesen L o -
ten über M und M ' Punkt P und P \ T r ä g t man von M und M ' 
aus die Strecke M P einwärts ab, so erhält man Punkt Q u n d Q ' , 
in denen Senkrechte zu B F errichtet werden. — Die Verbindung«-
o 
420. Eine Vorstufe zum Verständnis der Konstruktion war mir die Erkenntnis, 
daß alle Maße des Minoriten-Langhauses auf drei Grundmaße zurück-
gehen, die wiederum in einem enthalten sind, nämlich in der lichten 
MS.-Brei te= a = 2 8 Regensburger = 30 allgemeine Fuß (also das klein-
ste Maß, in dem sich Regensburger und allgemeine ganze Fuß treffen). 
Bildet man eine Reihe von Brüchen, deren Zähler die ungeraden, deren 
Nenner die Quadratzahlen sind, so zeigen die drei ersten Glieder dieser 
Reihe das Verhältnis der Grundzahlen des Minoritenlanghauses, also 
| a : -|-a : - | a = a : b : c . Ein herrliches Zahlensymbol mit mehr-
fachem tiefem Sinn. 
Praktisch durchgeführt ist a = MS-Breite = SS-Höhe; b = lichte 
SS-Breite - f - Arkadensockelbreite = 1 normale Arkadenweite -f- A r -
kadensockel = die Weite der breiteren Arkade; c = SS-Breite 
Arkadenbogenansatzhöhe = 1/2 (Lettnerpfeiler - | - die 2 Nachbararkaden) 
= normale lichte Arkadenweite. Ferner ist: MS-Höhe = a —|— b —|— c; 
lichte Langhauslänge ( = 5 b - f - 2 c) = 
( a 4 _ b - f c) + V~a"2 4 . (a + b + c)*./ 
— Letzteres Resultat ist geometrisch sehr einfach; am lichten MS-Quer-
schnitt gesehen = Höhe - f - Diagonale. 
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linie der Schnittpunkte B D X C F und F D X E B ( = R und R ) 
ergibt auf den Senkrechten in H and H ' Punkt S und S ; niese nut 
K und K' verbunden zeigen den Verlauf der SS-Pultdächer. Die 
Mauerstärken sind B ' M = M ' E ' und Q H = H ' Q'; die lichte 
SS-Breite ist M Q = Q' M ' . M P ist die Arkadenansatzhöhe; in 
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Höhe von S und S' liegt der Unterrand der Obergadenfenster; Co 
D Do gibt die MS-Dachform wieder. 
Als Grundr iß betrachtet ist die Breitenteilung der Schiffe und 
Wände beizubehalten, O ' D ' ist die Fassaden- bezw. Triumphbogen-
Mauerstärke, D ' T die halbe lichte, O ' T die halbe Gesamtlänge des 
Langhauses. — Hier belanglose Hilfskonstruktionen ergeben die 
Unterteilung der Arkaden we i t en 4 2 1 . 
Der hier beschriebene Plan scheint von keinem Regensburger 
entworfen zu sein, da er im Ausgangs- wie im Grundmaß eine ganze 
Z a h l vjon allgemeinen Schuh verwendet, während nur letzteres 
sich durch ganze Regensburger Schuhe ausdrücken läßt. Zeitlich ist 
der Plan wegen seiner noch streng bemessenen Länge, die zudem 
gegenüber der Gesamtbreite nicht sehr betont ist, ziemlich früh, 
etwa um 1250422. 
W i r können die stille Schönheit dieser Schöpfung noch ziem-
lich auf uns wirken lassen, denn die Zeiten haben wenig am Lang-
hausraum verändert: Die einmal angezweifelten Oberwände sind 
original, da deren nördliche bei 7 b in deutlicher Naht von der mit 
dem Chor erbauten Wand 7 8 b getrennt ist, die sich oben ü b e r 
die Langhauswand legt. — M i t Krautheimer haben wir uns übei-
den drei Schiffen ursprünglich einen offenen Dachstuhl zu denken 4 2 3 , 
was an der SS.-Höhe nichts ändert, da die heutige dünne Flach-
decke unmittelbar unter den Balkanquerzügen liegt. Kirchenrestau-
rierungen sind uns von 1480, 1585, 1724 und 1735 bekannt 4 2 4 ; 
421. Zur Kontrolle gebe ich die wichtigsten Maße der Konstruktion und die 
Abweichung meiner Messung davon an: 
MS-Breite: 8,78 m; Abweichung: -[- 0,09 m. 
MS-Höhe: 20,06 m; „ : - f - 0,28 m. 
SS-Breite: 5,00 m; „ : — 0,06 m. 
SS-Höhe* 8,78 m; „ : — 0,01 m. 
äußere Gesamtbreite: 23,34 m; „ — 0,06 m. 
422. Die Schenkungen von 1254 und 1259 dürften den Baubeginn angeben. 
423. Krautheimer S. 61. Begründung: weil die Balkenlöcher für eine Flachdecke 
an den oberen Mauerrändern fehlen. 
424. 1454: „Magister Seifrid Pictor de Amberg fecit vitrum in choro circa 
capellis". „magister Georgius Lapicides (— Steinmetz)": beide im Toten-
buch am 11. IV. (VO. 25 S. 232.) 
1585: „Es war alles ruinös und allenthalben sollte gebauet werden, da 
doch wegen äußerister Armut des Klosters nichts vorhanden war. Eben 
aber in dieser größten Arrnuth sendte Gott hilff durch reichliches A l -
moßen, worauf alsobald die von Sixto IV. Römischen Pabst unseres Ordens 
anno 1480 meistens reparirte Kirche wieder verbessert und außgezihrt 
wurde." (Fr. Tob. Waldemannstätter, 1773: VO. 15, S. 171.) 
1724: A n der östl. MS.-Kehle über dem Triumphbogen ist noch zu lesen: 
„. . . .s piorum Elemosynis renovare incaepi/1724". Darunter Spuren einer 
anderen Schrift. — Nach Paricius (II S. 451) entfernte man 1724 den 
Gang in der Mitte zwischen Chor und Schiff samt Altären und trans-
ferierte ihn an beide Seiten: vielmehr: Man ließ den Lettner nur in den 
SS stehen. 
1735: Paricius II S. 451: Eine schöne Orgel wurde ober dem Eingang 
aufgesetzt und untere-niedliche Altäre in der Kirche errichtet. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00649-0135-8
1544—52 u n ( * seit 1799 waren die Minoriten ver t r ieben 4 1803 
wurde die Kirche Garnisonskirche, das säkularisierte Kloster Ka -
serne 4 2 5 . 1810/11 wurde die Kirche Mauthalle, wohl 1871 Exer-
zierhal le 4 2 6 , 1919 Bauspeicher des Kulturbauamtes, im westlichen 
Te i l Hotelgarage, unter der Orgelempore ein Auktionsgeschäft. 
Das Kloster, seit 1919 zu Privatwohnungen benützt, wurde Ende 
1930 samt der Kirche von der Stadt als Museum erworben. Im 
Herbst 1931 ließ Konservator Dr . Boll den Kreuzgarten, der fast 
bis zur Brüstung reichte, bis auf Kreuzgangbodenhöhe abtragen. 
Die hiebei wie auch bei der gleichzeitigen ersten Säuberung der 
wieder vom Frondienst befreiten Kirche gemachten Baufunde teilte 
ich in meinem Art ikel über die Kreuzgänge m i t . 4 2 ( : a 
2. Die Weintinger Kapelle. 
Östlich an das Nordseitenschiff der Minoritenkirche anschlie-
ßend und nördlich des jetzigen Chorbeginns liegt die Weintinger-
Kapelle, „sacellum Mariae majoris 4 2 7". — Das Geschlecht der Pauls-
dorffer stand dem Minoritenkioster näher als das der Weintinger. 
Der beste Platz einer Grabkapelle an der Minoritenkirche war 
aber der der heutigen Weintinger-Kapelle: am Chor, gegenüber 
der Onofriuskapelle, in der seit 1272 Bruder Berthold ruhte. Wenn 
also Konrad Päulsdorffer, der Erbauer der Paulsdorffer-Kapelie 
schon 1296 stirbt, Friedrich Weintinger, der Erbauer der Wein-
tingerkapelle aber erst 1304 4 2 8 , so folgt aus obigem, daß die Wein-
tingerkapelle vor der Paulsdorfferkapelle entstand, die also 1296 
gebaut war. Daraus erklärt sich auch die außergewöhnliche Lage 
einer privaten Grabkapelle (der Päulsdorffer) innerhalb der K l o -
sterbauten, wodurch die Minoriten schließlich doch den Paulsdorffern 
den Vorzug gaben. — Friedrich Weintinger ging schon um 1250 
„zu R a t h " 4 2 8 und kann deshalb seine Familienkapelle gleich nach 
Vollendung des Minoritenlanghauses begonnen haben. 
425. Janner II S. 326 A . 4. 
426. Walderdorff 1896, S. 239; am 11. und 12. März 1811 wurden alle 
Grabsteine verzeichnet (H.-St.-archiv Mü. No. 3; Stadtarchiv Reg. FS 66, 
4: B), vor dem 5. M a i 1811 konnte man sie nach allgemeinem Aufruf 
„gegen Erhebungsgebühr abholen". — Am 4. IX. 1837 wurde die Gruft 
Bisch. Wolfgangs II von Hausen wiedergefunden und entleert. (VO. 4 
S. 401. 
426a. H . H . Prälat Mader wies mich freundlicherweise auf eine Maßauf-
nahme des Minoritenklosters von 1824 im Kriegsarchiv zu München hin, 
die den großen Kreuzgang noch ganz gewölbt zeigt, die Paulsdorfferkapelle 
gegen den Kreuzgang mit 2 Doppelfenstern beiderseits der Tür ver-
sieht und die Ummauerung des kleinen Kreuzgangs mit einigen Ein-
bauten angibt. Dieser kleine Kreuzgang war also wohl nie ganz ausgebaut, 
wie auch Zirngibls Grabmälerverzeichnis (1725) nur 2 Grabmäler^ (von 
1685 und 1689) in ihm nennt. —- Die Restaurierungsarbeiten an Kirche 
und Kloster sind 1932 in vollem Gang. 
427. Roman Zirngibl 1725: VO. 25, S. 326. — Nach meiner Grundrißbczeirh-
nung ist die Weintinger Kapelle: „Minoriten 8—10 ab" (Chor ------ B). 
428. Totenbuch des Minoritenklosters: siehe unter dem 22. IV. (Weintinger; 
und 23. VII. (Päulsdorffer). VO. 25, S. 233 und 263. 
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Die Kapelle, bisher in sehr verwahrlostem Zustand 4 2 9 , besteht 
aus zwei queroblongen Jochen von 3 1 / 2 X 4 1 / / 2 m Größe und einem 
Reehteckchörchen von 2,8 m Breite und 1,8 m Tiefe, das aus der 
Achse der Kapelle ziemlich herausgerückt ist. In das westliche Joch 
ragt i1/2 m der Strebepfeiler des heutigen Triumphbogens ein in 
einer Breite von 90 cm • westlich von diesem springt die Kapelle 
gegen das M S weiter vor und ist hier sogar etwas breiter als das 
Nordseitenschiff, da ihre Außenwand dünner ist. Die T ü r der 
Kapelle liegt an ihrem ursprünglichen Platz in der Achse des Nord-
seitenschiffs der Minoritenkirche; die Gewölbeschlußsteine schweben 
über der Mittelachse des Kapellenteiles östlich des Triumphbogens. 
Der Kapellenchor lehnt sich jetzt an die Chorwand an und liegt 
deshalb gegen den Chor hin so stark außer der Mittelachse, daß 
er sich auch nicht mehr mit der wahrscheinlichen Mittelachse der 
ersten Kapellengestalt (vor dem großen Chorbau) deckt. D a aber die 
Gruf t mit ihrer Treppe auf der gleichen Achse liegt wie der 
Kapellenchor, muß man annehmen, daß die heutige Lage desselben 
seine erste ist und daß er sich schon an den früheren Kirchenchor 
ähnlich anlehnte 4 3 0 . — Der östlich auf den Triumphbogen fol-
gende Strebepfeiler des heutigen Chors ist durch einen massiven Ent-
lastungsbogen mit darüber gebauter ziemlich steiler Strebemauer auf 
die Aussenseite der Kapelle abgeleitet und hier durch einen Mauer-
pfeiler gestützt, der den Unterteilen der übrigen Chorstrebepfeiler 
ganz gleich gebildet ist, nur in fast 3 m Höhe beiderseits das Wein-
tinger Wappen in Flachrelief zeigt. Östlich ragt dieser Mauerpfei-
ler so weit am Kapellenchörchen vor, daß eine breitere Abschrä-
gung nötig war, um dem kleinen seitlichen Chorfenster Licht zu 
lassen. — 
Aus alledem geht hervor, daß die Kapelle vor dem heutigen 
Chor bestand, daß dieser einen Streifen ihrer Breite nahm und mit einem 
Strebepfeiler in ihren Raum eingriff, mit dem zweiten ihren Chor-
ansatz überbaute. Daraus folgt, daß die jetzige Wölbung der Kapelle 
nach dem heutigen Chorbau entstand. Für diese Zeit (2. Viertel 14. 
Jahrh.) sprechen auch Chorbogen- und Rippenprofil des Chör-
chens (Birnstab mit breiter Stirnplatte, anschließend Flachkehle und 
Schräge). Die Rippen der zwei Kapellenjoche (Platte vor zwei breiten 
•Schrägen, in die mäßig tiefe Kehlen einschneiden) und das Schild-
bogenprofil an der Ostseite des Chors (Rundstab vor Schräge) schei-
nen der ursprünglichen Bauzeit anzugehören. Ebenso die drei Schluß-
steine der Kapelle (Blattkranz um Rosette, im Chor um Schlinge), 
429. Seit Dezember 1931 ist die Restaurierung der Kapelle wie der ganzen 
Kirche im Gang; dabei zeigten sich an den Gewölbekappen der Kapelle 
Spuren einer ornamentalen Bemalung, die in Motiv und Stil der Bocks-
bergerschen Bemalung von 1571 in St. Ulrich ähnelt. Unter der Schmutz-
schicht des Bodens kam zuerst ein barocker Bodenbelag in Solnhofer 
Platten, darunter ein gotisches Ziegelpflaster zum Vorschein. 
430. Dies alles meiner eigenen Vermessung entnommen. 
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Abb. 36. 
Weintingerkapelle 
Konsolkapitell 8 a und 
10 a. 
die stilistisch und als T y p durchaus Nachkommen von „Emmeram, 
Kreuzgang c d", „Ulrich 2 3 a b" und „Ulrich 4 5 a b l i sind und 
die an einigen Schlußsteinen aus Privatbauten im Ulrichsmuseum 
Gegenstücke finden. Ihre Gestalt weist etwa auf die 1270er Jahre 
und dürfte in einer Regensburger Werkstatt entstanden sein, da sie 
'nur Formen aufweist, die an Regensburger Bauten schon da waren. 
Besonders gilt dies den Schmuckformen der Konsolenkapitelle. Die 
nächsten Vorgänger zum Weinblattschmuck der 4 Chorkonsolen 
finden sich im Dollingersaal und vorher an der Triumphbogenkon-
isole von St. Peter und Paul. Die Flachriefenreihen an der weichen 
breiten Hornkonsole von 8 b gehen am ehesten mit dem Sockelblatt 
der Dominikanerkirche (6 d) zusammen 4 3 1 . Sehr ähnliche Profilic-
rung wie an 9 a und prinzipiell die gleiche schwere Abknüpfung 
der Konsolen begegnen im Dollingersaal; auch die einfachere Kon-
solenform von 9 b (mit ihrer reicheren Variante an 8 a und 10 a) 4 3 2 
weist auf eine ziemlich frühe Zeit hin: Man wird die Entstehung 
der Kapelle kaum nach 1280 setzen müssen. Die Neu Wölbung nach 
dem Chorbau hat offenbar in der Kapelle alle alten Konsol- und 
Rippensteine verwendet und nur den Chorbogen und die Chorrippen 
neu profiliert. 
431- Ist die Hornkonsole an sich schon eine Übergangsform von Gruppe II zu 
III: ein prinzipiell zugegebener, aber in der Konsequenz wieder geleug-
neter Dienst, weil man noch zu stark im aufgeschlossenen Breitraum 
steckt, — so ist die Entartung der Hornkonsole an 8 b der Wcintinger 
Kapelle speziell eine noch spätere Auslegung dieses Baugliedes im Sinn 
der „alten Mode", der II. Gruppe: also von einem konservativen Men-
schen geschaffen. Gerade dafür befremden aber die Blattformen des 
Knospen- oder fast schon Büschelkapittells darüber, das schwer einzu-
ordnen ist. 
4 3 2 - Im Grund eine sehr verspätete und viel reichere Weiterbildung der 
Kapitelle des Herzogshofs und Römerturms, wobei allerdings die gen-
metrische Form des Sprießens, die dort das Wesen ausmacht, ganz ver-
loren ging. Siehe Abb. 3 6 . 
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Was es mit der von Paricius angegebenen Nothelferkapelle 
für eine Bewandtnis hat, ist u n k l a r 4 3 3 ; Gölgl zählt im „Franziska-
nerkloster" (== Minoritenkloster) sechs völlig fremde Kapellen auf, 
die sonst nirgends erwähnt sind und sich nicht identifizieren lassen 4 3 4 . 
Wenn somit an der Weintinger-Kapelle auch manches unklar ist, 
gibt sie uns doch ein gutes Bi ld , wie noch einige Zeit nach der 
Jahrhundertmitte Regensburger Werkleute von Vaterszeiten zehren. 
3. Die Dominikanerkirche. 
Von einer Hymne auf die Raumharmonie und die klassische 
Gotik der Dominikanerkirche noch Erfolg zu erhoffen, ist bei der 
großen Konkurrenz schwer. M i t einem diesbezüglichen Hinweis auf 
die gesamte L i t e r a tu r 4 3 5 kann ich deshalb zu der oft vernachlässig-
ten Baugeschichte übergehen. 
Weihnachten 1216 wird in Rom die Dominikanerregel bestätigt, 
1218 in Segovia von Toulouse aus das erste Dominikanerkloster ge-
gründet. 1218/19 kommen die ersten Dominikaner nach Deutschland 
und sicher auf dem Westostweg nach Regensburg 4 3 6 . Falls wirk-
lich! wegen großer Predigernachfrage schon 1220 ein Nachschub nach 
Regensburg notwendig w a r 4 3 7 , verging doch sonderbar viel Zeit, bis 
der Bischof für den neuen Orden einen rechten Platz fand. E r 
tauschte ihn am 24. I X . 1229 vom Domkapitel e i n 4 3 8 und gab ihn 
den Predigern 4 3 9 , deren Aufnahme er am 1. I I . 1230 feierlich bestä-
433. Paricius II, S. 454: „In diesem Closter" nach Norden, dem Stadttraidt-
kasten gegenüber hätte Graf von Thöring 1672 die „Nothelffer Capell" 
erbaut, die mit einem schönen Altar versehen sei. Nach der Ortsbestim-
mung müßte die Weintinger Kapelle gemeint sein. Oder stand die Not-
helferkapelle östlich des großen Minoritenchors am Sienzenhof? 
434. Gölgl 1724, I : Sakristei, Ludivicikapelle, Barbarakapelle im Kreuz-
gang, Corpuschristikapelle mit 3 Altären (etwa mit dem kleinen Kreuz-
gang zusammenhängend ?), Alexiuskapelle und Bernhardskapelle. 
435. A . Niedermayer bringt viel Material, wenig Wesentliches, einen Lobge-
sang. Dagegen geht Graf auf das historische Material gut ein. 
436. Nach Hurter: „Innozenz III" (Bd. IV, S. 289); Janner II, S. 348. 
437. Nach Brunner und Paricius; Janner II, S. 348, 1. 
438. Ried I, S. 361; Janner II, S. 348. — Es war die alte Blasius-Kapelle 
mit einer Hofstatt daneben, offenbar anstelle des Chors der Kirche und 
etwa des Kreuzgangs gelegen. Von hier aus wuchs das Kloster rasch 
nach Süden und Südosten, dann nach Westen. Oder sollte uns der 
Klostergrundriß von 1654 im H.-St.-archiv Mü. (No. 10) den Platz der 
alten Blasius-Kapelle mitteilen, der östlich an den Südchor anstoßend, 
aber nur in 2/3-SS—Breite von d gegen c reichend, eine „alt Capell" 
angibt? Mindestens wird hiedurch die Unregelmäßigkeit der Außenwand 
der Südapsis erklärt. — Bischof Sigfried II. hielt viel von den Pre-
digern und siedelte sie vermutlich in ähnlicher Absicht, wie sie Bischof 
Wolfgang zur Gründung von Mittelmünster trieb, nahe den Schotten an, 
die schon ihre erste Blüte überschritten hatten; denn seit 983 wurden 
außer den Dominikanern und später den Augustinern und Karmeliten alle 
neuen Klöster außerhalb der Mauern gegründet. 
4 3 9 . Indictio III, 1229; Janner II S. 348. 
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Abb. 37. 
Grundriß der Dominikanerkirche <nach King II, 100) mit Zählordnung 
und Bauzeitenschraffur des Verfassers. 
tigte 4 4 0 . Paricius' Ansicht, die Truchsessen von Eckmühl hätten 
1229 das Kloster gestiftet, hat I. von Voith widerlegt1'1 1. Dafür 
erteilt Kardinallegat Otto von Nicolaus am 9. V I I I . 1230 ein Ablaß-
Diplom zum Bau für Kloster und K i r c h e 4 1 2 . Auch sollen T230 die 
philosophisch-theologischen Kurse begonnen haben 44:>. Friedrich II . 
gibt den Dominikanern 1232 große Privilegien i U , 
Von dieser festen Position aus beginnt die Expansion zum Zweck 
des Kirchenbaus. A m 21. V I I I . 1236 kaufen die Prediger zwei Hof-
stätten von St. Paul, die sie für ihre Gebäulichkeiten benöt igen 1 1 5 . 
1243 erwerben sie ein großes Grundstück mit Gebäuden neben der 
St. Blasiuskapelle vom Propst Rapoto von Niedermünster 1 1 ( 1 und 
440. Ried I, S. 356. — Janner II, S. 348,3 weist nach, daß Ried fälschlich 
1229 statt 1230 setzt. 
441. I. von Voith über die Truchsesse von Eckmühl VO. VI, S. 117. 
442. Janner II, S. 349,2: dd. Otting (Original im Il.-St.-archiv Mü.): „Cum 
igitur . . . fratres predicatores Ratisp. . . . ecclesiam cum aliis officinis 
claustri edificare p r o p o n a n t nec proprias habcant facultates . . 
Der Bau ist also noch nicht begonnen. 
443- Janner II, S. 348. 
444- Niedermayer, VO 18 S. 11. 
4-45- H.-St.-archiv Mü.: Reg. Domin. Nachtrag Fase T No. 86: „Dicmudis. . . 
abbatissa de sco. Paulo . . .: quod nos . . fratribus ordinis predicatorum 
duas areas ipsorum necessitati congruentes pro quadam summa census" 
(== 32 den . . . singulis annis) „contulimus". Die perspektivische Ansicht im 
H.-St.-archiv (Dominikaner-Lit No. 10) rückt mit den Grundstürkbi'zcjrh-
nungen zu weit nach Süden, um den Gilgenhof zum Besitz der Domini-
kaner zu machen. Tatsächlich lagen diese zwei Hofstätten etwa anstelle 
des östlichen Kreuzgangteiles. 
446. H.-St.-archiv Mü. Reg. Domin, Fase. 2: . . . „Ego Rapoto . . . domum 
meam iacentem inter ecclesiam sei. Blasii et curiam sei. Egidii, una cum 
parte aree mee proprie continentis eandem domum . . . vendidi fratri 
Hermanno priori fratrum ord. predicatorum . . .pro centum quinquaginta 
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gleichzeitig von Abt Wülf ing von St. Emmeram eine zugehörige Hof-
statt zwischen St. Blasius und dem Ägidienplatz 4 4 7 . Die Ablaßbulle 
Innozenz' I V . vom 22. I V . 1246 berichtet, daß die Dominikaner 
ihre Kirche und andere Bauten begonnen hätten, aber bei ihrer Armut 
weiterer Hilfe b e d ü r f t e n 4 4 8 . A m 19. I X . 1248 wird dieser Ablaßbrief 
wörtlich erneuert, am 20. V I . 1254 nochmals, wobei allerdings von 
den Festen des H l . Blasius (Kirchenpatron), des H l . Dominikus 
(Ordensstifter), Petrus Martyr (Dominikaner) und der Kirchweihe 
gesprochen wird 4 4 9 . — Dadurch wird die Vollendung eines Teils 
der Kirche vorausgesetzt. Interessant im Zusammenhang damit ist, 
daß die Lehrjahre des Albertus Magnus in Regensburg auf 1236—40 
angesetzt werden müssen 4 5 0 , wichtig, daß Albertus als deutscher Pro-
vinzial 1254 oder 1255 in Regensburg ein Ordenskapitel hielt. E i n 
weiteres Ordenskapitel unter Albert fand Anfangs 1258 in Regens-
burg s ta t t 4 5 1 
(Fortsetzung von Anmerkung 446.) 
libris den. Ratispon. monete". Da die Ratenabzahlung dieser hohen Summe 
in einem Vierteljahr ein gutes Bild von der hochentwickelten Finanzierung 
eines kostspieligen Baues oder Grundstückkaufes gibt, bringe ich den 
zugehörigen Zahlungsvertrag des Priors Hermann: Staatsarchiv, Nachtrag 
Fase. 2 Nr. 87: „Igitur X V I I K a i . Februarii . . . in solutione dedimus 
predicto Rapotoni in domo Aaron Judei L X libras (coram testibus . . .) 
. . . item XI I . K a i . Febr. . . . solvit pro nobis magister Gotfridus 
dimidiam libram, ac deinde I X K a i . Febr. . . solvit pro nobis Gertrut 
Heuenstritinne dimidiam libram. Item Rudegerus monetarius solvit pro 
nobis . . . X libras . . . Item XIII . K a i . Aprilis . . . in solutionem assig-
navimus predicto Rapotoni X L libras coram (testibus . . .). Et coram eisdem 
pro residuis X L minus una libris eidem Rapotoni Rudegerum monetarium 
et Aaron Judeum obligavimus. . ." Der Plan von 1654 gibt dies Grund-
stück in der Südostecke des Klostergebietes an, aber sicher zu klein 
(wegen der hohen Kauf summe). Graf (S. 77) wertet diese zwei Urkunden 
falsch aus, da er übersieht, daß die Dominikanerkirche ebenso wie ihre 
Vorgängerin St. Blasius als Patron hatte. 
447. H.-St.-archiv Mü: Reg. Domin. Nachtr. Fas. 2 No. 88: „Ego Wulfingus 
Abbas et Conventus ecclesiae sei. Emmerami . . . quandam aream ecclesie 
nostre propriam, contiguam aree Rapotonis inter rasores . . continentem 
una cum area sua habitationem et domicilium dicti Rapotonis, quod est 
inter ecclesiam sei. Blasii et curiam sei. Egidii . . . vendidimus fratri 
Hermanno Priori. . . . pro XI I libris Ratispon." (gegen Barzahlung). 
448. Janner II, S. 349, A . 3: Original: H.-St.-archiv Mü., Nr. 36; Kopie 
Ried III, Nr. 291 : „ . . cum igitur fratres O.P. Rat. ibidem sicut acce-
pimus ecclesiam et alia edificia suis usibus oportuna construere c e p e r u n t 
et ad ipsorum consummationen sueque arete vite sustentacionem fidelium 
indigeant juvari subsidiis . . ." 
449. H.-St.-archiv Mü.: Reg. Domin. Nachtrag Fase. 9 S. 2 o 1 / d ; Nr. 127: 
20 ; VI . 1254: „Innocentius: nos . . omnibus vere penitentibus et confessis 
qui ecclesiam vestram in beatorum Blasii in cuius honorificentia dicitur 
esse fundata, et Dominici (confessoris) ac Petri martyris festivitatibus, 
et anniversario dedicationis ipsius ecclesie annis singulis . . . . visita-
rint^. . . veniam humiliter petituri, . . X L dies de iniuneta sibi peni-
tentia miserieorditer relaxamus. datum Anagnie" (Janner II, S. 349). 
450. Janner II, S. 464: Er lehrte die^ philosophischen Disziplinen ( = Lo-
gik, Physik (== Naturwissenschaft), Metaphvsik). 
451. Beides Janner II, S. 465: 1254 wurde Albertus in Worms deutscher 
Provinzial. 
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M i t diesem Jahr beginnt eine neue Bauperiode: A m 14. X . 1258 
kaufen die Prediger zwei Hofstätten von St. Emmeram zur Kirchen-
erweiterung 4 5 2 . Andere Grundstücke werden 1259 l i n ^ 1260 von 
St. Emmeram und von den Schotten erworben i 5 3. Auf Veranlassung 
Wolfgangs von Schierling schenkte Bischof Leo am 5. V I I I . 1263 
den Predigern ein großes Grundstück des Hochstifts, westlich vom 
Haus der Prediger gelegen, mit dem Vorbehalt, daß der obengenannte 
augenblickliche Lehensträger zeitlebens darüber verfügen so l l e 4 5 4 . 
452. H.-St.-archiv Mü.: Nachtrag Fase. 9, Nr. 90: „Ego Ulricus Abbas et 
Conventus Monasterii Sei. Emmerami . . areas duas . . . sitas a septen-
trionali parte a latere Oratorii et Claustri fratrum ord. pred. (in Ratis-
pona), v i c o p a r v o d i v i d e n t e , fratri Chunrado priori, . . predicti 
ordinis pro necessitate dilatandi oratorii sui pro quadam summa census 
contulimus" ( = X L V den. annuatim) . . . 
Et quia aliam aream, in qua fundatum est predictorum fratrum Oratorium, 
a nobis obtinent, cuius concessionis instrumentum compertum non est licet 
diligentius fuerit requisitum de qua dimidiam libram persolvunt annuatim 
ecclie nre. . . . , eandem concessionem eisdem olim factam prcs.mtibus 
confitemus." . . .Da die vom Nordportal nordwärtsführende Gasse eher 
nach dem Portal entstand als vor ihm, südwärts verlängert, das Domini-
kanerareal zerteilte, so kann es sich wegen des „vico parvo dividente" 
im ersten Tei l der Urkunde nur um das Grundstück der späteren 
Dominikanerschule handeln; diese war durch zwei hölzerne Gänge bis 
zu deren Abbruch 1614 (oder 1627) mit der Kirche verbunden und lag 
westlich neben dem späteren städtischen „Gymnasium poeticum" (jetzt 
protestantisches Alumnat). Also war das Grundstück nicht als Kirchen-
grund benötigt, sondern offenbar für die Bauhütte: südlich der ersten 
Langhausjoche lag das Kloster, der Platz westlich davon gehörte noch 
dem Schierlinger. — Demzufolge dürfte das „Oratorium vetus", angeblich 
eine alte, nach St. Emmeram gehörige Kapelle (Janner II S. 349), 
das auf den Grundrißen von 1654 verschiedenst angesetzt wird, eine späte 
Erfindung sein, um das obige Grundstück an Stelle des Langhauses 
zu bekommen. 
453. 21. III. 1260: Dompropst Heinrich: „cupimus esse notum, quod prior et 
prepositus sei. Jacobi Scotorum in Ratispona . . . vendiderunt . . . quan-
dam aream sitam in vico Rasorio, quam pcrhtoldus Lecho obtinuit . . . . 
Priori et Conventui Fratrum Predicatorum in ratispona pro IV libris . . ." 
H.-St.-archiv Mü.: Reg. Domin.: Nachtrag Fase. 10 Nr. 11). Dies Grund-
stück lag etwas südlich vom Vorgarten an der Dominikanergasse. Gc 
meiner I, S. 397, Niedermayer VO 18, S. 12. 
454. 10. VII. 1273 ( = Ried I, S. 527); Original: H.-St.-archiv Mü.: Nach-
trag Fase. 11, Nr. 92: „ . . quandam aream in parte oceidcntali juxta 
domum fratrum Predicatorum sitam, illam videlicct, in qua ea, que nova 
domus appellatur tarn lapidea pro majori parte quam Jignea tota con-
strueta est, habens a latere meridionali contiguam aream domus Chun-
radi nigri". -Hiemit bestätigt Bisch. Leo nochmals die Schenkung von 
1263; die genaueste Beschreibung der Grundstücke gibt der Vertrag mit 
dem Abt von Rott (26. VI. 126-?; Original H.-St.-archiv München, Nach-
trag Fase. 10, Nr. 1): „Nos Chunrad. . . Abbas . . . vendidimus ipsis 
fratribus praed. . . . Septem areas ipsius novae domus. . . pro quinque 
marcis et dimidiam argenti ponderis Ratisponensis. . . 
Due aree, in quibus nunc pomarium plantatum est. ineipientes ex parte 
occidentali a vico, qui est juxta veterum murum civitatis et protendentes 
se ad partem orientalem usque nd medium spatii quod est inter duas 
fenestras majorem et minorem domus lapidec a latere meridionali, et 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00649-0142-6
1273 starb Wolfgang von Schier l ing 4 5 5 . Au f einem T e i l dieses 
Grundstückes müssen die mittleren Joche des Langhauses stehen. 
1269 wurden zwei Häuser „im Umfang" des Dominikanerklosters 
von St. Paul erworben 4 5 6 . Der Kauf einer Hofstatt von St. Emmeram, 
die bis zur alten Stadtmauer reichte und auf welcher wahrschein-
lich der Westteil der Dominikanerkirche steht, gab dem Kloster den 
endgültigen Umfang, den es bis -803 behiel t 4 5 7 . Abt Haymo von 
St. Emmeram zählt 1273 außerdem 8 Hofstätten auf, die den Predi-
gern von Edlen und Bürgern geschenkt wurden 4 5 8 . Im selben Jahr 
stiftet Ulr ich, Truchseß von Eckmühl, 80 libr. rdl . als Beisteuer zum 
Kirchenbau 4 5 9 . E r wurde 1284 im Nordchor der Kirche begraben 4 6 0 . 
Der Grundbesitz des Klosters war reich bemessen, seine Geld-
mittel aber hielten den großen Baukosten nicht stand und so war 
eine Reihe von Ablaßbriefen nötig. Der früheste des Albertus M a g -
nus (vom 6. V . 1267) erwähnt nichts von irgendwelcher Bautätig-
(Fortsetiung von Anmerkung 454.) 
ab illo loco directa linea trans curiam domus usque ad aream domus 
Chunradi nigri, quinque aree, in quibus aedificata sunt duo horrea, inei-
pientes a vico, qui est juxta veterem murum et protendunt se versus 
orientem cum curia domus usque ad lineam supradictam. A latere vero 
meridionali habent contiguam aream, quae tunc domus Rudolphi dice-
batur." Diese Hofstätten waren vorher dem Kloster Rott zinspflichtig, 
gehörten aber zum „Neuen Haus" und damit dem Schierlinger. — 
Die zugehörigen Urkunden Bischof Leos (5. VIII. 1263 = Ried I, S. 470) 
und Wolfgangs von Schierling (28. VI . 12635 beide Originale im H.-St.-
archiv Mü.) bieten nichts Neues. „Ratione trium arearum versus fratrum 
praedicatorum Ecclesiam s u b j a c e n t i u m et domum novam dictam" 
begann schließlich auch noch Abt Friedrich von St. Emmeram einen Prozeß 
(Staatsarchiv Mü.: Reg. Domin. Lit . Nr. 4, Prod. 15). — Gerade letzteres 
beweist, daß diese Areae tatsächlich teilweise den Grund für das Domini-
kaner-Langhaus abgaben, wenn auch die Klage des Emmeramer Abtes 
auf einer Verwechslung mit dem unter 1258 behandelten Grundstück 
beruhen kann. 
455. Niedermayer, VO. 18, S. 14, falls er dies nicht irrtümlich aus der Urkunde 
vom 10. VIII. 1273 folgert, (siehe vorige Anm.) 
456. Gemeiner I, S. 398; Niedermayer VO. 18, S. 14. 
457. Gemeiner I, S. 405; Niedermayer VO. 18. S. 14. Nach dem verlässigeren 
Grundriß von 1654 nimmt diese Hofstatt „iuxta vel inter veterum murum" 
die ganze Nordwestecke des Klosters- und Kirchenkomplexes ein. 
458. Niedermayer, VO. 18, S. 14; wenn diese Grundstücke nicht St. Emmeram 
zinspflichtig waren und dann im Vorigen inbegriffen sind. Weiterer Be-
leg für beides fehlt. 
459. I. v. Voith, VO. 6, S. 129. — Original im H.-St.-archiv Mü.: Reg. 
Domin. Nachtrag Fase. 11, Nr. 15; 10. V. 1273: „Ulricus dapifer de 
Eckemul: quod obligavimus . . . Priori et conventui fratrum predicatorum 
domus Ratispon ad dandas et persolvendas L X X X Libras monete Ratisp. 
in subsidium et auxilium edificandc sibi decentis Ecclesie". (In Form 
von Einkünften eines Gutes). Niedermayer datiert die Urkunde falsch 
auf den 18. V. 1278. 
460. Niedermayer VO. 18. S. 56. 
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k e i t 4 6 1 . E in zweiter Bischof Ottos von Minden jedoch (vom 18. I I . 
1271) sagt, die Dominikaner hätten einen Neubau begonnen, den sie 
ohne Beihilfe nicht vollenden könnten 4 6 2 . A m 24. V I . 1275 verleiht 
Bischof Leo einen weiteren Ablaß. Diese Urkunde berichtet, daß 
die Kirche zu klein sei und der Gottesdienst deshalb bei schlechtem 
Wetter und im Winter in anderen Kirchen gehalten werden müsse 4 6 3 . 
A m 25. V . 1277 erteilt der Bischof von Eichstätt einen Ablaß mit 
gleicher Begründung 4 6 4 ; am 28. X I . desselben Jahres finden wir 
'einen anderen, vom Bischof Heinrich II . ausgestellt, wobei wir 
hören, daß die Altäre bereits geweiht seien 4 6 5 . Der Ablaßbrief des 
Bischofs Friedrich von Freising vom 11. V I . 1281 sagt, die Domini-
kaner könnten ihre Kirche unmöglich allein vollenden 4 6 6 . Erzbischof 
Rudolf von Salzburg endlich erwähnt in einem Ablaß vom 9. IV . 
1285 nichts von einem Kirchenbau 4 6 7 . Der Sepulturstreit von 1281/82 
461. H.-St.-archiv Mü., Reg. Domin. Nachtrag Fase. 10: „Frater Albertus Epus 
quondam Ratispon . . . ad petitionem fratrum predicatorum in Ratispona 
omnibus, qui ad Ecclesiam ipsorum confluxerint in festis bcatorum Do-
mini ci confessoris, Petri martyris, Blasii patroni eorundem fratrum, X L 
dies relaxamus." — Niedermayer VO. 18. S. 13. 
462. H.-St.-archiv Mü., Reg. Domin. Nachtrag Fase. 11, Nr. 4: „Cum fratres . . . 
ordinis fratrum predicatorum domui Ratispon. quandam de novo fabricam 
i n c h o a v e r i n t nec valeant consummare nisi bonorum subsidio adiu-
ventur, omnibus sibi manum porrigentibus adjutricem X L dies . . . 
relaxamus." 
463. H.-St.-archiv München. Domin. Nachtrag, Fase. 11, rN. 126. — Ried I, 
S. 534: »Cum igitur . . fratres ordinis predicatorum . . . Oratorii sui angustia 
impediti necessarium Ecclie dei ministcrium hicmali tempore ac et pluviali 
in estate non valeant adimplere, sed cogantur ad proponendum dei Verbum 
ad aliena et diversa ejusdem Civitatis se transfere monasteria, officinarum 
quoque sue religioni necessariarum gravem admodum defectum sustineant: 
nos . . ad exstruendum Oratorium . . . manum adposuimus adjutricem". 
Daraus zu schließen, es könne deshalb auch der Chor noch nicht gewölbt 
gewesen sein (Graf, S. 77), ist möglich, aber nicht nötig. 
464. Siehe Janner II, S. 350, A . 1 (Textauszug); gleicher Wortlaut wie 
das vorige. 
465. H.-St.-archiv Mü., Reg. Domin. Nachtrag Fase. 11, Nr. 129: 28. X L 1277: 
Bischof Heinrich gibt den Predigern die Vollmacht, „singulis . . . qui ad 
predicationes ipsorum confluxerint, in prineipuis festivitatibus eiusdem or-
dinis et domus Ratisponensis, beatorum videlicet Augustini Epi, Blasii 
Epi et martyris, Petri martyris de ordine predicatorum et beati Dominici 
neenon in anniversario dedicationis Ecclie et maiorum altarium X L 
dies . . . relaxandi. Preteria cum dictus ordo fratrum predicatorum sie 
stricte sit fundatus et firmatus in voluntaria paupertate, ut proventus 
annuos non ei liceat possidere, . . . vobis (allen Gläubigen) iniungi-
mus, . . . ut . . . pias eisdem elemosinas sive ad monasterii sui fabricas, 
sive ad corporalem sustentationem necessaria . . . erogetis . . .". Wegen 
dieser neuen Verschärfung des Armutsgelübdes ist es uns von hier an nicht 
mehr möglich, irgendwelche Beiträge zum Kirchenbau urkundlich festzu-
stellen. 
4 6 6 . Janner II, S. 350,2: „Nova struetura . . . sine fidelium subsidio non 
poterit consummari" (Original im H.-St.-archiv). 
4 6 7 . H.-St.-archiv Mü.: Reg. Domin. Nachtrag Fase. 12, Nr. 130: „Omnibus 
quidem . . . qui eceliam fratrum predicatorum Ratispone in quatuor fosti-
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•darf mit der Baugeschichte nicht zusammengebracht werden; er 
stellt eine Kraftprobe der drei Bettelorden gegen die alten Stifte 
und das Hochstift d a r 4 6 8 . Die ältesten erhaltenen Grabmäler im 
Nordchor der Kirche datieren von 1284, 1289, 1296, 1300 . . . 4 6 9 . 
Die Glasfenster der Kirche im Nationalmuseum setzt Dehio auf 
etwa 1330, Karlinger auf 1370 4 7 ° . Von doppeltem Interesse ist 
eine Baunachricht vom 1. V I I I . 1306, da sie uns außer der damals 
gelähmten Bautätigkeit die Beteiligung von Regensburger Bauleuten 
bezeugt 4 7 1 . 
Schon bei kurzer Betrachtung des jetzigen Baues, der durch 
die inzwischen erfolgten Restaurierungen im Baukern und im Raum 
wenig gelitten hat 4 7 2 , ergeben sich mehrere Bauabschnitte, die sich 
(Fortsetzung von Anmerkung 467.) 
vitatibus beate marie Virginis gloriose . . . accesserint annuatim, X L dies 
. . . . relaxamus". Deshalb die Kirche bereits für vollendet zu halten, 
ist unrichtig, jedenfalls war aber der Bau nicht mehr in vollem Betrieb. 
468. Dieser Streit um Pfarrechte und besonders Pfarrgebühren wird durch den 
Vertrag vom 30. III. 1282 beigelegt (Ried I, S. 580). 
469. Niedermayer zählt VO. 18. S. 66 die Grabmäler der Kirche — nicht ganz 
vollständig — auf. Ein altes Grabmälerverzeichnis (Histor. Ver. R M S 
371 fol. 145 ff.) beschreibt ausführlich die Grabsteine, deren jüngster 
von 1562 stammt. 
470. Dehio, Handbuch III, S. 435; Karlinger 1927 (Die Kunst der Gotik), 
S. 491. 
471. Gemeiner I, 462; Janner III, S. 131: Erneuerung eines früheren Statutes 
des Magistrats: „Wer den weißen Brüdern etwas steuert mit Gab oder 
mit sonst etwas, der muß 1 lib. geben; wer ihnen zimmert oder steinmetzelt,, 
der muß 5 lib. geben oder 5 Jahre aus der Stadt sein; wer ihnen ein 
Haus zu kaufen gibt, der muß 100 lib. geben oder 10 Jahr aus der 
Stadt sein. Und dazu wollen es meine Herren für eine Untat halten". 
472. Bis zum 16. Jahrhundert wissen wir nur von weiterer Ausstattung. 1542 
von den Protestanten beschlagnahmt, blieb sie auch nach 1555 paritätisch, 
bis sie 1630 um 6000 f l . davon losgekauft wurde. — 1568 vergleicht sich 
der Rat mit dem Dominikanerprovinzial, „dieweil die khirchen in dechern 
des Lannghaus unnd Abseitten an Ziegel unnd Holtzwerch gar paufellig", 
sie zu restaurieren: die Stadt zahlt 457 f l 2 ß 11 kr für das benötigte 
Material, das Kloster 396 f l 2 ß i 1 / ^ kr für die Arbeit. 1654 (nach 
der Notiz eines nicht viel jüngeren Aufrisses im Hist. Verein: 1679) wurde 
das Dach repariert und das Türmchen abgebrochen und neu gebaut. 
Die Barockisierung erfolgte bei der großen Renovation von 1727: Pflaster, 
Gestühl, Orgel und Altäre wurden erneuert, (alles erhalten). Wohl von 
1727 bis 1928 war das zweituntere Sechstel des großen Westfassaden-
fensters vermauert. 1770 wurde in der Südwestecke der Kirche eine neue 
Sepultur der Brüder erbaut. Die Restaurierung von 1786 bedeutete wohl 
nur eine Übertünchung. 1803 von den Franzosen als Magazin verwendet, 
fielen der barocke Jlochaltar und die gotischen Glasfenster des Chor-
schlusses einem Brand zum Opfer. 1839 wurde die Westfassade restauriert 
und das Vorgärtchen in den heutigen freien Platz verwandelt, 1869 erfolgte 
die letzte gründliche Restauration: das berühmte schmiedeiserne Chorgitter 
kam ins Nationalmuseum, der klassizistische (Ciborien)-Hochaltar, 4 Ne-
benaltäre und die Kanzel mußten neugotischer Leerheit weichen, die Haupt-
apsis wurde durch „Glasgemälde" geziert. Glücklicherweise blieb das übrige 
erhalten und wurde zudem manches Wandbild von konservierender Tünche 
befreit. (Meist nach Niedermayer, VO 18, S. 57—59), 
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durch verschiedene Detailbehandlung unterscheiden. Freilich ändern 
sich immer nur kleinste Profilteile, da den Bettelorden reicherer K i r -
chenschmuck verboten war. Die dadurch erschwerte Scheidung der 
Bauphasen scheint trotzdem deutlich folgende Reihe zu bilden: 
Begonnen wurde die Kirche an der Hauptapsis, der erste A b -
schnitt umfaßt einen T e i l der unteren Chorwände, sowie Apsis und 
Unterwände des Südchors, der offenbar nur Sakristei werden sollte. 
Gründe für ersteres sind: i . die Anlage einer Incluse an 1 0 — n b, die 
nur von außen her erfolgte, nie von einem Schiff ins andere 1 7 3 ; 
2. die gleich unentwickelten Basisprofile von B i , ß 2 ; dann B 3, 
B 4; C 1, C 2 , I I C (SS.) und die in der Dominikanerkirche frem-
den Basisformen von 11b, c (MS.) 4 7 4 ; — 3. vielleicht darf auch 
der bei 9—10 b i m Nordchor vermauerte Rundbogen hier in Z u -
sammenhang gebracht werden. 
Bedenkt man aber, daß die zwei Portale bei 10—11 c bei glei-
cher Profilierung wie alle Portale außer dem Hauptpor ta l 4 7 5 Ba-
sen zeigen, die als unmittelbarste Vorform zu 11 a und dann 10 b, 
1 1 b erscheinen; daß zudem die Detailformen am Nordchor-Schlaß-
fenster von denen des entsprechenden süd l i chen 4 7 0 und der fünf 
Hauptapsisfenster nicht getrennt werden dürfen, anderseits aber der-
selben Hand wie der Nordapsis-Strebepfeiler und damit dem Pla-
stikmeister zuzuteilen sind 4 7 7 , so kann dieser erste Bauabschnitt Abb. 70/7 
473. Nach freundlicher Mitteilung von H . Prälaten Mader. 
474. Kantiger Block; dann Wulst auf Block, dessen Kante teils abgefast ist; 
11 bc ziemlich plastisch: gekerbter Wulst, (Oberteil einmal karniesartig), 
starke Kerbe, plastischer Wulst fast mit Kante vorne und oben. Relativ 
meiste Ähnlichkeit mit Emmeram-Kreuzgang W c 1. 
475. Das Profil ist stets: Schräge, Flachkehle, kantig ansetzende Welle (deren 
Wulst als Säule Kapitell und Basis erhält), Schräge, Kerbe. — Das frü-
heste Portal ist das vermauerte Portal 10 11 c, dessen Türsturz eine enge 
^-Rundung mit anschließenden Schrägen bildet; gleichzeitig ist das ein-
fache Spitzbogenportal daneben. (Bemerkenswert ist die viel einfachere 
Gestaltung der gleich dahinter liegenden und sicher gleichzeitigen T ü r : 
Rundstab vor Flachkehle, glatter Türsturz auf viertelrunden Kragsteinen.) 
— Wesentlich gleich mit obigen sind die zwei Spitzbogentüren 8 9 d und 
6 7 d und die Gartentür „am ölberg", letztere bereits mit 2 Nasen im 
Spitzbogen; alle drei haben leere Kelchkapitelle, während die zwei ersten 
Portale ohne Kapitelle waren. — In einigem Abstand folgt das Portal 
5—6 a, das gegenüber dem Gartenportal lediglich das Profil durch Häu-
fung bereichert. Wohl nur das letztere gehört zur 2. Bauzeit der 70er Jahre. 
476. Das Kapitell der Fenstermittelstütze des Südchors ist hier auszunehmen. 
Es macht mit seinen frei herausgearbeiteten Weinlaubbüscheln trotz alter-
tümlicher Grundform einen sehr späten Eindruck. 
477. In der Fensterleibung A 1 2 ist links ein Miniaturtor mit 6 Krabben am 
Flachgiebel, rechts eine Ar t Türmchen oder spitze Lampe angebracht. — 
Gleiche architektonische Zierlust findet sich an der Nordseite des Nord- ^fch f\ 
apsis-Strebers: in ausgemeißeltem Häuschen steht ein Vierpaßfenster 
auf einem spitzbogigen Maßwerkfenster. An der Ostseite des gleichen 
Steinblockes befindet sich der hochkletternde Wolf, der wegen der kraft-
vollen Ringelung d*s Schwanzes, der schnittig glatten Meißelart, den 
zurückgebogenen Ohren und den eingefalteten Augen derselben Hand wie 
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nicht wesentlich vom folgenden getrennt werden. — Denn die nun 
folgende Gruppe zusammengehöriger Teilformen umfaßt die drei 
Chöre ganz, bis zur Höhe der SS-Gewölbeansätze und der M S -
Hornkonsolen, — darüber höchstens Teile des Hochchorschlusses und 
wahrscheinlich die SS-wände bis zur Traufenhöhe (also auch den 
Strebepfeiler an n a ) . 
M i t den historischen Nachrichten verbunden sind diese 2 ersten 
Bauabschnitte zwischen 1243 (Ende des Grunderwerbs, Beginn der 
Ablaßbriefe) und 1254 (Kirchweihe am 20. V I . schon erwähnt, 
1254 oder 1255 Alberts Regensburger Ordenskapitel) einzureihen. 
Die Oberteile der Chöre können wegen der reifen Wölbungs-
technik und der zweierlei dabei verwandten Schildbogenstelzungen 4 7 8 
nicht vor 1250 gesetzt werden. Da sich aber die Seitenchöre deut-
bb. 66,68. lieh von den Seitenschiffen scheiden, ist anzunehmen, daß in den 
1270er Jahren erst die SS-Chöre gewölbt wurden — teils unter 
Verwendung früher behauener Werksteine — und daß dann mit dem 
Bau der Hochchorwände und der MS-Wölbung bereits der etwas 
geänderte Langhausplan verfolgt w u r d e 4 7 9 . — Die Chöre blieben 
offenbar von 1254 ° i s 1271 i n der angegebenen Höhe unter einem 
Notdach liegen, nach Westen durch eine provisorische Wand ab-
geschlossen. Der Nordchor kann wegen der Inkluse auch trotz 
der aufgeführten Mauern unbedacht gewesen sein. — Die Strebe-
pfeiler des Hochchorschlusses lassen in Fenstersohlenhöhe einen 
(Fortsntzung von Anmerkung 477). 
der bekrönende Löwe darüber gegeben werden muß. Dieser bestärkt dmreh 
die rautenförmige Behandlung der Haare die weitere Verbindung mit dem 
Drachen in der Kehle von 7 b (gegen 8 d), und mit den zweileibigen Tauben 
über dem Jüngling an 9 a. E r leitet durch seinen zwischen Karikatur und 
naturwahrem Expressionismus schwankenden tiefen Ausdruck zu den 3 
prächtigen Trägern über (Bruder Diemar an 10 a, der Jüngling an 9 a, 
der Mann an 8 a), die nach der wachsenden Intensität ihres Zerdrücktseins 
zu schließen, in dieser Folge, also von Ost nach West entstanden sind. 
Der Knospenschmuck am Kapitell 10 a ist endlich eine reifere Varian-
te der Blattformen an A 1 und 2, und 10 b. — 
Zu voriger Gruppe kommt eine zweite, ausgehend von den zwei 
Kapitellen A 1, A 2, dann 10 d (Walderdorff 1896, S. 386), 9 d, weiter 
gebildet (zweireihig) an den Konsolkapitellen 7 b, 7 c und vielleicht noch 
zum Hundekapitell der Sakristei führend (Walderdorff 1896, S. 387). — 
Grobe Formen zeigen B 1, B 2, 11 c, 11 d und C i — 2 ; einzeln steht der 
Abb 67 Konsolsteinschmuck von 8 b (gegen 8 a) und der wohl hieran anschließende 
Schmuck an den überbauten Bogenansätzen bei 7 b (von 6 a sichtbar) 
und 7 a. 
Abb. 68 478. Im Südchor tragen kurze Dienste mit Kapitellen, hinter die Stelzwand der 
Rippe gestellt, die normalen Schildbögen; im Nordchor sind analog den 
Stichkappen die Schildbögen selbst gestelzt. Dieser Unterschied des Süd-
und Nordchors besteht nach II. Dr. Rosemann auch zwischen dem 1. und 2. 
Baumeister des Domsüdchors. 
479. Die Hochchorwölbung unterscheidet sich in nichts von der MS-wölbung; 
die Schlußsteine des M S sind — außer 4 5 b c und vielleicht noch 
2 3 b c — nur bemalt, während die Hochchorschlußsteine drei verschieden 
bemalte Ringe um die Mittelöffnung zeigen. 
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schmalen Umgang durch Rechtecktürchen hindurch 4 8 0 . — Die Chor- Abb 76, 
schlußstreben sind bis zu ihren Spitzen reicher 1 8 1 und in den For-
men vielleicht etwas früher als die westlich folgenden Strebevorla-
g e n 4 8 2 ; auch sind die Obergadenfenster etwas höher und schlanker, 
spitzer und einfacher als die Fenster des Chorschlusses. Und wenn 
schließlich auch die Obergadenwände bei 11 b und 11 c ?twas stär-
ker werden, so beweist doch der östliche Abschluß des Trauf gesim-
ses 4 8 3 am Chorschluß-Strebepf eiler 11 b, der nur darüber gleich, 
doch etwas niedriger ist als die vier anderen (B i , 2, 3, 4), daß 
Chorschluß und Obergaden einheitlich versetzt sind und daß nur 
die natürliche Dualität des reicheren Altarraumes und des einfachen 
Mönchechors die Unterschiede bedingte. 
Die größere Trennung zwischen Chor und Schiff ist gesichert 
durch das Höherwerden der beiden SS. bei 7a—d und ihren dadurch 
bedingten höheren Gewölbeansatz, durch die deshalb überbauten Ge-
wölbeansätze und Strebepfeilerreste an 7 a und 7 b, durch den Wech- ^ 
sei der Basen- und Kämpferprofile, durch das Neueinsetzen der T r ip - ^ 
pelkonsolen als Gewölbeauflager an oen Außenwänden, durch die ge-
ringere Breite der zwei anstoßenden Joche 1 8 1 und endlich durch 
einen Wechsel der Obergadenstreben. Innerhalb des Langhauses ist 
keine so starke Trennung mehr, doch müssen folgende ßauphasen 
unterschieden werden: 
480. Die heute von unten her gut zur Hälfte zugesetzte Tür, in die dieser Uni-
gang an 11 b mündet, scheint ursprünglich über ein kleines aufwärtsführen-
des Treppchen zum Nordseitenschiff dachboden und von da vielleicht auf 
den Verbindungsgang zur Dominikanerschule geführt zu haben. 
481. Uber dem Laufgang nach oben zweimal durch einseitige vordere Traufen 
abnehmend, durch eine dritte dreiseitige sich zudem verschmälernd, wird 
der nun quadratische Streber über drei Giebelchen mit eingehauenem Drei-
paß achteckig, stößt in Maßwerkhöhe durch eine steile Traufe, löst sich 
aber erst zwei Steinlagen darüber von der Wand, um mit einem Knopf auf 
steilem Helm, zu dem flache Giebelchen mit Kugelbekrönung überführen, 
zu enden. 
482. A m übrigen Obergaden sind nördlich wie südlich je 3 Dienste gleich; am 
Nordseitenschiff lösen sich in 6 a die zwei Arten von SS-Streberbildung ab. 
483. Sehr gute Aufnahme: Landesamt 1918. = Abb. 76. 
484. Die Chorjoche sind 5,15 m breit, das westlichste 4,5 i n ; dies hat nur einen 
Sinn, wenn man von unten auf die Absicht hatte, zunächst den Chor für 
sich fertig zu bauen, denn erst im Mittelschiffgewölbe dieses Jochs erhält 
seine geringere Breite Zweck und Aufgabe: wie im Osten durch den 
5 / 8 -Schluß, so mußte im Westen der immerhin zu berücksichtigende Schub 
der Gewölbe in der Längsrichtung durch eine Dämpfung in einem schmä-
leren Joch, das dafür etwas mehr Seitenschub hat, ausgeglichen werden. 
Einen anderen Grund finde ich hiefür nicht, zumal scheiden alle ästheti-
schen Gesichtspunkte aus. — Das Joch 7—6 ist 25 cm schmäler als die 
normale Langhaus jochbreite (7,2 m). Ein geringer Unterschied, zu klein 
um ästhetisch als Ubergang vom Chor zum Langhaus gewertet zu werden, 
aber wohl hinreichend, auch hier den überschüssigen Längsschub der breiten 
MS-Joche gegenüber dem geringeren der schmäleren Chorjoche zur Ruhe 
zu bringen. Beides beweist, daß Chor wie Schiff struktiv selbständig aufge-
führt wurden und legt nahe, daß man ) H Beginn des Chorbaues glaubte, 
den Chor samt Wölbung in e i n e m Z u g v m i f l u l m - n zu können. 
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1. Die Nordmauer wurde in ihrem Unterteil von 7 a bis über 
6 a hinaus mit dem Chor gebaut i 8 5 . Dann aber sind die drei östlichen 
Joche (7—4 a—d) einheitlich entstanden, wenn ich auch das K a p i -
tell an 4 c in näherem Zusammenhang mit 3 c und 2 c sehe als mit 
den bisherigen. Für diese Grenze spricht ferner der Wechsel der 
Basen- und Kämpferprofile und der Mittelschiffdienste, die west-
lich von 4 in Kämpferhöhe einen Traufring passieren müssen. 
Auch die Übereckkonsolen an den Strebepfeilern wechseln leicht. 
Die MS-Wölbung des Joches 4—5 b c kann noch nicht erfolgt sein, 
weshalb auch die Obergadenstreben 4 b und 4 c der nächsten Gruppe 
ihrer Form nach angehören. — Es war keine merkliche Baupause 
und gewiß auch kein Wechsel in der Bauhütte nötig, um die gerin-
gen Änderungen der nächsten Bauphase herbeizuführen; vielleicht 
dürfen wir aber einen neuen Baumeister am Werk vermuten. 
2. Die Basen von 3 b und 1 b und von 3 c und 1 c sind einander 
gleich, ferner bestehen gleiche ganze Strebepfeiler-Kapitellzonen an 
3 c und 2 c, die mit 4 c zusammengehen. Das Westjoch ist 1,4 m 
breiter als die vorigen und kann wegen der etwas späteren West-
fassade nicht dieser Bauphase zugezählt werden. Zusammen mit 
diesen Punkten erscheint ein vierter wichtig: Der Schlußstein des 
MS-Joches 4 5 b c ist als großer Ring gebildet, die Schlußsteine 
von 7 6 b c, 4 3 b c und 2 1 b c zeigen Geschlechterwappen, der 
von 6 5 b c das Stadtwappen. Den noch übrigen Schlußstein 3 2 b c 
schmückt ein Christuskopf in gleicher Ar t , wie einen Schlußstein 
des heutigen Minoritenchors; er dürfte auch deshalb möglichst spät 
gesetzt werden. Merken wir uns hievon das Erste und Letzte, so 
ergibt dies alles, daß während der zweiten Bauphase noch an ein 
fünf jochiges Langhaus gedacht w u r d e 4 8 6 . Erst als 3 c bereits ver-
baut und das Joch 4 5 b c bereits gewölbt war, als die Basenzonen 
für die gedachte Westfassade 2 a—d schon ausgeführt waren, wurde 
eine Verlängerung geplant. 
3. Nun wurden die Basen 2 b und 2 c als mechanische Varian-
ten ihrer Nachbarn ausgeführt, die für 3 b gedachte Kapitellzone 
(größerer Reihengleichheit wegen) bei 2 c versetzt und die fehlenden 
Kapitellzonen (3b, 2b, i b und ic) mit einfachem Kämpferprofi] 
und etwas späterer Kelchprofiiierung gefertigt, ebenso der noch nötige 
Schlußstein geschaffen. — Es scheint mir nicht nötig, diese wahr-
scheinlich nachträgliche Verlängerung in ihrem Plan nur auf ein 
Joch zu beschränken, wenn dies auch beschlossen war, sobald die 
4 8 5 . Da der Strebepfeiler erst an 6 a wechselt. Das Portal 5 — 6 a gehört wohl 
zur 1. Phase der 2. Bauzeit. Vgl . Anm. 4 7 5 . 
4 8 6 . Weil dann nur mehr die zwei Strebepfeiler, deren Basen und Kapitelle, 
und die zwei halben, deren Basen alle eng zusammengehen, nötig waren. — 
Weil sich dann ferner der Schlußring von 4 — 5 b c in der Mitte des Lang-
hauses befand und der etwas fremde Christuskopf-Schlußstein noch nicht 
vorhanden war. 
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größere Breite dieses letzten Joches feststand 4 8 7. Die Erweiterung 
um nur ein Joch kann wohl erst nach dem Mauerbau des Abtes 
Makrobius von 1284 bekannt geworden sein, der nur als Auswirkung 
des Schreckens vor einer nochmaligen Kirchenerweiterung mit unbe-
stimmtem westlichem Zie l begreiflich w i r d 4 8 8 . 
M i t dem Hauptportal wird man nicht in viel spätere Zeit gehen 
müssen; die Möglichkeit einer nachträglichen Einsetzung ist bei 
seiner Größe gering. Von den drei Profilleisten ist auch nur die 
innerste weiter fortgeschritten; auch sie fügt unter Betonung der 
Quaderkante vorsichtig, wenn auch kühn schon bekannte Teile zu-
sammen. Das Ganze aber wirkt durch die verkröpften Profile zu 
reich für die übliche späte Datierung, seine festliche Breite ist zu 
kernig, um zu den innerlich weicheren Massen und den spezifisch 
leichteren Räumen des späten 14. Jahrhunderts zu passen. 
Zeitlich sind also die Chorwölbungen und die 2 ersten Phasen 
«des Langhauses zwischen 1271 (begonnener Kirchenneubau) und 
1284 (Makrobius' Mauerbau) entstanden; nur die Ausführung des 
Westjoches fällt darnach und dürfte etwa um 1310—20 vollendet 
worden sein. 
Die genaue Untersuchung der edlen Raumverhältnisse ist durch 
Differenzen der verschiedenen Pläne erschwert. Niedermayers Maß-
angaben sind sehr ungenau, die Risse bei K i n g und Dehio sind 
verlässig, die des Landesamtes (F. Weysser, 1919) besonders exakt. 
Der MS-Gewölbeansatz differiert am meisten. Nach den Maßen 
des Landesamts ergeben sich ungefähr folgende Proportionen: 
Firsthöhe = 32,6 m = i ; MS-Gewölbeansatz == 4 / 2 ; MS-Breite — 
SS-Höhe = 4 / 3 ; Arkadenbogenansatz = xjr Allein man lernt daraus 
den Raum nicht verstehen. 
487. Die Tatsache, daß die SS-Fenster des Westjoches so liegen als wäre das 
Joch gleich breit wie die vorigen, daß sie sich also jetzt ostwärts der 
Jochachse befinden, beweist, daß man beim Bau dieser Außenmauern noch 
an eine regelmäßige Jochfortsetzung dachte. 
488. Cod. Scot. Nr. 18, 21. VI . 1284: „propter metum quem habemus et inten-
tionem fratrum ord. praedic, qui circa se areas sibi contiguas atque ditas 
tum preeibus, tum allectivis allocutionibus sibi solent attratere et easdem 
ab amplicatione sui loci occupare" (Binchy S. 90). — Bezeichnenderweise 
sah Abt Makrobius von St. Jakob schon die Kirche über die kürzlich nieder-
gelegte alte Stadtmauer heraus auf sein Kloster zuwachsen, das ohnehin 
schon finanziell ganz ruiniert war und der Offensive der Dominikaner 
nicht mehr hätte standhalten können. Deshalb erbaute er, nach einer Plan^ 
angäbe von 1654, anstelle der alten Stadtmauer eine neue Mauer, die er 
der Stadt schenkte, nur um dadurch eine neutrale Zone zu schaffen gegen 
die Prediger. Die Mauer lag etwa 25—50 m von der heutigen Westfassade 
entfernt, während der Grundbesitz der Prediger mindestens 1 0 - 1 5 m über 
die Kirchenfassade hinausreichte. Auch aus diesem Maß ergibt sich, daß 
eine Erweiterung um drei normale statt eines breiteren Joches auf dem 
damaligen Grundbesitz möglich war und daß dann die Westfassade etwa 
bis zur Häuserfront am Bereiterweg gereicht hätte, der damals schon eine 
ziemlich bebaute Straße war. Dadurch hätte die Dominikanerkirche ihre 
nächstverwandte Schwester in Eßlingen (siehe Krautheimer S. 68/69) a n 
Länge um ein Joch übertroffen. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00649-0150-0
Bedenkt man die verschiedenen Bauzeiten, Jochbreiten und 
SS-Höhen, so scheint trotz des einheitlichen Raumeindruckes schwer-
lich e i n e Baukonstruktion den ganzen Bau zu beherrschen. U n d 
doch mußte ein derartig großzügiger Gewölbebau genauestens be-
rechnetsein. Bauberechnung bedeutet aber für damalige Zeit nicht sta-
tische Sicherung, sondern Zugrundelegung eines symbolischen Sy-
stems. Zudem sind die Schubverhältnisse mögliehst vereinfacht. Die 
SS-Wölbung zeigt leichte Scheitel Überhöhung, dafür umso steilere 
Rippenanläufe, sodaß dem geringen Seitenschub der leicht steigenden 
Stichkappen der umso kleinere der steil abwärts geführten Gewölbe-
träger entspricht. Die MS-Wölbung hat wegen der horizontalen Stich-
kappenscheitel oben keinen, am Gewölbeansatz wegen der anfangs 
steil aufsteigenden Rippen nur einen mäßigen Seitenschub, der 
durch das Gewicht der Obergadenwände ausgeglichen, auch selbst 
auf irgendwelche Strebemauern unter den SS-Pultdächern verzich-
ten l i e ß 4 8 9 . Dies alles, wie auch die früher erwähnte Zweckmäßig-
keit der verschiedenen Jochbreiten erklärt sich natürlicher aus der 
genialen Intuition eines Mannes als aus einer Baukonstruktion, die 
für jede Bauphase eine neue Stufe der Planweiterbildung vorsehen 
muß und damit unvermeidlich sehr kompliziert wird. Anderseits 
ist es schwer möglich, einen Bau von solcher Systematik sich ohne 
Baukonstruktion zu denken. 
A u f Wunsch versuchte ich darum die Konstruktion des Quer-
schnitts zu ermitteln und fand schließlich eine gut mögliche, weil 
einfache Lösung, die mit dem Dehio'schen Querschnitt übereinstimmt 
und auch von K i n g und Weysser kaum abweicht. Gleichwohl benützt 
sie einige etwas willkürliche Hilfslinien und bestimmt nur e i n e n 
.Querschnitt, ohne über den Chorquerschnitt oder die Längs-
entwicklung etwas auszusagen. W e i l sie aber verschiedene wichtige 
Beziehungen in ihrem Organismus zeigt, möge sie hier folgen. 
K o n s t r u k t i o n s w e g : Sechseck A B C D E F im Hexa-
gramm G H I J K L ; die Hexagrammdiagonalen schneiden Punkt 
G ' , H ' , O ' und L ' aus. M a n verbinde A G ' , B G ' und H ' L ' (ergibt 
M o ) , dann K M o bis zum Schnitt mit A E (ergibt M ) . Die Hor i -
zontale durch M schneidet Punkt P aus, der die Spitze des gleich-
seitigen Dreiecks Q P Q ' ist. Die obere wagrechte Tangente am 
Sechseck-Umkreis schneidet auf I G und K G zwei Punkte; durch 
diese wie durch Q, Q ' , M , M ' , F und C werden Senkrechte gezogen. 
Man verbinde R i ( = Q P X A E) und R2 ( = Q P X E D) 
mit K , lege eine Horizontale durch K ' ( = K M X Lot auf Q ' ) . 
Die Senkrechte durch R ( = R 1 K X I ' K*) schneidet auf R 2 K 
Punkt T ' , auf L L ' Punkt L o ; durch T ' und L o werden Horizontale 
gelegt. Kreissegmente um S' ( = L o Ho X B G ' ) und S mit dem 
4 8 9 . Die konstruktive Funktion der Rippen ist nicht voll ausgewertet: schon 
die vorsichtige Führung der Stichkappen zeigt, daß sie nur teilweise auf 
den Rippen ruhen, im übrigen aber durch ihre eigene Gußfestigkeit und 
Verkeilung halten. 
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Abb. 38. 
Radius B O ' ergeben die Querrippen-Innenkanten des M S . M i t glei-
chem Radius werden von T und T ' aus auf I ' K ' die Zirkelpunkte 
der SS-Wölbung ( U , U ' , V und V ) ermittelt. 
Die damit gewonnenen Querschnittproportionen gehen aus der 
Abbildung klar hervor. Das Verhältnis der Kreismittelpunkte und 
des Radius der Gewölbequerbögen sowie die Proportionen der Schiffe 
und die Abstände der drei Schiffsachsen werden erst durch die Kon-
struktion deutlich. — 
Schließlich muß zu der viel umstrittenen Frage Stellung genom-
men werden, ob Albertus Magnus mit dem Kirchenbau in Verbin-
dung steht. Über die architektonischen Kenntnisse und Fähigkeiten 
dieses bedeutenden Dominikaners, ferner mit wievielen Kirchen er 
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:als Baumeister in Beziehung gebracht wird, erfahren wir von seinen 
Biographen 4 9 0. Janner behandelt ihn gründlich als Bischof von Re-
gensburg, der er vom 30. März 1260 bis Herbst 1261 (bis März 1262) 
w a r 4 9 1 ; Niedermayer ( V O . 18 S. 17 bis 23) befürwortet mit blin-
dem Eifer eine engste Beziehung Alberts zur Dominikanerkirche; 
Graf endlich (S. 78/79) widerlegt jeden bei Niedermayer, Heideloff 
und Kreuser angeführten Beweispunkt strikte. Bezüglich des M a -
terials läßt sich also auf diese Quellen verweisen. 
Alle in die Tatsachen, daß Albertus, als Lehrer sicher mit an 
dem Wachsen des Klosters beteiligt, einige Jahre vor dem Bau-
beginn des Chores, etwa 1236—40, im Regensburger Dominikaner-
Kloster weilt, — daß er, zum deutschen Ordensprovinzial in Worms 
1254 gewählt, seine zwei Ordenskapitel 1254 und 55 gerade in Re-
gensburg und Worms hält, — und daß er ferner 1267, wieder einige 
Jahre vor Baubeginn des Langhauses, den Dominikanern einen A b -
laß erteilt, während die zwei nächstliegenden Ablaßurkunden, die 
beide vom Bau sprechen, 1254 und 1271 ausgestellt wurden: diese 
Tatsachen scheinen sicher zu stellen, daß er in Beziehung zum Bau 
der Kirche war. Wenn wir weiter hören, daß die Regensburger Do-
minikaner ihn um den Ablaß von 1267 baten, daß er auch 1258 ein 
Ordenskapitel im Regensburger Kloster leitete und 1260—61 als 
Bischof von Regensburg die sehr schlechten Verhältnisse aller Stifte 
wesentlich besserte, obwohl er — stets mehr Wissenschaftler als 
Bischof — meist auf der Bischofsburg Donaustauf wohnte, so scheint 
dies alles zu beweisen, daß er auch sehr interessiert war, das Regens-
burger Kloster seines Ordens zu fördern. D a dieses aber im Wach-
sen und Bauen begriffen war und wir von Alberts mehrfacher Be-
schäftigung mit der Baukunst wissen, wäre es sonderbar, ihm nicht 
eine direkte Beteiligung an der Regensburger Kirche zuzubilligen. 
Deswegen muß man ihn noch nicht mit der Bauleitung und der 
Bauhütte in Beziehung bringen. E r wird auch kaum anders als durch 
Ratschläge oder skizzierte Entwürfe zum Bau beigetragen haben. 
Al le in schon hier kommen wir über Vermutungen nicht hinaus. Es 
läßt sich jedenfalls auch nicht widerlegen, er hätte den ganzen Plan 
zur Kirche geschaffen; denn daß er während der zwei Bauzeiten nicht 
in Regensburg war, spricht nicht dagegen, er hatte während seines 
früheren vierjährigen Aufenthaltes genug Zeit, Bauplatz und -plane 
festzulegen. M i r persönlich scheint aus der Entwicklung des Ver-
hältnisses Alberts des Großen zum Regensburger Kloster eine mög-
lichst rege Beteiligung am Bau zu folgern, die allerdings von der 
Tätigkeit in der Bauhütte und am Bauplatz ganz getrennt wer-
den muß. 
490. Dr. Joachim Sighart: Albertus Magnus, sein Leben und seine Wissenschaft, 
Regensburg 1857. — Die zahlreiche und gute neueste Literatur über 
St. Albertus konnte nicht mehr berücksichtigt werden (1930—1932). 
491. Janner II. S. 463—475. — Janner S. 473 lehnt eine stärkere Beteiligung 
Alberts ab, weil nicht beweisbar und weil Albert sicher während beider 
Bauzeiten nicht in Regensburg war. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00649-0153-8
4. Die Augustinerkirdie. 
A m Gründonnerstag, den 25. I I I . 1255 glitt ein Priester bei 
einem Versehgang am Judensteg aus und verschüttete die Hostien, 
die von Engels- oder Menschenhand wieder ins Ciborium gelegt 
wurden 4 9 2 . Die Bürger erbauen bis zum 28. I I I . eine Holzkapelle, 
die am 8. I X . vom Bischof „in honorem Sei Salvatoris" geweiht 
wird 4 9 3 . Vielleicht schon damit zusammenhängend erhalten die A u -
gustiner-Eremiten 1256 die päpstliche Erlaubnis zu Güter- und 
Eigentumserwerb und am 30. I. 1267 z u r Ansiedlung in Städten, 
Burgen und Dörfern 4 9 4 . Inzwischen wird unter der Bauverwaltung 
Konrad Hildebrands und Ulrichs von Brunnleiten 1260 die H l . 
Kreuzkapelle und neben ihr eine größere Kirche aus Stein errich-
tet und nach 1260 ein kleines Kloster gebaut 4 9 5 . Sicher bis 1267 
vollendet, schenkt der Stadtrat beides am 26. V I I . 1267 den Augusti-
n e r n 4 9 6 . Päpstliche Bestätigung und Schutzbulle 4 9 7 sind bis 22. I I . 
1268 erreicht, erst am 22. I. 1270 die Reception Bischof Leos 4 9 8 . 
A m 28. V I I I . 1270 wird eine Hofstatt und ein Haus gekauft 4 9 9 , 
492. Paricius II, S. 422, Nach Aventin (387 b in fol.) und Mausoleum IV. S. 307. 
493. Die Inschrift eines Nebenaltars im Chor berichtete (Paricius, II. S. 423). 
„Ligna parant cives memores pietatis avitae 
Sol ubi ter rediit, strueta Capelle fuit. 
Ist hanc Albertus consecrat Episcopus Urbis . . .". (Albert 1: 1247—$9). 
494. Janner, II, S. 504. — 1256 erhalten sie das Privileg von Alexander IV., 
1267 von Clemens IV. (Der Text des letzteren bei Ried, III, Nr. 357). 
495- Erb (HS), S. 6. 
496. „Nos Albertus . . . Capellam domini nostri in ponte sitam Judaeorum . . . 
construetionemque ejusdem ac dotationem tamquam veri Patroni cum Omni-
bus juribus . . . contulimus". — Ried III, Nr. 358; nach Janner II, S. 504, 
A . 6. — „Capella domini" wird seit 26. VII. 1267 der erste Chor der 
Augustinerkirche genannt, „Capella salvatoris" die am 8. IX. 1255 geweihte 
spätere „hl. Kreuzkapelle". Paricius' Angabe, Stadtrat und Bürger hätten 
die große Kirche gebaut und sie nach ihrer Vollendung am 26. VII. 1267 
den Augustinern geschenkt, darf nicht auf das Langhaus bezogen werden. 
Offenbar war 1256—1267 die Kapelle vom Stadtrat dem Archidiacon Alt-
mann von Roteneck übertragen, der erst am 24. I. 1276 gegen eine Abfin-
dung darauf verzichtet (Ried III, Nr. 375); Janner II. S. 505, A . 1. 
497- A m 2. X L 1267 ist die päpstl. Bestätigung der Klosterschcnkung in Re-
gensburg (Ried III, Nr. 359; Janner II S. 505) nachweisbar. Am 22. II. 
1268 erteilt Clemens IV. dem Kloster eine Schutzhülle (Ried III, Nr. 362). 
498. 22. I. 1270: „Nos Leo . . . fratres Heremitos ord. beati Augustini ad 
nostram Civitatem reeepimus . . . Capellam domini nostri Jesu Christi 
in ponte sitam Judeorum . . . ipsis . . . collatam, divino cultu volu-
mus . . . inhabitantes perpetuo exornare". Ried I, S. 514; Janner II, 
S. 505. 
499. „Nos Leo . . . notum esse volumus, . . . quod Minhardus . . . yconomus 
Rorensis Ecclie . . . vendidit titulo proprietatis . . . Priori et Conventui 
ord. Sei. Augustini domum et aream sitas juxta Capellam domini Ratispone 
cum omni jure. . . .". Ried I, S. 519. (Preis: 37 libr. rdl.). Das gekaufte 
Grundstück lag südlich des ersten Kirchenchors und östlich des ersten Klo-
sters; da die Chornordseite an der Straße lag und weder Ost- (vgl. 
Anm. 503) noch Westseite (vgl. Anm. 502) gemeint sein konnte, ist die 
Lage eindeutig. 
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obwohl man am 30. V I I . 1267 dem R a t versprach, den augenblick-
l ichen K l o s t e r u m f a n g nie z u überschreiten 5 0 0 . 1275 erweiterten nach 
Gemeiner die August iner m i t E r l a u b n i s des Rats ihre K i r c h e nach 
W e s t e n u n d versprachen, den P l a t z davor f r e i zu lassen, also keinen 
Fr iedhof a n z u l e g e n 5 0 1 . E b e n 1275 w i r d vom D o m k a p i t e l eine grö-
ßere Hofstat t gekauft 5 0 2 , die w o h l den B a u p l a t z für das Langhaus 
bildet. 1278 werden dem K l o s t e r 8 Hofstätten geschenkt, die i h m den 
P l a t z z u einem bedeutend erweiterten Klosterneubau geben 5 0 3 . D a n n 
hören w i r erst a m 20. V I . 1290 von einem Ordensgeneralkapitel i m 
Regensburger Augustinerkloster 5 0 4 , eine beliebte A r t , kürzl ich vol len-
dete K l o s t e r - oder Kirchenbauten den Ordensgenossen z u präsentie-
ren. — W i e aber sah die damalige K i r c h e aus? 
1838 w u r d e die August inerkirche „wegen Baufäl l igkei t" abge-
brochen 5 0 5 . Sie stand auf schlechtem G r u n d , 5 0 6 w a r seit der K l o -
steraufhebung v o m 30. V I . 1810 5 0 7 überflüssig u n d ragte i n die 
Gesandtenstraße u n d besonders i n die Bachgasse störend vor. 
K i r c h e u n d K l o s t e r waren bei der Barockis ierung 1 7 3 1 — 3 4 
(—37) großenteils von G r u n d auf erneuert w o r d e n 5 0 8 . D i e Gesta l t 
der K i r c h e vor 1731 geht aus Einträgen i n die Klosterchronik , aus 
einem A u f r i ß von N o r d e n , einem A u f r i ß der Osttravee der Südseiten-
schi f fwand u n d aus dem Klostergrundriß z i e m l i c h eindeutig her-
500. Dieser Revers wird vom Rat verlangt. Gemeiner I, S. 394; Janner II, S. 505. 
501. Gemeiner I, S. 394; Janner II, S. 505. 
502. „Ut in Capella Domini . . . possint commodiori reverentia divinorum 
officiis interesse". Der Preis von 30 libr. wurde aus Opfergeldern <ler 
Gläubigen bezahlt. (Janner II, S. 505, A. 7). 
503. „Heinricus Epus: . . . quod nos . . . fratribus Heremitis ord. sei. Augu-
stini de capella dni. octo areas . . . contulimus . . . perfecte omni jure 
possidendas, — Unam videlicet, cujus fundus strueturam continet cujusdam 
magne domus, . . . contigua et annexa lateribus ipsius Capellae salvatoris, 
et alias septem areas eidem domui collaterales, que ab ipsa domo imme-
diate secundum ordinem usque ad metas nove Ecclesie ab Oriente ex oppo-
sito protenduntur . . .". (Ried I, S. 550). 
504. Nach Ried I, S. 636: 9. VI. 1290; nach Janner: 20. VI. 1290. 
505. Janner II, S. 506. — VO. 4, S. 400, 2a—g und S. 525, 4 u. 7, verzeichnen 
die meisten Zugänge von der abgebrochenen Kirche zum Ulrichs-Museum. 
1845 schenkte Ritter von Maffei eine Steinmadonna vom Augustiner-
Bräuhaus dazu (VO. 10, S. 438,9), 1851—53 kam erst das Tympanon 
(VO. 16, S. 338), 1857—59 ein Teppich mit der Darstellung eines 
Waldes aus der Augustinerkirche in die Sammlung (VO. 19, S. 395, 39). 
506. Das Schiff stand auf dem bis 916 erhaltenen Römergraben, in dem der 
Vitusbach lief, der wahrscheinlich gerade hier eine „Hülling" bildete. 
(Nach Schmetzer; — Janner II, S. 506,2). 
507. Janner II, S. 506; Walderdorff 1896, S. 278. 
508. Ambrosius Schmidt, seit 1730 Prior, sehr leutselig und beliebt, gewann 
so viele Wohltäter, daß er „dieses Closter völlig aus seinem Ruin, (der 
ihm schon nahe war) wiederum herausgehebt, und samt der Kirchen so 
wie sie heut zu Tag zu sehen und beigefügtes Kupffer zeiget, ganz neu 
vom Grund auf gebauet und seiner ersten Zierde entweder wieder herge-
stellet oder um vieles vermehret hat". (Paricius 1753, IX 8. 441/42). 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00649-0155-0
Abb, 39, 
Rekonstruktion der gotischen Augustinerkirche < 1275/90 - 1731) mit Hilfe 
des späteren Kfostergrundrisses (um 1800) im Städu Museum-
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00649-0156-5
vor. Der von 1350—1373 erbaute Chor interessiert uns hiebei n icht 5 0 9 . 
Das L a n g h a u s war eine basilikale Anlage von nur 4 Jochen 
Länge. Es konnte aus Platzmangel keinen rechteckigen Grundr iß 
erhalten und das Nordseitenschiff mußte ostwärts bedeutend schmäler 
werden, um den Zugang zur Gesandtenstraße nicht ganz zu ver-
sperren. Die spitzbogigen Kreuzrippengewölbe der Seitenschiffe ruh-
Abb. 73. ten auf Dienstbündeln; sie bestanden an den Außenwänden aus einem 
3 / 4 - und zwei begleitenden 3/ 8-Diensten, ihre bereits etwas spröde 
behandelte attische Basis ruht über einem rechteckigen Bodenstein 
auf einem durch Schräge einmal verjüngten, halbachteckigen Sockel, 
an den Diagonalseiten von Konsölchen gestützt. Die Wandsehild-
bögen zeigten offenbar Platte und Flachkehle, die Gewölberippen 
bestanden scheinbar aus Birnstab vor Platte 5 1 ° . — Von der Stützen-
gestaltung des M S ist nichts bekannt. Der mehrmals vorkommende Aus-
druck „Säule" ist nicht verbindlich, kann aber wörtlich gemeint sein; 
es ergäbe sich dann ein ganz ähnliches Verhältnis zwischen Frei- und 
Wandstütze wie in der Westempore von St. Ulr ich. Näher läge in so 
später Zeit (10—15 Jahre nach dem Minoritenlanghaus, gleichzeitig 
dem Dominikanerlanghaus) die Annahme eines Bündelpfeilers mit 
achteckigem oder rundem Kern und 4 oder 8 Dienstvorlagen, deren 
innere im M S bis zum Gewölbeansatz hochführen. Hat man mit 
Säulen zu rechnen, so dürften in den Arkadenzwickeln des M S 
Hornkonsolen mit auflagernden Diensten zu rekonstruieren sein. 
Abb. 62. Die A u ß e n g l i e d e r u n g des Langhauses ist durch den frü-
hen Stich des 18. Jahrh. gesichert: Flache Vorlagen trennen an der 
SS-wand die Joche; ihnen entsprechen an der MS-Oberwand zwei-
>mal ein wenig abgesetzte, schmale Strebepfeiler. Das MS-dach, nach 
509. 1347—50 hören wir von verschiedenen Testamentsvermachungen „zue dem 
werch" und von Güterverkauf des Klosters: 5. XI I . 1347: Augustiner-
bruder Leo verkauft seinen Anteil an einem Grundstück. Reg. Urk-buch 
Nr. 1203. 
9. X . 1349: „hintz den Augustinern an das Werch 2 libr. . . . daz sie die 
ihrem Gotzhaus ze nutz anlegen". Heinrich Ingolsteters Testament: Reg-
Urk.buch Nr. 1251. 
28. X . 1350: „hintz den Augustinern zue dem Werch 3 Libr ." Konr. 
Dürnsteters Testament: Reg. Urk. Buch Nr. 1286. — Neben vielen anderen 
Vermächtnissen ohne diese Zweckangabe. — 
Man baute also an der Kirche; zudem wird 1373 der Turm ganz aus 
Quadern errichtet (Walderdorff 1896, S. 278; Janner II, S. 508, A . 2), 
bezw. vollendet. Da dieser Turm vom Fundament auf als Füllung der Chor-
seitendifferenz an den Chorbau gebunden war und längere Bauzeit bean-
spruchte, ist auch hiedurch die Bauzeit von 1347—1373 gesichert. — Die 
sauber behauenen Quadern des schlichten Glockentürmchens waren so fest 
mit Eisenklammern verdübelt, daß der „baufällige" Turm, dessen Einsturz 
man schon 1565 befürchtete, vom 2. IV. 1838 an nur mit großer Mühe 
abgerissen werden konnte. 
510. Dies alles zeigt die Bleistiftzeichnung des Histor. Vereins, die das Äußere 
der hl. Kreuzkapelle, d. h. die von der barocken Verbauung erst 1838 
befreite innere Südwandgliederung des östlichen Südseitenschiffjoches zeigt. 
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Westen abgewalmt 5 1 1 , die SS von Pultdächern bedeckt. Die MS-fen-
ster durch einen Stab halbiert, der zwei kleine Spitzbögen unter 
einem großen trägt, in den ein Kreis einbeschrieben ist. Die SS-Fen-
ster erscheinen dreigeteilt mit etwas reicherem Maßwerk 5 1 2 . Außer 
dem westlichen Hauptportal führte ein Nordportal am Beginn des 
3. Joches in die Kirche. 
Dieses Langhaus entstand 1275—90 5*3# D j e enge Verwandtschaft 
mit dem ersten Langhausteil der Dominikanerkirche 5 1 4 beweist außer 
den sehr ähnlichen Streben am Äußeren besonders das Nordportal: 
jenes Spitzbogenportal mit der bekannten Deesis des Ulrichsmuseums Abb. 
als Tympanon; die Leibung zweimal gestuft und mit zwei eingestell-
3 / 4 -Säulen auf rechtwinkligem Sockel gefüllt; die äußere und innere 
Leibungskante durch eine profilierte Schräge betont. Die ziemlich 
dünnen Platten der Knospen-Kapitelle tragen reich profilierte Spitz-
bögen, die nach dem Steinverband zu schließen gleichzeitig mit dem 
Tympanon entstanden. Die untere Blattendigung des inneren Le i -
bungsprofils und damit auch die Kapitelle, deren vordere inmitten 
ebensolche Blätter zeigen, sind engst verwandt mit dem Sockel-
blatt „Dominikaner 6 d". Das kräftige Säulenbasisprofil steht sti-
listisch zwischen St. Ägidien und den vor der Dominikanerkirche 
gefundenen Basen des Ulrich-Museums. Das Portal ist 1275 oder bald 
nachher entstanden; eine frühere Datierung bereitet wegen des gesi-
cherten Baubeginns Schwierigkeit, man müßte denn ein Datum 
1269 5 1 5 a ^ s Langhausbeginn nachweisen können. 
Den C h o r geben 2 Stiche des 18. Jahrh. (der ältere: Abb. 62) 
511. Wohl erst seit dem 16. Jahrh.; ursprünglich bestand sicher ein Westgiebel 
der wegen Baufälligkeit abgenommen wurde (nach 1565?). 
512. Ist das Maßwerk der zwrei mittleren SS.-Fenster (Dreipaß über drei Rund-
bögen, in einen gewöhnlichen Spitzbogen mit zwei Nasen eingebaut) richtig 
gezeichnet, so muß man eine Erneuerung desselben im 16. Jahrh. anneh-
men, da es mit Maßwerk von der Neupfarrkirche eng zusammengeht. 
1565 befürchtete man den Einsturz des Turms und restaurierte vermutlich 
daraufhin die Kirche. 
513. Dies ist der ziemlich sichere Schluß aus dem stilistischen Vergleich die-
ses Langhausaufrisses und einer sehr genauen (nur in Türöffnung und 
Stufen leicht rekonstruierenden [vergl.: Bichtels Portalzeichnung auf dem 
Stich 1838 und die Türfeldzeichnung im Hist. Ver.]) Portalzeichnung 
im Hist. Ver. mit der ersten Langhausbauzeit der Dominikanerkirche, 
ergänzt durch Gemeiners Angabe (siehe Anm. 501/502). 
514. Die Ausführung dieser städtischen Kirche war wohl der städtischen 
Maurerzunft übertragen, während die Dorninikanerkirche nur teilweise 
von Regensburger Handwerkern ausgeführt wurde, da die Stadt bald 
alles tat, um den Langhausneubau der Dominikaner zu verhindern. 
515. Klosterchronik, fol. 4 0 : „Relatio inventionis Corporis B. Friderici 
Laici : . . in hoc Sacello Sanctissimae Eucharistiae Sacerdoti Canonico 
et plebano Cathedralis parochiae super ponticulum decidenti anno 1255 
die 25. Marti i . . inter triduum e ligno erecto et a beato Alberto Magno 
benedicto, tandem anno Domini 1269 magna, quae nunc stat Ecelesia cineto 
et patribus ord. S. Aug. eodem anno in die Conversionis S. Pauli cum 
Monasterio tradito". . . Da diese Relatio aus viel späterer Zeit stammt, 
ist sie nicht sehr verlässig. (Albert I, nicht Albertus Magnusl). 
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Abb. 63. fälschlich ganz einheitlich wieder. Bichtel und der Klostergrundriß 
zeigen die zwei westlichen Chorstreben stärker und anders gebildet 
ials die östlichen. Dazu meldet die Klosterchronik, daß der Chor im 
Osten unterkellert war, im Westen aber n i c h t 5 1 6 . Wenn also auch in-
folge gleicher Jochbreiten und Gesimshöhen die Einheit des 2. Chor-
baues von 1350/73 gesichert bleibt, so deutet doch der obige doppelte 
Unterschied vermutlich die Größe des 1. Chores von 1260/67 an. 
Freilich bereitet die spätere schräge West wand des Chors mit den 
2 ungleichen Halbjochseiten große Schwierigkeiten, falls wir dies 
Halbjoch nicht für die erste Chorgestalt zu einem normalen Joch 
ergänzen. Dann bestand der Chor von 1260/67 aus 3 Jochen und 
5 / 8 -Schluß. Für die dabei angenommene Jochergänzung spricht, 
daß die Westwand dieses Joches auf einen leichten Mauerrücksprung 
der gleichzeitig entstandenen Nordwand der Hl.-Kreuzkapelle trifft, 
der sonst keinen Grund hat. 
Die H 1 . - K r e u z k a p e l l e war der bauliche Ausgangspunkt 
des ganzen Klosters. Sie wurde vom 25.—28. I I I . 1255 inj Holz er-
baut, am 8. X . 1255 geweiht, 1260 in Stein neugebaut, 1777 durch 
Joseph Pedreti letztmals restauriert und 1855 abgebrochen 5 1 7. A l s 
einfacher, etwa quadratischer Raum mit Kreuzgratgewölbe auf Eck-
pfeilern ohne jede Kapitellzone und nur von zwei kleinen Rund-
bogenfenstern erhellt, hat sie kein kunsthistorisches Interesse. Indem 
der Kreuzgang und die Südseitenschiffwand mit leichtem Knick an 
sie anschlössen, beweisen sie die Priorität der Kapelle. 
Wicht ig ist endlich, daß der Chor von 1260/67 noch innerhalb 
(der Römermauer stand und erst das Schiff 1275 — außer der kleinen 
Hl.-Kreuzkapelle darüber hinausgriff 5 1 8 . — In dieser Arbeit beruht 
die Bedeutung der Augustinerkirche auf der sehr sicheren Datierung 
ihres Langhausneubaues. Davon jedoch die anderen Bauten abhän-
gig zu machen, geht nicht an, da das Augustinerlanghaus eine ge-
sicherte Regensburger Schöpfung ist und daher den importierten 
Bauplänen der Minoriten und Dominikaner wohl etwas nachhinken 
dürfte. ( \ \ 
516. Klosterchronik, fol. 71: „Eodem Anno 1712 ad festum S. P. Augustini 
Chorus inferior in Ecelesia nostra in hanc forman redactus est, ubi etiam 
nova struetura pro Sacristia uti etiam pro maiori Commoditate Janitoris 
et Cellarii erecta fuit". Schon am 5. XI I . 1661 und wieder am 29. II, 
1712 mußte sich die Stadt mit dem Kloster vergleichen, da die städti-
schen Läden am Augustinerchor die Kellerfenster ganz verbaut hatten. 
Der Grundriß der Kirche zeigt, daß die Westhälfte nicht unterkellert war. 
517. Die sehr verstreuten, doch ziemlich zahlreichen Nachrichten von der H l . 
Kreuzkapelle geben, verbunden mit der Innen- und Außenansicht im Histor. 
Verein und dem Klostergrundriß ein sehr klares Bild von der Geschichte, 
Bedeutung und Ausstattung dieser Gnadcnkapelle. Alles Wissenswerte 
habe ich in meinem Artikel festgelegt. — Die kürzlich profanierte Sal-
vatorkapelle an der oberen Bachgasse, die v. Maffei als Ersatz für die 
H l . Kreuzkapelle 1855 errichten mußte, steht etwa 15 m vor dem Platz 
der Letzteren. 
518. Die Stadtmauer war hier freilich seit dem 10. Jahrh. überflüssig. 
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Abb. 40. 
Ansicht der 1809 zerstörten Kfa* 
rissenkirehe St. Magdalena. 
Ausschnitt einer Federzeichnung 
im Histor. Verein. 
5. Das Klarissenkloster S. Magdalena. 
Ein Konvent der „Büßerinnen der hl. Magdalena1' entstand in 
Regensburg kaum aus dem der Erhardinonnen bei St. Georg und 
Af ra 5 1 9 , sondern als Nebenzweig des Ordens der Rudolphinonnen f ) 2 ° , 
wahrscheinlich spätestens 1228, da Kardinallegat Otto allen U n -
terstützern dieser „schwarzen Büßerinnen" in Deutschland von hier 
aus am 1. I. 1229 e n l e Indulgenz ver l ieh 5 2 1 . 1233 erwähnt Bischof 
Sigfried I I . urkundlich erstmals das Regensburger Kloster dieser 
Büßerinnen 5 2 2 , das auf dem Kornbühl vor dem schwarzen Burg-
tor lag 5 2 3 . Dies war offenbar eine leichte Bodenerhebung, die den 
schmalen Streifen Brachlandes zwischen der Straße und dem Stadt-
graben am schwarzen Burgtor abschloß 5 2 4 . Schon in der Grün-
dung eines Nonnenklosters unmittelbar neben dem 2 Jahre vorher 
gestifteten Minoritenkloster drückt sich ein gewolltes Abhängigkeits-
verhältnis aus, das am 3. I I I . 1286 durch den Übertritt dieses Magda-
519. Wie Schuegraf vermutet, VO. 21, S. 104. 
520. Ein Kleriker Rudolphus gründete in Worms um 1225 die erste derartige 
Niederlassung, 1227 eine in Würzburg, 1229 in Köln und etwa gleich-
zeitig in mehreren anderen Städten. Janner II, S. 375. 
521. Schratz VO. 40, S. 217; Ried HS., S. 1. 
522. Stiftungsurkunde des H l . Kreuzklosters, Ried l, Nr. 388: „ . . ut, quia 
penitentes sorores ad orientem ejusdem Civitatis quasi spiritales Custodes 
locate sunt . . .". 
523. „Penitentibus See. Marie Magdalene in colle frugum Ratisbone", Kauf-
brief von 1252. Ried HS., S. 77. 
524. Obwohl der Klosterbezirk später zur Pauluserwacht gehörte, entstand er 
in der Ostenwacht. Eine Klostergründung innerhalb der Stadtmauer war 
damals außer der Bettelordensgewohnheit an dieser ^ Stelle auch wegen 
der noch bestehenden römischen Stadtmauer unmöglich. 
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lenerinnenkonventes zum Klarissenorden sanktioniert wurde 5 2 5 . 
A m i . I I . 1252 schenkte Adelheid von Thermannskirchen 5 2 6 
nach ihrem Klostereintritt dem Konvent, der bisher nichts besaß und 
nur vom Almosen lebte, ein großes Gut, wodurch sie den Kirchen-
bau ermöglichte. Die Urkunde hierüber 5 2 7 erwähnt noch keine Kirche, 
doch wurden in zwei weiteren Kaufbriefen vom Ende des Jahres 
1252 5 2 8 alle zugehörigen Rechte — wie üblich — auf den Al tar 
der Magdalenenkirche niedergelegt. Daraus geht hervor, daß bis 
1252 keine Klosterkirche bestand, daß aber sofort nach der Schen-
kung Adelheids der Bau begonnen wurde und schon im Herbst 1252 
ein Altar in dieser neuen Magdalenenkirche in Benützung war. We-
gen dieser raschen Bauzeit muß die Kirche ein denkbar einfacher 
Betraum mit kleinem Altarraum (viell. gewölbter 5 2 9 5 / 8 -Schluß?) ge-
wesen sein und neben dem bisherigen Konventshaus gestanden haben, 
da auch nur ein teilweiser Umbau des Klosters gleichzeitig mit dem 
Kirchenbau mehr als ein Baujahr beansprucht hätte. Das bis 1252 
alleinbestehende Konventshaus schloß südlich an die Kirche an, da der 
Grund nördlich von ihr nie, der nordwestlich von ihr erst nachl 
1300 Klosterbesitz wurde. E in Kreuzgang war auf dem schmalen 
Streifen des ursprünglichen Bauraumes durchaus u n m ö g l i c h 5 3 0 . D a 
die Klarissen während des Klosterumbaues nach 1329 in ihrer K l a u -
sur bleiben können mußten, stand der erste Konventsbau, dessen 
Nordseite an die Magdalenenkirche stieß, anstelle des späteren Kreuz-
gärtleins 5 3 1 . 
Die Größe der ursprünglichen Magdalenenkirche blieb bis zur 
völligen Zerstörung des Klosters am 23. I V . 1809 5 3 2 bestehen, was 
die zwei erhaltenen Außenansichten 5 3 3 eindeutig ergeben. Diese 
zeigen eine genau parallele Anlage zur H l . Kreuzkirche: Der Laien-
525. Ried HS. ; Schratz VO. 40, S. 218; Janner II, S. 376. Der Konvent 
war bereits 40 Schwestern stark. Dem 1212 gegründeten Klarissenorden 
schrieb Franziskus 1224 die Ordensregel, die Gregor I X . 1246 bestä-
tigte und Urban IV. 1264 revidierte. 
526. Die 1300 Äbtissin wurde und 1312 starb. VO. 40, S. 223. 
527. Ried HS., S. 75. Ein Hof in Heidolfing. 
528. ebda, S. 77 und 79; erstere wird durch die Befreiungsurkunde aus dem 
bischöfl. Lehensverband vom 31. I. 1253 ergänzt; Janner II, S. 445. 
529. Der Altarraum sollte nach alter kirchlicher Verordnung feuersicher 
überwölbt sein. 
530. Schuegrafs Nachricht, schon 1253 habe das Kloster die Stadtmauer stadt-
einwärts überbauen dürfen (VO. 21, S. 89), ist fälschlich verfrüht; die 
Stadtmauer wurde hier erst gegen 1300 durch die Ummauerung der 
Ostenvorstadt überflüssig. 
531. Da der Klosterbau von 1252—1329 sicher mit der Kirche in Verbindung 
stand, ist er nicht in dem von der Kirche getrennten Ostflügel des 
späteren Klostergeviertes zu suchen. Sicher bestanden schon vor 1329 
Nebengebäude, da ein Haus nicht für etwa 40 Nonnen genügte. 
532. Den Brand beschrieb Bischof Wittmann in der Biographie der Äbtissin 
Aloysia. Anstelle von Kirche und Kloster entstand ein Exerzierplatz; die 
Klarissen erhielten 1811 das säkularisierte Kapuzinerkloster St. Mathias 
in der Ostengasse. 
533. Die Ansicht von 1651 ist hierfür unbrauchbar. 
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eingang war inmitten der Nordwand des breitrechteckigen Betsaales; 
östlich folgte ein kurzer Altarraum, westlich der ziemlich tiefe 
Nonnenchor über einem Coemeterium. Die westliche Verlängerung 
der Kirche mit dem Nonnenchor entstand sicher nach 1329, da sie 
den Stadtgraben überbaute und mit der Westwand auf der Römer-
mauer ruhte 5 3 4 . Der Kirchenraum selbst blieb sich gleich, wenn 
auch nach 1329 vielleicht der ganze Bau, vor 1406 dessen Ostteil 5 3 5 
neu aufgeführt wurde. Die Barockisierung der Kirche hat den Mauer-
kern sicher nicht angegriffen. Die Fundamente der Kirche, des 
Kreuzgangs und der Nackten-Herrgottskapelle dürften in dem zu-
meist ungepflasterten heutigen Moltkeplatz leicht zu ergraben sein. 
6. Das Dominikanerinenkloster zum H l . Kreuz. 
Die Baugeschichte dieses einzigen nie aufgehobenen Klosters 
ist ziemlich eindeutig. Woh l gleichzeitig wie im Osten der Stadt, 
also etwa 1225/30, hatten sich auch in der Westnervorstadt Büße-
rinnen angesiedelt 5 3 6 , wahrscheinlich bei einer bereits bestehenden 
Kapelle, — einem verfallenen Kirchlein zu St. Sixtus, wenn wir 
Paricius glauben 5 3 7 . Vielleicht bedingt aber auch erst die Wahl 
der speziellen Kongregation dieses Patronat: Bischof Sigfried ver-
anlaßte nämlich die Bürger, den Grund zum Bau eines Hauses und 
der nötigen Zubehör am 22. I I . 1233 den Büßerinnen zu schen-
k e n 5 3 0 und verpflichtete letztere am 10. I I I . 1244, nach Vollen-
dung des Klosters als geschlossener Konvent nach der Augustiner-
regel mit den Gewohnheiten der Schwestern zu St. Sixtus in Rom 
zu leben 5 3 8 . Schon 1237 W 1 1 "d der „Konvent der Sixtusschwestern'4 
genannt 5 3 9 , der eine Gelegenheit zu gemeinsamem Leben, also ein 
Klostergebäude voraussetzt; doch werden die Schwestern erst am 
10. I I I . 1244 in ihre neue Behausung, also in den vollendeten 
Klosterbau eingeführt 5 3 8 . 
534. A m 25. V. 1329 erhielt das Kloster vom Stadtmagistrat die Erlaubnis, 
die Römermauer zu überbauen. Janner II, S. 376; Schratz VO. 40, 
S. 221/222. 
535. A m 5. I X . 1406 werden der neuerbaute Chor und zwei Altäre geweiht (der 
Liebfrauenaltar links, der Fronleichnamsaltar rechts vom Triumphbogen) u. 
das Kirchweihfest auf den Sonntag nach St. Clara verlegt. Ried IIS., S. 38. 
536. 22. II. 1233: Ried I. S. 372: „. . . cives Ratisponenses ad petitionem no-
stram pauperibus sororibus que ante urbem in nomine domini et de nostra 
bona Voluntate degunt, quas dudum etiam in nostram protectionem rece-
pimus, aream ad edificandam domum cum aliis sibi necessariis super lapi-
dicinam juxta murum interius ad occidentalem partem civitatis sine con-
ditione qualibet contulerunt". 
537. Paricius II, S. 473. 
538. 10. III. 1244: Ried I. Nr. 402: „. . . . quod nos (Sifridus) religiosis 
feminis . . in civitate nostra in unum collectis . . perreximus regulam 
Sei. Augustini cum consuetudinibus sororum de sco. Sixto in urbe Roma, 
. . . observandum. Ut . . valeant . . licentius exequi, quod noverint, 
damus eis . . potestatem, in eodem Hro Collegium instaurandi et . . 
priorissam eligendi, Ecclesiam et omnes off'icin.is sibi necessarias erigendi". 
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Gleichzeitig erteilte der Bischof die Erlaubnis zum Kirchen-
bau 5 3 8 , für deren Erbauung und Unterhaltung 1237 Graf Heinrich 
von Ortenburg und Murach die Pfarrei Schwarzhofen geschenkt 
hatte 5 3 ° . Offenbar machte Bischof Sigfried bei der Klostergründung 
ein Kreuz mit aufgemaltem Christus zum geistigen Zentrum des 
Konvents, das 1244 dem Kloster erstmals den Namen g a b 5 4 0 , aber 
erst 1669 am Hochaltar Platz f a n d 5 4 1 . Die Schutzbulle Inno-
zenz I V . vom 5. V . 1245 5 4 2 erteilt dem „Hl . Kreuzkloster" u. a. 
das Privileg, zu Interdiktszeit die Messe feiern zu dürfen 1: also 
bestand nun eine Klosterkirche „zum hl . Kreuz". Auch die bestäti-
gende Erneuerung der Schenkung von Schwarzhofen im Jahr 1251 5 4 3 , 
die dem Baubeginn der Klosterfiliale in Schvvarzhofen 5 4 4 vorarbei-
tet, erwähnt, „wer in der Kirche zum hl . Kreuz anwesend war". 
Nach Abzug der Restaurierungszutaten von „nach 1483"545, 
„vor 1669"546, und 1744—1751 5 4 7 erhalten wir die ziemlich si-
539- I 2 3 7 : Ried I, Nr. 381: „Heinricus . . Comes de Ortenburg: . . nos . . 
in eterne mercede Ecclesiam in Schwarzhofen cum omnibus rebus . . 
Sororibus de Ordine S. Sixti que vocantur ante Urbem in Ratispona,. . 
donavimus proprietatem. ., volentes, quod Ecelesia predictarum Sororum in 
honorem sancte Trinitatis, Genetricis Virginis Marie, Johannis Evangeliste 
et sancte Elisabeth medio tempore de facultatibus ecclesie Schwarzhofen 
construatur et demum constructa per predictam Ecclesiam solemniter 
dotetur". Bestätigung des Bischofs am 12. V. 1238. Ried I, Nr. 382. 
540. Ried I, S. 402: Bischof Sigfried habe die Schwestern „zur Ehre Gottes 
und des hl. Kreuzes" gesammelt. Nach der Inschrifttafel von 1760 am 
Chorbogen war das hl. Kreuz seit Klostergründung im Klosterbesitz und 
um 1237 „in dem Schlaff-Current". 
541. Janner II, 379, A . 4; Walderdorff 1896, S. 420. — Falls das heutige 
Kreuz nicht als zweitältestes Kreuz des Klosters einem zerstörten Vor-
gänger am Hochaltar nachfolgte. 
542. 5. V. 1245: Ried III, Nr. 289: „Cum autem generale interdictum terre 
fuerit, liceat vobis clausis januis exclusis excommunicatis et interdictis, 
non pulsatis campanis, supressa voce divina officia celebrare, dummodo 
causem non dederitis interdicto". — Janner hält dies für reine Formalität. 
II, S. 379. 
543. 4. I. 1250: Ried III. Nr. 399: Graf Heinrich von Ortenburg bestätigt 
in Nabburg mit dem Pfarrer von Schwarzhofen die Schenkung seines Va-
ters. — 20. X I . 1251: Schratz, VO. 41, S. 148: Rihza, Gräfin von 
Murach, bestätigt Schwarzhofen und verspricht dem H l . Kreuzkloster, 
ganz darauf zu verzichten. 
544. Eine Verzichturkunde der Grafen Rapoto und Diepold zugunsten des Klo^ 
sters Schwarzhofen vom 29. X I . 1268 (Ried, Gesch. der Grafen von 
Hohenburg, S. 64 und 94) beweist, daß diese Filiale des H l . Kreuzklosters 
nun schon bestand. 1428 von den Hussiten zerstört, wurde der 1691 begon-
nene Neubau von Schwarzhofen 1803 säkularisiert. 
545. Mi t dem gotischen Kreuzgang (wohl noch ohne Wölbung) entstanden 
wahrscheinlich die südlichen Klostergebäude. Die bei Bahre 1630 sicht-
baren Strebepfeiler der Kirche können gleichzeitig sein. 
546. Vor 1669 wurde der 1633/34 wohl mit der Kirche zerstörte Nonnenchor 
und der von ihm überbaute Kreuzgangteil neu errichtet, die Kirche restau-
riert und der Kreuzgang eingewölbt. Genaue Beweise dieser Angaben 
finden sich in meinem Artikel (1931). Siehe Literaturverzeichnis. 
547. Rokoko-Renovation von Kloster und Kirche. 
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chere Gestalt des ersten Kirchenbaues von 1244/1245 5 i 8 : A n einen 
breitrechteckigen, flachgedeckten Laienbetraum von wahrscheinlich 
2 Fensterachsen Länge stieß ostwärts ein kurzer, eingezogener Chor, 
westwärts der Kapitelsaal, über dem sich — wohl als einfacher, 
flachgedeckter Raum — der Nonnenchor befand. Da der südlich 
von beiden liegende längsrechteckige Kreuzgang schon vor seiner 
letzten Gestaltung im 15. Jahrhundert dieselbe Form hatte 
beweist er die Ursprünglichkeit des Nonnenchors und Kapitelsaales, 
weil der jetzige West- und Ostflügel die Gesamtlänge von Kirche 
und Nonnenchor begrenzt. 
Sicher trug der erste Kreuzgang einen offenen Dachstuhl, war 
ringsum bis in diesen hinein bemalt und über einer Südtür mit 
einem Salvatormundi-Tympanon geziert, das dem Erminoldmeister 
zugeschrieben wird 5 5 ° . A n der Nordostecke des Kreuzgangs lag wohl 
schon damals die Kilianskapelle und neben ihr das Coemeterium 
mit Ossuarium. 
Die alte Sixtuskapelle aber war nach Paricius 1483 mit ihrem 
Altar so verfallen, daß in ihr nicht mehr celebriert werden konnte 
und so wurde 1493 ein Krankenzimmer aus ihr gemacht. Dies war 
sie noch 1752 5 5 1 ; Gölgl erwähnt aber 1724 wieder eine Sixtus-
kapelle, die mit dem heute vertäfelten Raum im 1. Stock identisch 
sein wird 5 5 0 . — Das Kloster stand seit 1260, fertig ausgebaut 5 5 2 , 
unter der Leitung der Dominikaner 5 5 3 , deren Verhältnis zum K l o -
ster 1277 (bezw. 1284) neu geregelt w i r d 5 5 1 . Eine Klosterreform 
von 1406 hielt wenig nach; 1476 und endlich am 23. V I I . 1483 
reformierten Nürnberger Nonnen auf Befehl Sixtus' I V . das K l o -
s te r 5 5 1 , das 1484 dem Dominikanerorden erneut beitrat 5 5 5 , 
548. Heute lassen sich keine gotischen Bauformen an der Kirche feststellen. 
Der Chor ist nicht ursprünglich, dagegen können die Wände des Laien-
schiffes noch die ersten sein; vielleicht wurden sie größtenteils erneuert, 
doch ist keine zweite Kirchweihe bekannt. 
549. Wenn die Wandmalereien im heutigen Dachboden der Kreuzgangwest-
seite wirklich noch dem 13. Jahrh. entstammen und wenn die Südtür mit 
dem Salvatortympanon i n m i t t e n der jetzigen Südseite liegt, so beweist 
neben anderem beides die Ursprünglichkeit des rechteckigen Kreuzgangs. 
550. Vgl. Dr. H . Thoma. 
551. Paricius II, S. 475. 
552. Da das Kloster am 1. III. 1271 dem Bischof mit einer bedeutenden Geld-
summe aushelfen konnte (Ried I, S. 521; Schratz, VO. 41, S. 154), hatte 
es wohl seit längeren Jahren keine Bauausgaben mehr. 
553. Walderdorff 1896, S. 419. 
554. Siehe Ried III, Nr. 330, Schratz VO. 41, S. 148; Urkunde vom 8. 
VII. 1260. Mi t Sicherheit läßt sich dies ersehen aus den Urkunden von 
1265 (Ried III, Nr. 352) und 30. V. 1277 (Ried III, Nr. 407, Schratz, 
VO 41, S. 155). Die Ordensbezeichnung der Urkunde vom 15. V. 1278 
(VO 41, S. 9) ist unrichtig, da die folgenden Urkunden wieder die genaue 
Bezeichnung von 1277 aufnehmen: „ordinis Sei Augustini secundum insti-
tutiones fratrum predicatorum deo famulantes". 
5 5 5 . Paricius II, S. 379. 
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Brände um 1250 und 1519 sollen dem Kloster stark geschadet 
haben; doch scheint den Anlaß zu den wesentlichsten Umbauten 
erst die starke Zerstörung von 1633/34 gegeben zu haben. Sicher 
fielen dieser der Nonnenchor und die ursprüngliche (Holz-?) Decke 
des Kapitelsaals zum Opfer, die erst nach 1651, wohl vor 1669 
wieder aufgebaut wurden 5 5 6 . 
Nachtrag und Ausblick. 
Nachdem somit die wesentliche Bautätigkeit unserer Zeitspanne 
in Regensburg behandelt ist, muß über die nicht besprochenen 
Bauten noch manches nachgetragen werden. 
Für verschiedene Kirchen konnte während des behandelten 
Zeitabschnittes keine bauliche Veränderung festgestellt werden. Hier 
sind zu nennen: Obermünster 5 5 7 , Mittelmünster, die alte Kapel-
le 5 5 8 , die Ach-Kirche, St. Cassian, die Stiftskirche St. Johann und 
die Georgs- und Afra-Kapelle 5 5 9 . — Einige kleinere Bauten aus 
älterer Zeit blieben uns ja unverändert erhalten, so die Erhardi-
556. Vgl . die Folge der Stadtansichten, die H l . Kreuz zeigen: 1589, 1630; — 
164.3, l 6 5 i ; — 1721, 1752 (Paricius). 
557. Daß gleichwohl außer dem Turmbau im 12./13. Jahr, manches geschah, 
beweist der laut Bauinschrift am Türbogen 1273 (kaum 1233) begonnene 
Kornspeicher (Slg. Resch, IV. 26), belegt das 1856 in der Ostapsis ent-
deckte Fresko des Jüngsten Gerichts aus dem 12. Jahrh. (Abb. Walder-
dorff 1896, 287), das in der Apsis der Mercherdachkapclle entdeckte Pfingst-
fest-Fresko des 13. Jahrh. (Abb. Sighart, S. 261/262) und das jetzt in St. 
Jakob hängende große Holzkruzifix, welches sich vordem am Turm von 
Obermünster befand und wohl einst im Nonnenfriedhof stand. Der von 
Schmetzer sichergestellte Neubau der Nordarkadenwand mit Einsparung 
eines Pfeilers (beachte die Knicke der Bogenansatzsteine!) dürfte nach 
Erbauung des Hauptportals im frühen 14. Jahrh., doch vor dem Einsturz 
vom 1. V. 1554 erfolgt sein, von dem die Bauamtschronik schreibt: 
„ . . . fiel die Kierch zu Obermünster mererteils ein, nemlich das gantz 
Dach und die Maurn ann gemelter Kierch, gegen der Statmauer; die 
annder Maur und der (Ostl)-Chor sambt dem Dach darauff blib stenndt, 
ward in disem Jar wider zu bawen anngefangen". — Bei dem 1929/30 
erfolgten Seminarneubau fanden sich auch Reste (Kapitelle u. a.) des 
Kreuzgangs aus dem 12. Jahrh.. Die jüngste genaue Baubeschreibung der 
Kirche (Zahn 1931) wird Schmetzers Artikel über Nordwanderneuerung 
(und Portalverlegung?) ergänzen. — Gehen die Bauzeiten des 9. Jahrh., 
von 1002/1010 und nach 1020 unserer Periode voraus, so folgen ihr die 
von „nach 1309", 1462, 1554, 8. V. 1624—1626, 1704 ff. (und 1856). — 
558. Nach Dr. Leonhardt's Untersuchungen entstand der größte Tei l des Glok-
kenturmes der alten Kapelle im 12. Jahrhundert, die Spitztonne des viel 
älteren Turmuntergeschoßes, der Verbindungsgang zur Kirche und das 
Turmobergeschoß mit Steinhelm (in dem hölzernen) im 13. Jahrhundert. 
559. H . Oberbaurat Schmetzers Hypothese, St. Georg und Afra sei ursprüng-
lich mindestens zweischiffig gewesen (wegen vermauerter Arkadenbögen 
der Kapellennordwand), ist schon wegen der uralten Straßenführung am 
Hallertor kaum haltbar. 
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Kapelle, St. Stephan ;und an St. Emmeram die Wolfgangskrypta 
und die Magdalenenkapelle (Wölbung zerstört). Von anderen K a -
pellenbauten ist uns außer der älteren Entstellungszeit nichts be-
kannt. So bestand schon um 975 bei St. Emmeram an der Stadt-
mauer die Andreas-Kapelle, die 1613—15 endgültig profaniert wur-
de 5 6 0 . Eine Benediktus-Kapelle bei St. Emmeram soll unter Abt 
Eberhard (um 1064—1070) geweiht worden se in 5 ( : i . Die Sie-
chenkapelle zu St. Nikola vor dem Ostentor, die mit Spital und 
Siechenhaus verbunden zu Niedermünster gehörte, soll von Jutta 
im 10. Jahrhundert gestiftet worden sein; jedenfalls scheint hier 
schon ein römisches Invalidenhaus bestanden zu haben. Kurz vor 
I 333 dürfte das Spital in neue Form gekommen sein; zwi-
schen 1454 und 62 wurde die Kapelle erweitert 5 G L > . Die Margareten-
kapelle wurde schon besprochen5^. Von einer Kapelle St. Pankratii 
an der Port bei St. Oswald ist nichts Näheres bekannt. Außer ver-
schiedenen Domkapiterschen Kapellen aus früherer Zeit, die zum 
T e i l Ausgangspunkt von Klostergründungen wurden (St. Blasius, 
St. Salvator, St. Sixtus, eine zu St. Emmeram gehörige Kapelle 
560. Siehe hierüber: Gölgl I, unter St. Emmeram; zudem: Hauptstaats-Archiv 
Mü.: St. Emmeram Nr. 102: Hofrats acta wegen Versperrung der St. 
Andreas-Kapelle (besonders das Gesuch vom 30. III. 1615 mit Beilagenj. 
Siehe auch: Schuegraf im Unterhaltungsblatt d. Reg. Morgenzeitung 1841, 
Nr. 29/30. — Die Kapelle sei 1060 von Bischof Gundacher von Eichstätt 
geweint worden „in honoram S. Andreae Apostoli et Quintini et Nicolai." 
Nach einem dabei zitierten „Papierbuchet" sei die Kapelle erst 1060 von 
Abt Eberhard erbaut worden; die gleiche Quelle zählt die Reliquien der 
Kapelle auf; seit 1555 wurde kein Gottesdienst mehr in der Kapelle ge-
halten, 1613 machte sie die Stadt durch den Bau einer Mauer unzugänglich. 
Einmardt zeigt vielleicht die Kapelle in einem einfachen gesüdeten Recht-
eckbau neben dem Hanßturm. 
561. Gölgl I, unter S. Emmeram. — Siehe auch Walderdorff 1896, S. 304, 
333> 3 4 5 -
562. Der leicht barockisierte Mauerkern der achteckigen Kapelle steht noch 
heute, Straubingerstr. 34, durch eine Zwischendecke in Werkstatt und 
Wohnraum verbaut. Das kleine Alt-St. Nicola-Spital ist noch an die Kapelle 
angebaut, Nebengebäude wurden 1931 abgebrochen, die Friedhoffigurcn sind 
noch im Boden vergraben. Seit der Säkularisation in Privathänden, vor 
2 Jahren von den jetzigen Besitzern ersteigert, finden die Räume heute 
keinen Mieter. — Literatur: VO. 21, S. 124 (Schuegraf, Ostnervorstadt;; 
Gölgl III, Nr. 8; Hauptstaatsarchiv Mü. Lit. Niedermünster Nr. 18: Zins-
buch der Siechen von 1356; f o l 6 r—7 r: barocke Abschrift nach dem ver-
lorenen Original von 1333: Hausordnung und Pfründnerpflichten bei St. 
Nikola. Kirchmeier und Einmardt zeigen die Kapelle mit Umgang: dieser 
wohl 1454/62 entstanden, um 1720 bei der Barockisicrung entfernt. Wegen 
der Streben am Mittelbau war wohl auch dieser einst gewölbt; er wird 
aus einem romanischen Karner entstanden sein. Wölbung und Strebepfeiler 
fehlen heute. 
563. Siehe Anm. 407. — 1848 kam ein unter der Brücke ausgegrabener, in Stein 
gehauener Engelskopf, der vielleicht von der Margaretenkapelle stammte, 
ins Ulrich-Museum (siehe VO. 12, S. 351). — Schuegraf trennt im Unter-
haltungsblatt der Reg. Zeitung 1861, Nr. 16 und 24 die Margarethenkapelle 
bei der hölzernen und bei der steinernen Brücke. 
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im Bereich der Dominikaner 5 6 4 ) , zum andern T e i l später vergössen 
wurden (wie die 1675 wiedergefundene romanische Vorgängerin 
der Maria Längkapelle 5 6 5 ) , bestanden wohl schon die Mehrzahl 
der Hauskapellen in den Bischofshöfen (die Afra-Kapelle im Augs-
burger Hof 5 6 6 , die Richards-Kapelle im alten Freisinger Hof 5 6 7 , 
die Sebalds-Kapelle (1260 erstmals genannt) im Passauer Hof 5 6 7 , 
die Katharinen-Kapelle im Bamberger Hof 5 6 9 , die Benefunctus-
(?Defunctorum-)Kapelle im Eichstätter Hof 5 7 0 , die St. Cassiani, A l -
buini et Ingenuini-Kapelle im Brixner H o f 5 7 1 ) , da diese Absteige-
höfe im 10.—12. Jahrhundert entstanden. Auch einige Kloster-
höfe dürften schon in früherer Zeit ihre Hauskapellen errichtet 
haben (die Bernhardi-Kapelle im Walderbacher H o f , 5 7 2 , die Jo-
564. Wenn die zwei Pläne des Dominikanerklosters von 1654 recht haben, be-
fand sich etwa in der Mitte des Grundstückes ein vorher zu St. Emmeram 
gehöriges „Oratorium vetus". 
565. Siehe Walderdorff 1896, S. 273; Hofmann S. 140. Falls es sich um eine 
Kapelle handelt. 
566. Gölgl II, Nr. 20: Der 974 begründete Augsburger Hof stürzte am 15. VIII, 
1623 altershalber „fast zu einem Steinhaufen" ein. 1681 wurde statt dessen 
das damalige Seminar zur alten Kapelle neu gebaut (am heutigen Cas-
siansplatz). — Siehe Schuegraf, Unterhaltungsblatt 1861, Nr. 61. 
567. 1633/34 zerstört, 1641 zum Karmelitenkloster verbaut (Gölgl II, Nr. 38). 
Der Hof wird 1024 neu bestätigt, bei der genauen Beschreibung seines Um-
fangs aber keine Kapelle in ihm genannt ( M . B. 31a 299). — Verschiedene 
Fenstersäulen-Kapitelle aus dem Freisinger Hof im Ulrichs-Museum 
legen nahe, daß dieser Hof etwa gegen 1200 neu erbaut wurde (siehe 
VO. 41, S. I X , 1). — Siehe Schuegraf, Unterhaltungsblatt 1861, Nr. 58. 
568. Siehe Walderdorff 1896, S. 250; Gölgl III, Nr. 3. — Aus dem dicken 
Registraturbuch des Hochstifts Regensburg von 1732 Nr. 3. — 1367 wurde 
ein Seelhaus für 5 Männer dazugestiftet, 1805 die Kapelle zerstört, die 
einen Altar und ein Beneficium hatte. 
569. Gölgl II, Nr. 7, Nr. 12, Nr. 13. — 1580 vom Bamberger Bischof an 
den Bayernherzog gekommen, 1633/34 zerstört, 1641 den Karmeliten 
verkauft; der Hof wird 1024 zuerst genannt ( M . B. 31a 299). 
570. Gölgl II, Nr. 18, 1633 von den Schweden wegen Holzmangel „ziemlich 
runiert und in einen Steinhaufen verwandelt", 1696 ff. ganz niedergerissen 
und dafür ein Domkapitel'scher Neubau errichtet. 
571. Gölgl III, Nr. 4. Der Hof, seit 16. X I . 1002 bestehend ( M . G. Dip l . 
3, 30), lag wie der vorige in der Pfaffengasse. Die Kapelle war fast über 
dem Eingang, der offenbar gotische Chor ragte in den Garten hinaus. 
An ihm standen die drei Figuren der Patrone; — gleichwohl dürfte die 
gotische Kapelle eine Vorgängerin gehabt haben. — (Siehe auch Walder-
dorff 1896, S. 469). 
572. In F 145/146. Siehe Walderdorff 1896, S. 454/455; Gölgl II, Nr. 10: 
Mit einem Altar versehen; bei der hölzernen Brücke. Bei einem Neubau 
des Hofes kam die Kapelle „in schlechtes Aussehen." Einst gehörte der Hof 
dem Grafen von Riedenburg, der 1143 Walderbach stiftete; die Kapelle 
bestand kaum vor 1143- — Siehe Schuegraf Unterhaltungsblatt 1861, 
Nr. 28. 
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hann-Baptist-Kapelle im Reichenbacher Hof 5 7 3 , Ursulae-Kapeile 
im Rohrer Hof 5 7 ±) . ^ 
Geben wir uns damit zufrieden, diese Kapellen und Kirchen 
in frühere Zeit zu versetzen, so ist uns die Entstehungszeit einiger 
anderer während unserer Periode gesichert, ohne daß wir uns den 
Bau genauer vorstellen könnten. — Die Otto-Kapelle wurde 1187 
von Bischof Konrad I I I . eingeweiht, sie stand gleich außerhalb des 
Prebrunner Tors und wurde deshalb 1552 zu Befestigungszwecken 
abgebrochen, 1634 gänzlich von der Prebrunner Bastei überbaut. 
Reste fanden sich noch 1850 im ehemals von Müller'sehen Garten 
unter dem Rasen 5 7 5 . Janner korrigiert Oefeles Datierung „ I I 8 I U 
in 1189, wodurch er den eben kanonisierten Otto von Bamberg 
(den Stifter Prüfenings, wozu das Grundstück der Kapelle wohl 
bis 1181 gehörte 5 7 6 ) als Patron der Kapelle beanspruchen kann 5 7 7 . 
Die Kapelle hatte einen Altar- Lehenschaft und jus patronatus stand 
noch 1583 Berhtoldsgaden zu 5 7 8 . — 
Auch die Albanskapelle (D 152) wurde 1552 zu Verteidigungs-
zwecken abgebrochen. Sie wird V I I . 1199 erstmals erwähnt, stand an 
Stelle der Weinstadelmeisterswohnung an der Stadtmauer nahe der 
Donau, hatte vier Altäre und zwei Beneficien, wovon eines (noch 
1583) die Trainer verliehen, das andere die Ingolstätter (Johann 
der Ingolstätter hatte ein Seelhaus damit verbunden 5 7 9 ) . Daneben 
wissen wir von einigen Kapellen nicht mehr als den Namen: Poh-
lig (1890, S. 99) nennt eine romanische Trinitätskapelle, Sighart 
(I. S. 166) eine Mangkapelle aus dem 12. Jahrhundert. Schuegraf 
(Westnerwacht, S. 5; — Unterhaltungsblatt 1861, Nr . 25) erwähnt 
die Matthäuskapelle (A 30) an der Brunnleiten, die, schon lange 
vor 1253 erbaut, zu Gölgls Zeit noch mit angefügter Klause als 
Ruine zu sehen war. Einzig von der ersten Vrenkapelle der Steyrer, 
Untere Bachgasse 3, die nach Pohlig (VO. 67, S. 35) spätestens um 
1250 erstmals entstand, hat sich die ursprüngliche Chorpartie er-
halten, die vom Hof des Hauses Wahlenstr. 12 sichtbar ist. Ein 
schlichtes Spitzbogenfenster mit 2 Nasen in der Apsis und ein zu-
gemauertes Spitzbogenfenster unter einer Baufuge (?) der südlichen 
573. In G 74 und 77. Walderdorff 1896, S. 468; Gölgl II, Nr. 19. Der Chor 
der 1556 reformierten Kapelle bestand noch 1724; erst 1407 kaufte Klo-
ster Reichenbach den Hof vom Rebdorfer Augustiner-Chorherrnstift ( n 53 
gegründet). Doch dürfte die Kapelle schon im Rebdorfer Hof bestanden 
haben. — Siehe Schuegraf, Unterhaltungsblatt 1861, Nr. 25. 
574. Siehe Gölgl II, Nr. 22. Die Kapelle war 1724 unten in einen Laden, 
oben in eine Kammer verbaut. Der Rohrcr Hof bestand von 1138—1556. 
— Siehe Schuegraf, Unterhaltungsblatt 1861, Nr. 63. 
575. Siehe V. O. 15, S. 251 (Gumpelzhaimer 1850). 
576. Da es dann vermutlich im Bereich des von Herzog Otto für das Pre-
brunner Castrum erworbenen Grundstückes lag. 
577. Janner II, S. 200/01. 
578. Gölgl II, Nr. 1. 
579. Siehe V. O. 25, S. 226; Gölgl II, Nr. 4 
Ii * 
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Ostwand lassen eher auf die 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts schließen. 
Die Kapelle selbst wurde vor 1438 neugebaut als Kapelle SS. Phi-
lippi et Jacobi i n ripa und vor 1841 nochmals zur Synagoge um-
geändert, die sie bis 1912 blieb. — Weiter ist uns keine Bauzeit 
zwischen 1160 und 1280 überliefert. — 
Bald darnach jedoch — während also die ganze Stadt sich um 
den gewaltigen Dombau bemühte, blühten in den verschiedenen 
Geschlechterhäusern die Familienkapellen auf, die größtenteils in 
den nächsten 50 Jahren erbaut wurden. Besonders taten sich die 
Zandten hervor; hörten wir bereits, daß Heinrich der Zandt 1287 
die Allerheiligen-Kapelle in pede pontis erbaute 5 8 ° , so finden wir 
ihn 1296 wieder als Stifter des Lazarus-Kirchleins vor dem Ja-
kobstor, das im Friedhof an der Prüfeninger Straße stand und 
dessen Geschichte W . Schratz uns beschrieb 5 8 1. — 1299 errichtet 
derselbe Zandt die heute gegen Osten etwas verkürzte Zandten-
kapelle südlich vom Chor der alten Kapelle. — Im Zandtenhaus 
selbst entstand wohl noch im 13. Jahrhundert die 1328 erstmals er-
wähnte Kapelle SS. Pankratii et Pantaleonis. — E i n päpstliches Tax-
register von 1287 nennt bereits die Wahlenkapelle 5 8 2 ; — 1315 
werden zwei Niedermünsterer Nonnen in der Martinskapelle (F 
171) beerdigt, die kurz vorher entstanden sein wird 5 8 3 . — Dem 
frühen 14. Jahrhundert gehören zudem die Barbarakapelle ( H 
119) 5 8 4 , die Simon- und Judaekapelle (B 80) 5 8 5 und die Dorotheen-
kapelle (B 83)5 8 6, wohl auch die Andreaskapelle im Haus an der 
580. Siehe S. 82, S. 85, Anm. 346, S. 90. 
581. „Die Epitaphien bei St. Lazarus in Regensburg" von W. Schratz im 
Correspondenzblatt des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und A l -
tertumsvereine Band 35, S. 75 (1887). — V. O. 11, S. 80 bringt Schue-
graf 1848 die „nunmehr vermißte" Bauinschrift. — Das Regensburger Ur-
kundenbuch weist viele für den Bau bedeutungslose Schenkungen an das 
Spital zu St. Lazarus auf. 
582. Pohlig VO. 67, S. 2 4 — 2 8 ; Pohlig 1889, S. 264—266; Schuegraf: Die Ka^ 
pelle zum goldenen Turm in der Wallerstr. E n . Unterhaltungsblatt 1861, 
Nr. 24; Gölgl III, Nr. 5; Dehio, Handbuch III, S. 447. 
583. Schuegraf, Kapellen . . ., Sonderdruck, S. 23; VO. 16, S. 340. — Seit 
1802 als Heumagazin verwendet. 
584. Dehio, Handbuch III, S. 448; — Pohlig 1889, S. 271—274; — Pohlig 
1890 (Sonderabdruck), S. 15—18; — Schuegraf, Ostenvorstadt, VO. 21, 
S. 120; — Walderdorff 1896 S. 456/457. 
585. Dehio, Handbuch III, S. 448; — Pohlig 1889, S. 2 6 6 — 2 6 8 ; — Walder-
dorff 1896, S. 519/20; — Gölgl II, Nr. 47. — Eine zweite Kapelle 
St. Simon und Judae stand auf dem Schwibbogen vom Rathaus zum Haus 
der Trainer, deren Familienkapelle sie war. Daß sie nach einer im Gewölbe 
einst eingemeißelten Inschrift am 9. IX. 1050 von Papst Leo IX . einge-
weiht wurde, beruht auf einer Verwechselung mit der Achkirche; sie 
stammt aus dem 15. Jahrhundert. (Gölgl II, Nr. 46). Schuegraf (Kapellen-
Sonderdruck, S. 48) kennt ein in der Stadtbibliothek Regensburg aufbe-
wahrtes Urkundenbuch dieser Kapelle von 1540. 
586. Dehio, Handbuch III, S. 448; — Pohlig 1888, S. 270/71; — Pohlig 
1889, S. 268—271; — Walderdorff 1896, S. 522; — Gölgl II, Nr. 37; 
Hof mann, S. 129. 
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Heuport (E 52) 5 8 7 und die Mehrzahl der übrigen Familien-Kapel-
len an, deren herrlichste Blüte die Thomas-Kapelle (D 42)5 8 8 der 
Auer wurde, die vor 1334 erstand. 
So füllte sich das vornehme Bürgerviertel mit Hauskapellen; 
dünner gesät waren sie in den übrigen Stadtteilen, doch fehlten sie 
nur im Umkreis von H l . Kreuz, wo sie 1245 durch ein päpstliches 
Privileg für Heiligkreuz sehr beschränkt wurden 5 8 ° . — Im übri-
gen begegnet uns in den nächstfolgenden Perioden außer dem gro-
ßen Minoritenchor und einigen einschlägigen Jochen des Emmeramer 
Kreuzgang-Südflügels kein klösterlicher Neubau. Alles Trachten 
nach einem gemeinschaftlichen Kultraum galt dem Dom. 
587. Hofmann S. 143; — Gölgl II, Nr. 51; — Pohlig 1890, S. 58—61. 
588. Dehio, Handbuch III, S. 448; — Gölgl II, Nr. 51, III B, Nr. 2; — Hof-
mann, S. 127; — Pohlig 1888, S. 273—276; — Pohlig 1890, S. 6 3 - 6 7 , 
9 3 _ _ 9 5 ; Dohme (1887), S. 184; — Walderdorff 1896, S. 552-—554-
589. 5. V. 1245: Ried III, Ms. Nr. 289- Schutzbrief Innocennc IV. für Heilig-
kreuz: „Prohibemus insuper, ut infra fines parochie vestre nullus s ine 
assensu diocesani Episcopi et vestro Capellam seu oratonum de novo 
construere audeat". 
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Literaturverzeichnis-
Vorbemerkung* 
1. Dies Verzeichnis umfaßt nur ergiebige verarbeitete Literatur, das ist: etwa 
80o/o der von mir verarbeiteten, etwa 700/0 der gesamten Literatur; bei vor-
übergehend behandelten Bauten bestand geringeres Interesse an Vollständig-
keit. 
2. Den Hand- und Druck- (a: Spezialarbeiten, b: Verweise) Schriften folgen 
jeweils dokumentarisch wichtige Abbildungen. 
3. Die Bautenfolge ist die der Gliederung. 
4. Bei Einzelbauten öfter zitierte Schriften (mit Verfassernamen und Erschei-
nungsjahr) sind an ihrer zuständigen Stelle mit gesperrtgedrucktem Ver-
fassernamen voll zitiert. 
Allgemeine Literatur. 
I. Zur Zeitgeschichte. 
Frankl Paul: Der Beginn der Gotik und das allgemeine Problem des Stil-
beginns. Festschrift H . Wölfflin, S. 107—125. München 1924. 
Hilpisch Stephan: Die Doppelklöster. Beiträge zur Geschichte des Benedik-
tinerordens, Heft 15. Münster 1928. 
Karlinger Hans: Romanisches aus Bayern. Ganymed 5. Jgg., München 1925, 
S. 166—170. 
— —: Über den geistigen Ausdruck der gotischen Kunst im 13. Jahrhundert 
Die Schildgenossen, 11. Jgg., 1931, S. 289/296. 
Kömstedt Rudolf: Die Anfänge der Gotik in Deutschland. Leipzig 1922. 
Mayer Manfred: Albert, Burggraf von Regensburg (1185—1205) VO 51, 
S. 101—106. 
— —: Regesten zur Geschichte der Burggrafen v. Regensburg. VO 43, S. 1 
bis 5 5 . 
IL Lofcalgesdiicfite: 
1. Gescfiidite und Topographie. 
VO = Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regens-
burg. Jahresbände. Es wurden alle 81 Bände der VO genau durchgesehen, 
nicht nur die Register benützt. 
Das Abbildungsmaterial des Historischen Vereins, der Sammlung Resch im 
Fürstlichen Archiv und der Städtischen Sammlung im Rathaus (samt 
Neuerwerbungen bis Ende 1931) wurde verarbeitet. 
HS ( = Handschriften): Fugger Steffan (beginnt 1559 den bis 1625 fortgesetzten 
Band: Verzeichnuß etlicher der Stadt Regensburg Gebew, auch Bösserung 
derselben. . . . Hauptstaatsarchiv, Reichsstadt Reg. Lit. Nr. 545. 
Gölgl Joh. Gg.: Beschreibung der Haus- und anderen Kapellen in Regens-
burg 1724 (nach Abschrift I. R. Schuegrafs vom 18. IX . 1836 nebst dessen 
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Excerpten aus dem kath. Beneficienverzeichnis von 1583 (nach Kopie 
1711) und dem „dicken Registraturbuch des Hochstifts Regensburg" von 
1732). Histor. Verein. — Dazu die zwei teilweise reicheren Gölgl-Ab-
schriften im Hauptstaatsarchiv, Reichsstadt Reg. Lit. Nr. 304 und 480. 
Oesterlin Joh. Gg.: Delineation von hiesigem Burgfrieden und Burgsäulen 
1743. Hauptstaatsarchiv, Reichsstadt Reg. Lit. 370. 
Inventare über den Kirchenornat im Dom, in S. Emmeram, Obermünster, S. 
Clara, S. Paul, S. Johann, bei den Predigern, bei S. Leonhard und S. Ge-
org. 1523/25. Hauptstaatsarchiv. Hochstift Lit. 116. 
Ferner: Hauptstaatsarchiv, Reichsstadt Reg. Lit. Nr. 297 (gelbes Stadtbuch) 
und Nr. 603. 
Boessner, H . J. Th . von: Der Prebrunn bei Regensburg, ein Beitrag zur Ge-
schichte der Stadt. 2. Auf l . Regensburg 1838. 
F r e y t a g R.: Aus der sogenannten guten alten Zeit; nach K . S. H o s a n g . 
Reg. Anz. 27. X . 1931. 
G e m e i n e r Ka r l Th . : Regensburgische Chronik, Bd. 1: bis 1300, Regens 
bürg 1800. 
G u m p e l z h a i m e r Christ. Gottl.: Regensburgs Geschichte. Bd. 1: bis i486. 
Regensburg 1830. 
Heinisch: Die Baugeschichte des Rathauses zu Regensburg. 1905 und VO $6, 
S. 265 ff. 
H e u w i e s e r Max: Die Entwicklung der Stadt Regensburg im Frühmittel-
alter. VO 76. S. 75—194. 
Hibder B . : Der Goliath zu Regensburg und Collatengasscn überhaupt. VO 30, 
S. 165—176 und Nachtrag VO 32, S. 219/220. 
H i l d e b r a n d t Hans: Regensburg. Leipzig 1010. 
H o f m a n n , Albert von: Die Stadt Regensburg. Stuttgart 1922. 
J a n n e r Ferd.: Geschichte der Bischöfe von Regensburg. 
Bd. I. (bis 1126) Regensburg 1883. 
Bd. II. (bis 1277) Regensburg 1884. 
Bd. III. (bis 1507) Regensburg 1886. 
K r a u s J. B . : Ratisbona monastica -= M a u s o l c u m , IV. Auflage. Re-
gensburg 1752. 
O e f e l e F. A . : Rerum Boicorum Scriptores. Bd. 1, 1763. 
Daraus sind verwendet: 
Hochwart, 
Andreas Ratisbonensis, 
O s t r o f r a n c u s = P. Christ. Hofmann OSB.: Episcoporum Ratis 
bonensium nec non Abbatum Monasterii S. Emmerami Historia. 1531. 
P a r i c i u s J. C.: I. Allerneueste und bewährte Nachricht von der des 
Heil. Rom. Reichs Freyen Stadt Regensburg, sammt allen Merkwürdig-
keiten. 
I L : Histor. Nachricht von den in den Ringmauern der Stadt Regens-
burg gelegenen Reichsstiften, Hauptkirchen und Klöstern kath. Reli-
gion. Beide: Regensburg 1753. 
R i e d C. Th . : Codex chronologico-diplomaticus EpiVopatus Ratisponensis. 
Bd. 1: bis 1300. Regensburg i 8 r 6 . 
R i e h l B . : Bayerns Donautal. München 1 9 T 2 . 
Schmetzer A d . : Regensburg. In: Deutschlands Städtebau. 2. Aufl. Berl. 1027. 
S c h n e i d e r Phil . : Conrad von Merenberg: Trnr.tatns de limitibus parochi-
arum Ratisbonensis; kritische Herausgabe Regensburg TQO6. 
S c h u e g r a f J. R.: Originalbeiträge zur Geschichte Regensburgs. VO 2T, 
S. 185—235. 
: Topographische Beschreibung der O s t n e r v o r s t a d t Regensburg. 
VO 21, S. 75—125. 
r Topographische Beschreibung der W e s t n e r v o r s t a d t Regensburg. 
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.— —: Geschichte der Regensburger Hauskapellen. 
Unterhaltungsblatt der Regensburger Zeitung: 1841, 1842, 1859, 1860,1861. 
— —: Geschichtliche Nachricht von den ehemals in der Stadt Regensburg 
befindlichen Hauskapellen. Sonderdruck mit HS-Nachtrag Schuegraf s 
1848. (Hist. Verein). 
Trapp Eugen: Regensburg in Geschichte und Kunst. Regensburg 1924. 
W a l d e r d o r f f , Hugo, Graf v.: Regensburg in seiner Vergangenheit und 
Gegenwart. 4. Auflage, Regensburg 1896. 
— —: Nachlese zu Th . Rieds Codex Chronologico-diplomaticus Episc. Ratis-
ponensium. VO 34, S. 1—73. 
Widemann A . : Regensburger Urkunden b u c h. Mon. Boic. 53. I. (bis 1350). 
München 1912. 
W i l l C.: Nachlese zu Th. Rieds Codex Chronologico-dipl. VO. 32, S. 97—169. 
2. Lokale Kunstgeschichte. 
E n d r e s Jos. Ant.: Beiträge zur Kunst- und Kulturgeschichte des mittelalter-
lichen Regensburgs. Herausgeber Dr. R e i c h . Regensburg 1924. 
H a g e r - A u f l e g e r : Mittelalterliche Bauten Regensburgs. München 1896. 
H e i d i n g s f e l d e r Franz: Die vorgotischen Kirchen Regensburgs. Bayer-
land 1925, Bd. 36, S. 584—597. 21 Abb. 
— —: Regensburg als Stätte alter Kunst und Kultur. In: Schmetzer: Re-
gensburg, 1927. S. 61—79. 
K a r l i n g e r Hans: Die romanische Steinplastik in Altbayern und Salzburg. 
Augsburg 1924. 
— —: Bayerische Kunstgeschichte I. Teil . München 1928. 
N i e d e r m a y e r Andr.: Künstler und Kunstwerke der Stadt Regensburg, 
Landshut 1857. 
P o h 1 i g C. T h . : Regensburger Höfe. Zeitschrift für bild. Kunst 1 8 8 8 , 
S. 269—283. 
— —: Hauskapellen und Geschlechterhäuser in Regensburg. Zeitschrift für 
bild. Kunst, 1 8 8 9 , S. 257—274; 1 8 9 0 , S. 57—67, 93—100. 
— —: Die romanische Baukunst in Regensburg. Gymnasialprogramm, Neues 
Gymnasium, Regensburg, 1 8 9 4 / 9 5 . 
— —: Die Patrizierburgen des Mittelalters in Regensburg. Das Bayerland, 
Jgg. 28, S. 326—32g, 339—-144./ — München 1 9 1 7. 
Q u a s t , F. von: Reihenfolge und Charakteristik der vorzüglichsten Bauwerke 
des Mittelalters in Regensburg. Deutsches Kunstblatt, Berlin 1852, S. 
T64/166, 172/75, 181/184, 188/101, 10^/198. 207/209, 215/217, 221/223. 
R i e h l Berth.: Regensburg als mittelalterliche Kunststadt. In: Deutsche und 
ital. Kunstcharaktere .Frankfurt 1 8 9 ^ , S. 21—59. 
— —: Zur Geschichte der Regensburger Baukunst der ersten Hälfte und 
Mitte des 13. Jahrhunderts. In: Forschungen zur Geschichte Bayerns, 
X V . , 1 9 0 7 . 
S e y l e r Alfred: Die mittelalterliche Plastik Regensburgs. München 1905. 
W a g n e r F . : Studien über die romanische Baukunst in Regensburg. Disser-
tation, München 1908. 
Böckler Albert: Die Regensburg Prüfeninger Buchmalerei des 12. und 13. 
Jahrhunderts. München 1924. 
Damrich J . : Die Regensburger Buchmalerei von der Mitte des 12. bis zum 
Ende des 13. Jahrhunderts. Dissertation. München 1002. 
Falke, Otto v.: Regensburger Brokatgewebe. Pantheon S. 371 — 373. 
Karlinger Hans: Die hochromanischen Wandmalereien in Regensburg. Mün-
chen 1920. 
— —: Regensburger Federzeichnungen des 12. Jahrhunderts. München 1921, 
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A b b i l d u n g s w e r k e : 
K i n g Thomas H . : The Studybook of medieval architecture and art. 4 Vol. 
Edinburgh 1893. — Ratisbon: Vol. IL- PI. 8 i — 1 0 0 (nieist richtige 
Maßaufnahmen der wichtigen Kirchen mit Details usw.). * 
P o p p - B ü l a u : Die Architektur des Mittelalters in Regensburg. 10 Hefte 
Regensburg 1834—1839 (sehr verlässig). 
Q u a g l i o Domenico: Denkmahle des Mittelalters im Königreich Baiern, 
gesammelt und aufgezeichnet von Dominikus Quaglio. München 1 8 1 6. 
: Sammlung denkwürdiger Gebäude des Mittelalters in Teutschland, 
aufgenommen und auf Stein gezeichnet von . . . München 1 8 1 9. 
III. Baugesdiidite. 
1. Einschlägige Sammelwerke. 
Ahlenstein-Engel Elisabeth: Die stilistische Entwicklung der Hauptblattform 
der romanischen Kapitellornamentik in Deutschland, und der Wesens-
unterschied der romanischen Bauornamentik in Deutschland, Frankreich 
und Italien. Repert. f. Kunstwissenschaft 1*921, S. 135—220. 
Beenken Hermann: Romanische Skulptur in Deutschland. Leipzig 1927. 
— —: Die ausgeschiedene Vierung. Repert. f. Kunstwissenschaft 1 9 3 0 , 
S. 207—231. 
C l a s e n Kar l Heinz: Die gotische Baukunst. Handbuch der Kunstwissenschaft. 
Berlin 1930. 
D e h i o G. — v. B e z o l d G . : Die kirchliche Baukunst des Abendlandes. 
Stuttgart 1901. 
D e h i o G . : G e s c h i c h t e der deutschen Kunst. 2. Aufl . Berlin-Leipzig 1923. 
— —: H a n d b u c h der deutschen Kunstdenkmäler, Bd. III. 
F a s t e n a u e r Jan: Romanische Bauornamentik in Süddeutschland. Straß-
burg 1916. 
I.: Regensburg und der normannische Einfluß in Bayern, Franken, Sach-
sen und Österreich. 
F ö r s t e r Ernst: Denkmale deutscher Baukunst, Bildnerei und Malerei. 
12 Bände, Leipzig 1855—1869. 
F r a n k l Paul: Die frühmittelalterliche und romanische Baukunst. Hand-
buch der Kunstwissenschaft. Potsdam 1926. 
Gall Ernst: Niederrheinische und normannische Architektur der Frühgotik. 
Berlin 1915. 
G r a f H . : Das Eindringen gotischer Formen in die Bauentwicklung Altbay-
erns. Dissertation, München 1917. 
H a m a n n R.: Deutsche und französ. Plastik des Mittelalters. Marburg 
1 9 2 2 (I.). 
: Die Baugeschichte der Klosterkirche zu Lehnin und die Normannische 
Invasion in der deutschen Architektur. Marburg 1 9 2 3 . 
H a u t t m a n n M . : Die Kunst des frühen Mittelalters. Berlin 1 9 2 9 . Pro-
pyläenkunstgeschichte. 
Kallenbach: Album mittelalterlicher Kunst. München 1846/47. 
K a r l i n g e r Hans: Die Kunst der Gotik. Berlin 1 9 2 7 . Propyläenkunst-
geschichte. 
K r a u t h e i m e r Richard: Die Kirchen der Bettelorden in Deutschland. 
Köln 1 9 2 5 . 
L a n d s b e r g Anna: Die romanische Bauornamentik in Südbayern. Disser-
tation München 1917. 
Novotny Fritz: Romanische Bauplastik in Österreich. Augsburg 1930. 
Ostendorf E . : Die deutsche Baukunst im Mittelalter. 1922. 
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Rave P. O.: Der Emporenbau in romanischer und frühgotischer Zeit. Bonn-
Leipzig 1924. 
Schürer Oskar: Romanische Doppelkapellen. Eine typengeschichtlihce Unter-
suchung. Dissertation. Marburg 1929. 
S i g h a r t J . : Geschichte der bildenden Künste in Bayern von den Anfän-
gen bis zur Gegenwart. München 1862/63. 
Simon K a r l : Studien zum romanischen Wohnbau in Deutschland. Straßburg 1902. 
2. Baukonstruktionsforsdiung. 
D e h i o Gg. : Untersuchungen über das gleichseitige Dreieck als Norm goti-
scher Bauproportion. Straßburg 1 8 9 4 . 
— —: Das Proportionagesetz der antiken Baukunst und sein Nachleben im 
Mittelalter und in der Renaissance. Straßburg 1895. 
— —: Zur Frage der Triangulation in der mittelalterlichen Baukunst. Repert. 
f. Kunstwissenschaft. 1895. 
Drach, A . v.: Das Hüttengeheimnis vom Gerechten Steinmetzen Grund . . . 
Marburg 1897. 
Giesen Josef: Dürers Proportionsstudien im Rahmen der allgemeinen Proporti-
onsentwicklung. Bonn 1930. 
Haase J . : Die Bauhütte des Mittelalters, ihre Organisation, Triangulations-
methoden und Zahlensymbolik. München 1919. 
Hasak: Der Knick in der Längsachse mittelalterlicher Kirchen. Zeitsch. f. 
christl. Kunst, 1912, S. 89—97. 
Hoeber Fr . : Architekturproportionen. Frankfurt 1906. 
Heideloff Carl : Die Bauhütten des Mittelalters in Deutschland. Nürnberg 1844, 
Janner Ferd.: Die Bauhütten des deutschen Mittelalters. Leipzig 1876. 
Koßmann Bernhard: Einstens maßgebende Gesetze bei der Grundrißgestaltung 
von Kirchenbauten (1914) Straßburg 1925. 
Luschin von Ebengreuth Arnold: Das Admonter Hüttenbuch und die Regens-
burger Steinmetzenordnung vom Jahr 1459. Mitteilungen der k. k. Zen-
tralkommission, 1894, S. 168—172, 227—241. 
Mössel E . : Die Proportion in den tektonischen und freien Künsten der An-
tike und des Mittelalters. Münchner Jahrbuch, 1921, S. 109—115. 
— —: Die Proportion in Antike und Mittelalter. München 1926. 
— —: Urformen des Raumes als Grundlagen der Formgestaltung. Mü. 1931. 
Neuwirth Jos.: Die Satzungen des Regensburger Steinmetzentages i . J. 1459 
auf Grund der Klagenfurter Steinmetzen- und Maurerordnung v. J. 
1628. Wien 1888. 
Roritzer M . : Das Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit, i486. Facsimile 
Regensburg 1923. 
Sauer Jos.: Symbolik des Kirchengebäudes und seiner Ausstattung in der Auf-
fassung des Mittelalters, Freiburg 1902. 2. Auf l . (verm.) 1924. 
Spitzenpfeil L . R.: Die mathematische Grundlegung der Bauproportionen. 1924 
abgeschlossene Dissertation, Manuskript. 
Ungewitter G . : Lehrbuch der gotischen Konstruktion. 1859. 
Witzel K a r l : Untersuchungen über gotische Proportoinsgesetze. Berlin 1914. 
Wolff Odilo: Tempelmaße. Das Gesetz der Proportion in den antiken und 
altchristlichen Sakralbauten. Wien 1912. 
Hiezu: Pfeifer: Histor. polit. Blätter 1887, S. 867 ff.; Wolff S. 959 ff. 
Bauer L . : Archiv f. christl. Kunst, 1913, S. 52/55, 57/60, 65/70, 77/79-
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SpeziaHiteratur. 
Der Ausgangspunkt: St Mang. 
Sepp B. : Paul und Gebhard, die Gründer des Klosters S. Mang in Stadtam-
hof. VO 46, S. 263—298. 
Dehio: Handbuch, III, S. 503. — Janner: I, S. 522; II. S. 67/68, 129, 
J45> 437- ~ Ostrofrancus: Oefele, I. S. 544. —- Paricius: IL S. 526 
bis 537- — Walderdorff 1896: S. 545, 580, 584—585. 
Niedermünster: 
HS.: Gölgl, Lit . Nr. 304, fol. 6 9 . 
Kircheninventar vom 21. V. 1525. Hochstift Reg. Lit . Nr. 116. 
Einkünfte der S. Peters-Pfarr und Beneficien. 1520. llauptstaatsarchiv, 
Reg. Klöster, Niedermünster, Lit. Nr. 72. 
Einkünftebuch der Beneficien von Niedermünster und von S. Peter und 
Paul. Ebda., Nr. 74. 
Leonhardt Winfr.: Die Niedermünsterkirche zu Regensburg. Ein Beitrag zu 
ihrer Baugeschichte. Denkmalpflege und Heimatschutz, Bd. 27, 1925, 
S. 1 0 3 — i n . 
Zahn K a r l : Die Niedermünsterkirche zu Regensburg. Ein Beitrag zu ihrer Bau-
geschichte. Zeitschr. f. Denkmalpflege, 1927, S. 4 0 — 4 8 , 7 Abb. 
Dehio-Bezold: I. 209, 578. — Hager-Aufleger: S. 10. — Heidingsfcldcr 1925: 
S. 594/595. — Heuwieser: VO 76, S. 188—194. — Hildebrandt: S. 7, 
34* 37 > 106, 198. — Hofmann, A . v.: S. 160—162, 29/30, 58, 76/77. — 
Karlinger 1924: S. 111, 127. — Paricius: II. S. 157—176—225. mit 2 
Stichen. — Pohlig 1894/95: S. 25/27. — Quast: S. 184. - - Sighart: S. 
163, 228. — Wagner: S. 25/26. — Walderdorff 1896: S. 95, 203—214. 
Zahn 1931 (Dom): S. 90. 
VO 9, S. 80. — VO 11, S. 227, 347. — VO 52, Zugang 1899/1900. 
Ailerheiligenkapelle: 
Endres Jos. A . : Die Allerheiligenkapelle im Domkreuzgang zu Regensburg 
Ka i . f. bayer. und schwäb. Kunst, 1904, S. 4—5. 
: Die Wandgemälde der Ailerheiligenkapelle zu Regensburg. Endres-
Reich, S. 8 0 — 8 6 . 
Chlingensperg, M . v.: im 2. Bd. des „Königreich Bayern1', S. 75—78. — 
Dehio-Bezold: I. S. 551. — Förster E . : Bd. III, S. 27/28. — Frankl: 
S. 248. — Hager-Auf leger: S. 9. — Heidingsfelder 1925: S. 595. — 
Hildebrandt: S. 30, 53/54. — Hofmann: S. i4^A49- -7 Janner: II, S. 150, 
325. — Karlinger, Hochromanische Wandmalerei: S. 17 ff., 42/43, 53. 
— Karlinger 1924: S. 127. — Karlinger 1928: S. 24/25, 42. — Poh-
l ig 1894/95: S. 32. — Quast: S. 182—184. — Sighart: S. 163 — 164. — 
WTagner: S. 26/27. — Walderdorff 1896: S. 178—181. — Zahn 1931 
(Dom): S. 104—106. 
Obermunster: 
HS.: Fugger: fol. 48. — Gölgl :Lit. 304, fol. 69V, 72V. 
Slg. Resch, IV. 26. 
Kircheninventar 1525, Hochstifts Lit. Nr. 116. 
Bauamtsprotokoll, Hauptstaatsarchiv, Reichsstadt Reg. Lit. Nr. 549, 
S. 214—216. 
Dehio-Bezold: I. 178, 207, 215, 570. — Hager-Aufleger: S. 5, 9/10. — Hei-
dingsfelder 1925: S. 589—591. — Heuwieser: VO 76, S. 188—190. — 
Karlinger 1924: S. 127. — Karlinger 1928: S. 6, 22, 60. — Paricius: 
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II, S. 227—241. — Quast: S. 184. — Sighart: S. 61, 313. — Wagner; 
S. 17—19. — Walderdorff, S. Mercherdach und Marian . . .: VO 34, 
S. 198 ff. — Walderdorff 1896: S. 103, 233, 282—295, 311/312, 345, 
356, 412, 651. — Zahn 1931: S. 87—88. 
Grund- und Aufrisse der Stiftsgebäude mit Pfarrkirche durch Chr. T h . Wolf 
vom 12. XI I . 1781. — Kirchengrundriß 1:100 von 1920. Beide im Histor. 
Verein. 
Prüll: 
Prüll, ehemaliges Benedictinerkloster, dann Karthause bei Regensburg. K a i . 
f. kath. Christen, Sulzbach 1882 ,S. 8 4 — 9 3 . 
Dehio-Bezold: I, S. 609. — Endres, Ulrichsmuseum: VO 70, S. 13, 22; Nr. 7, 
164—167. — Heidingsfelder 1925: S. 592/593. — Janner: I, S. 434/435. 
— Karlinger 1928: S. 21, 32, 153, 44. — Ostrofrancus: Oefele I, S. 551, 
553- — Paricius: II, S. 518—525. — Ried 1816: I, S. 336, Nr. 3 7 7 . — 
Stolze: S. 2—6. — Walderdorff 1896: S. 46, 277, 545, 568, 5 9 8 / 5 9 9 . — 
Karthäuser Blätter: I, 1928: Nr. 1, S. 2, Nr. 2, S. 1/2; II, 1929: Nr. 6, 
S. 3/4, Nr. 12, S. 3/4; III, 1930 Nr. 4, S. 1, 3, Nr. 5, S. 2—4. 
VO 39, S. 205. - VO 11, S. 324, 358, 364, 390, 402. — VO 51, Zugang 
1897/98, Nr. 1—6. — VO 56, S. 253(A 5, Zugang 1904). 
Slg. Resch, I X , 97: Grundriß; Stolze, Blatt 1—9, Abb. 1—10. 
St Leonhard: 
HS.: Gölgl, Lit . Nr. 304, fol. 71. 
Neckermann: Zur Geschichte der Johanniter (Maltheser)-Ordenskomturei zu 
S. Leonhard in Regensburg. VO 62, S. 47 ff. 
Dehio-Bezold: I, S. 509. — Frankl: S. 249. — Heidingsfelder 1925: S. 593. 
— Janner: III, S. 133, 194. — Karlinger 1924: S. 127. — Karlinger 
I93° (S. Jakob): S. 291/92. — Paricius: II, S. 408—410. — Pohlig 
1894/95: S. 32/33. — Sighart: S. 164. — Stolze: S. 6 — 8 . — Walder-
dorff 1896: S. 233, 423, 424, 425/426. — 
VO 15, S. 255. — Reg. Urk.-buch: Nr. 111. — 
Stolze: Blatt 10—15, Abb. 11—18. 
I. Gruppe : 1. St. Jakob. 
HS.: Gölgl, Reichsstadt Reg. Lit . Nr. 304, fol. 64a, 64V, 73a. 
Ried C. T h . : Codex chronologico-diplomaticus Monasterii ad S. Jaco-
bum. 1808. Kreisbibl. Regensburg. 
Hauptstaatsarchiv, Schottenkloster S. Jakob, Literalien: 
Nr. 1 : Kopial- und Salbuch des St. Jakobs-Schottenklosters zu Regens-
burg. 1646. 
Nr. 2: Stiftung Max Emanuels fürs Schottenseminar. 1717. 
Beenken: gegen Karlinger 1924: Cicerone 1925, S. 233—236. 
Binchy Daniel: Die irischen Benediktinerklöster in Regensburg, Dissertation, 
München 1923, HS. 
: The Irish Benedictine Congregation in Medieval Germany. In: Studies: 
A n Irish Quarterly Review of Letters Philosophy & Science. Vol. 18. 
Dublin 1929, S. 194—210. 
Endres J. A . : Honorius Augustodunensis. Kempten 1906. 
: Das Jakobsportal in Regensburg und Honorius Augustodunensis. 
Kempten 1903. 
Fontanus: Das Portal der Jakobskirche zu Regensburg. In: Der Heimgarten 
(Bayerische Staatszeitung), 6. VI. 1931. 
Goldschmidt A d . : Der Albanipsalter in Hildesheim. Berlin 1895. 
Grille de Beuzelin: Essai historique et descriptif sur Peglise et PAbbaye de 
Saint Jacque des Scossais ä Ratisbonne accompagne de VI planches l i -
thographi6es. Paris 1835. 
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Heidingsfelder bespricht: Lorenz, M . Leonia. VO 80, S. 243—246 
Heß Wilh . empfiehlt: Lorenz, M . Leonia. Bayer. Kurier/20. und 21 XI 
I-Iübl Albert: Die Wiener Schotten und das Mutterkloster St. Jakob in Re-
gensburg. Symbolae Scotorum, Wien 1914. 
Janner F . : Die Schotten in Regensburg, die Kirche zu S. Jakob und deren 
Nordportal. Regensburg 1885. 
Kapeller A I . : Fragmente der romanischen Bauperiode vom Schottenkloster 
St. Jakob. Allgemeine Bauzeitung, Wien 1848, S. 316—324, Blatt 224—227. 
Karch G . : Das Portal der Schottenkirche zu Regensburg aus dem 12. Jahr-
hundert oder. . . . Würzburg 1872. 
Karlinger H . : Das Schottenportal in Regensburg. Ein Tagebuch. Ganymcd, 
III. Bd., 1921 (München), S. 143—147, 2 Tafeln. Bericht. 
: A m 20. XI I . 1922 referiert Karlinger kritisch über Hamann I. 
Münchner Jahrbuch, 1923, S. 169. 
: Antwort auf Beenken. Repert. f. Kunstwissenschaft. 1929, S. 35/36. 
: Das Kapitell mit der Palmettenschleife. Münchener Jahrbuch 1930, 
S. 281—292, 22 Abb. 
Lorenz M . Leonia: Das Schottenportal zu Regensburg. Waldsassen 1929. 
Meier H . : Das ehemalige Schottenkloster St. Jakob in Regensburg und seine 
Grundherrschaft. VO 62, S. 69—162. 
Renz G. A . : Beiträge zur Geschichte der Schottenabtei S. Jakob und des Priorats 
Weih St. Peter in Regensburg. In: Studien und Mitteilungen aus dem Bene-
diktinerorden und Cisterzienserorden, Brünn. Bd. 16, 1895: S. 64—84, 
250—259, 418—425, 574—581; Bd. 17, 1896: S. 29—40, 229—239, 
416—429, 6 2 9 — 6 3 9 ; Bd. 18, 1897: S. 79—87, 263—274. 
Tafratshofer J. B. : Das Schottenportal S. Jakob zu Regensburg. Augsburger 
Postzeitung, 26. II. 1851, S. 209—211. 
Triebswetter A . : Das Portal der Schottenkirche in Regensburg: Reg. Anz. 
1924, Nr. 27 und Sonderdruck. 
Walderdorff: S. Mercherdach und S. Marian und die Anfänge der Schotten-
klöster zu Regensburg. VO 34, S. 187 ff. 
Wattenbach: Die Congregation der Schottenklöster in Deutschland. In: Zeit-
schrift f. christl. Archäologie und Kunst, Leipzig 1856, S. 21 — 30, 49—58. 
Weininger Hans: Ein Kleinod romanischer Bauführung. Süddeutsches Familien-
blatt, Regensburg 1868. S. 95/96. 
Wiebel Richard: Das Schottenportal. Kulturhistorische Auslegung des Por-
talbildwerkes der Jakobskirche zu Regensburg. Augsburg 1927. 
Dehio 1894: Fig. 18. — Dehio-Bezold: I. 173, 209 ,213, 577, 704. — Dehio, 
Geschichte I. 125, 177. — Dehio, Handbuch: III, S. 438—441. — Fasten-
auer 1916: S. 1—8. — Förster: Bd. IX , S. 19—22, 3 Taf. — Frankl: 
S. 279/280. — Frankl rezensiert Ostendorf: Repert. f. Kunstwissenschaft, 
1924, S. 215—217. — Hager-Auf leger: S. 9—11, 14- — Hamann 1922, I.: 
S. 9—23. — Hamann 1923, I L : S. 63—70. — Hamann: Motivwanderung 
von West nach Ost. Wallraf Richartz Jahrbuch, Bd. 3/4, S. 7*/7*- — 
Hauttmann: S. 115, 719, 729. — Heidingsfelder 1925: S. 595—597« — 
Hildebrandt: S. 61—68, 79, 81, 100. — Hofmann: S. 171/17*, 1 6 2 ~~ 
Janner: I. S. 6 0 2 — 6 0 7 ; II, S. 98, 101, 127, 170, 176, 188, 214, 267—269, 
• 287/288, 321, 295; III, S. 67, 86/87, 113. 195. 342. — Karlinger 1924: 
S. 19—29; 33, 37, 97/98, i n / 1 1 2 , 118/119, 127; 131 —136. — Jprlmger 
1928: S. 23, 26/27, 46. — Landsberg A . : S. 27—39. r o 7 - ™ Mossel L . : 
Die Proportion in den tektonischen und freien Künsten: Münchner Jahr-
buch 1921, S. 111. — Niedermayer A . : S. 184-187. - Ostendorf 1922: 
Die Kirchen der Schottenklöster, S. 170—172 (—181), Abb. 193—200. — 
Paricius II : S. 2 4 3 - 3 4 2 . — Pohlig 1894/95: s - ^ ~">\ 7 , Popp-Bulau 
1834: Text zum 2. Heft. — Quast: S. 188-191- — Redslob F. : Das 
Kirchenportal: S. 7, 31- ~ R i e h l l 8 9 3 ^ S. 33—3^- — Seyler A . : S. ix 
bis 20. — Sighart: S. 164—166, r - ; V M , 1 8 8 - 1 9 1 , 219. - Wagner: 
S. 28—52. — Walderdorf 1S96. S. 398—414 
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Vita Mariani: Acta Sanctorüm, Februar II, S. 361—378. — Die ehemalige 
Schottenkirche in Regensburg. Vaterländisches Magazin, 1840, S. 41—44, 
49—51. — Das Münster zum hl. Jakobus (Schottenkirche) in Regens-
burg und seine Restaurierung. Ka i . f. kath. Christen 1879, S. 8 5 — 1 0 9 ; 
1881, S. 75—79. — Siehe ferner: VO 11, S. 275 ff. — VO 12, S. 84. — 
VO 29, S. I l6 —122. 
Verschollen: Graham (Prior von S. Jakob, f 1844), Uber den Bau der Jakobs-
kirche dahier. Laut VO 4, S. 168, 1837 dem Histor. Verein zugegangene 
HS. 
Wichtige Abbildungen: Histor. Verein: Kirche und Friedhof von Osten, Federz. 
von 1860. — Slg. Resch IL 25: Lageplan um 1830. — Kapeller, 1848; 
siehe oben. — Grille de Beuzelin, 1834: Grundriß (richtig!). — Popp-
Bülau 1834: Heft 2 und 6. — Rief X . : Aus Regensburgs Bauwerken frü-
herer Jahrhunderte: 1. Lieferung: Romanische Kapitelle (Lithographien). 
— Ferner: Quaglio, King, Dehio-Bezold. — Abbildungen sehr vieler 
guter Lichtbilder bei Hager-Aufleger, Karünger=Wiebe l , Hamann I u. II, 
Wagner usw. 
2. Weih Sankt Peter. (Siehe S. Jakob außerdem:) 
HS. : Fugger: fol. 27, 30, 42, 49, 86, 87, 225, 239. 
Resch, Slg.: V., 52. 
R i e d C. T h . : Codex chronologico-diplomaticus Monasterii ad S. Petrum 
Consecratum ante portam meridionalem Civitatis Ratisbonensis. 1808. 
Kreisbibl. Regensburg ( = W.S.P.). 
Dalman Gust: Das Grab Christi in Deutschland. Leipzig. (Eichstätt: S. 56—65.) 
Dürrwächter A . Die gesta Carlomagni der Regensburger Schottenlegende. Bonn 
1897. 
Endres J. A . : Die Predigtsäule zu Regensburg. Endres-Reich, S. 163—172. 
Huber Heinr.: Der alte Friedhof S. Peter in Regensburg. Reg. Anz. 1925, 
Nr. 113. 
Ried C. T h . : Historische Nachrichten von dem im Jahr 1552 demolierten 
Schottenkloster Weih S. Peter zu Regensburg. Regensburg 1813. 
W i l l C : Über den Namen „Weih S. Peter" VO 39, S. 217 ff. 
Heuwieser: VO 76, S. 133 —136. — Janncr: I, S. 566—570; II, S. 349,; III, 
S. 193, 299, 330, 432, 518. — Mader F . : Kunstdenkmäler Bayerns, Stadt 
Eichstätt, S. 353—357. — Ostrofrancus: Öfele I, S. 552—553. — Paricius: 
II, S. 215/216, 260. —• Schuegraf: Ostnerwacht, VO 21, S. 90/91. — 
Schuegraf: Originalbeiträge, VO 21, S. 188 f. — 
Walderdorff, 1896: S. 107, 398/399, 566, 572. — 
Abb.: VO 81, nach S. 16: Ausschnitt aus Bahres Stadtaufsicht, um 1630. 
3. St. Emmeram: 
HS.: Fugger: fol. 148a, 148V, (ad 1579)-
Gölgl: 304, fol 62/63, 73; 480, fol 60/61. 
Placidus, Abt F . : Brief vom 2. VIII. 1642 über den Brand tags zuvor. 
Hauptstaatsarchiv, Emmeram, Saal XVII , Nr. 92. 
Series expensarum ad reaedificandam ecclesiam Sei. Emmerami 1642—1646. 
Hauptstaatsarchiv, Emmeram, Saal XVI I , Nr. 24. 
Hofratsacta, die Differenz zwischen Reichsstift und Stadt wegen Ver-
sperrung der S. Andreae Kapelle allda, ebda, Nr. 102. 
Actenfragmente 1438—1657, die S. Rupprechtspfarre betreffend, ebda, 
Nr. 65. 
Braun Jos.: Die S. Emmeramskirche zu Regensburg. Stimmen der Zeit, 1920, 
Bd. 99, S. 379—384. 
Endres J. A . : Der Nebenraum der Wolfgangskrypta zu S. Emmeram. Endres-
Reich, S. 3 6 — 4 0 . 
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— —: Die neuentdeckte Cönfessio des hl. Emmeram zu Regensburg. Endres-
Reich, S. i — 3 5 . 
: Romanische Deckenmalereien und ihre Tituli zu S. Emmeram in Re-
gensburg. Endres-Reich, S. 90—113. 
Essenwein A . : Über einige Fließe in der Sammlung der Bautheile und Bau-
materialien des germanischen Museums. Mitt. der k.k. Zentralkommissien, 
1872, S. X X I / X X I I . 
Freytag R.: Eine altehrwürdige Begräbnisstätte: S. Emmeram zu Regensburg. 
Heimgarten, 1928, S. 286—288. 
Hager Gg: Mittelalterliche Kirchhofkapellen in Altbayern: S. Michael auf 
dem Emmeramer Friedhof zu Reg. Zeitschr. f. christl. Kunst 1899, S. 
163—166. 2 Abb. 
Kraus Joh. Bapt.: Mausoleum, 1752, mit Liber probationum. Siehe besonders: 
Mausoleum, S. 71, 251, 289, 304, 515/516. 
Lind K . : Fliese aus der S. Emmeramskirche in Regensburg. Mitt. der k.k. 
Zentralkommission 1870, S. X L I / X L I I . 
Mooyer E. F . : Auszüge aus zwei Nekrologien des Klosters S. Emmeram zu 
Regensburg. VO 13, S. 272—411. 
Resch: Das Portal der ehemal. Stiftskirche S. Emmeram in Regensburg. Vater-
ländisches Magazin 1838, S. 62/63. 
Schwäbl Franz: Die vorkarolingische Basilika S. Emmeram in Regensburg 
740—1200 Regensburg 1919. 
— —: Die Magdalenenkapelle zu S. Emmeram in Regensburg. Die christl. 
Kunst. 1916/1917, S. 319—327. 
Sepp B. : Arbeos Vita S. Emmerami in ihrer ursprünglichen Fassung. VO 43, 
S. 175—210. 
Walderdorff, H . : Tonreliefs (Fliese) aus der Stiftskirche zu S. Emmeram in 
Regensburg. VO 34, S. 247—252. 
Zahn K . : Die Klosterkirche von S. Emmeram in Regensburg und ihr Doppel-
nischenportal. Münchner Jahrbuch, 193.1, S. 69—86. 
Z i e g l e r C.: Tonreliefs (Fliese) von der S. Emmeramskirche in Regensburg 
VO 25, S. 190. 
Beenken 1930, S. 208—213. — Dehio-Bezold: I. S. 177, 183, 185, 215, 570, 
6 9 9 . — Dehio, Gesch.: I. 85, 124, 172, 100. — Dehio, Handbuch: III, 
S- 4 3 5 — 4 3 8 - ~ Endres, Ulrichsmuseum: VO 70, S. 14, Nr. 38—41. —Erd-
mann K . : Die Genesis des romanischen Stufenportals, Repert. f. Kunstwiss. 
1930, S. 188, A . 1. — Hager-Aufleger: S. 3 — 7, n/12. — Hamann 1923: 
S. 70 ff. — Hauttmann 1929: S. 59, 728, 731. — Heidingsfelder 1925: 
S. 584—587. — Heuwieser: VO 76, S. 150—163, 185--188. — Janner: I i , 
S. 158, 204, 431, 440/441,456, 502. — Karlinger 1924: S. 25, 28—32. 
87, 99, 110, 119, 127. — Karlingcr 1928: S. 7— 9, 24—26. — Ost-
rofrancus: Oefele, I, S. 551/55^-, 554/555, 557- — Paricius: II S. 
121 —154. — Pohlig 1894/95: S. 13—24. Quast: S. 172-175 ^ y 8 2 ' 
— Sighart: S. 17/18, 61—63, 449- — Wagner: S. 20—24. — Walder-
dorff 1896: S. 293—359. — Zahn 1931 (Dom;: S. 89/90. — 
VO 4, S. 173, - VO 5, 125, Nr. 1 - 5 . - VO 51, S. 356, - VO 78, s. 211, 
b, c. — (VO 11, S. 275—405). 
Abb. Quaglio 1816; — Slg. Resch, III, 1 0 - 5 1 . — Risse bei Quast, Dehio-
Bezold, Schwäbl. 
4. Salzburgcr Hof. 
HS.: Gölgl II, Nr. 26. „ , 
Pohlig C. T H . : Eine verschwundene Bischofspfalz, der Salzburger Hot zu 
Regensburg. Regensburg 1896; 
Schuegraf I. R.: Die Kapelle S. Ruperti im Salzburgerhof, G 59. Unter-
haltungsblatt, 1842, Nr. 44 oder Sonderdruck 1841, S. 3 4 — 3 6 -
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Endres, Ulrichsmuseum: VO 70, S. 3 3 — 3 5 , Nr. 311—363. — Janner: I, S. 
S. 384. — Karlinger 1924: S. 50: 4. — Pohlig 1917* VO 67, S. 
1 2 / I 3 . _ Walderdorff 1896: S. 478—480. — Reg. Urk. Buch: Nr. 5, 
19, 114. — VO 48, S. 375. — 
5. Heiligkreuzkapelle E 161: 
HS. : Gölgl II, Nr. 50. 
Verleihung des Beneficiums S. Crucis im Pach. . .1750. Hauptstaatsar-
chiv, Hochstift Reg. Lit . Nr. 267. 
Schuegraf: Die heilig Kreuzkapelle im Bach E 161. Unterhaltungsblatt 1841, 
Nr. 24 oder Sonderdruck 1841, S. 5—7. 
Dehio, Handbuch: III, S. 477: 1. — Karlinger 1924: S. 49, 102, 127, 145 
Anm. 241. — Pohlig 1889: S. 260/261. — Walderdorff 1896: S. 5 2 7 . — 
VO 21, S. 118. — VO 77: S. 128. — 
6 Gattuskapelle: 
HS. : Gölgl; nebst Zusatznotizen Schuegrafs. 
Schuegraf: Die Kapelle S. Galli in der Domdechantei G. 88. Unterhaltungs-
blatt 1842, Nr. 37 oder Sonderdruck 1841, S. 31/34. 
Dehio, Handbuch: III, S. 447: 2. — Graf: S. 8, Taf. 2 . — Hager-Auf-
leger: S. 7, 12. — Janner: III, S. 265, 283. — Karlinger 1924: S. 50, 
127. — Pohlig 1889: S. 261—264. — Pohlig 1894: S. 33. — Walder-
dorff 1896: S. 464—468. — 
7. D o m : 1. L i t e r a t u r zum romanischen D o m und zum Baubeg inn des 
gotischen. 
Denzinger Fr. J . : Der sogenannte Eselsturm am Dom zu Regensburg. VO 28, 
1872: S. 213—220, 2 Pläne. 
Endres J . A . : Zur Geschichte des Domes in Regensburg. Endres-Reich, 
S. 52—64. 
Hasak: Der Dom zu Regensburg. Repert. f. Kunstwissenschaft 1915/16, S. 
160—171 oder: Die christl. Kunst 1914/15, Bd. 11, S. 103—115. 
Schmetzer A d . : Die Gründungszeit des gotischen Doms und die Ulrichskirche 
zu Regensburg. VO 80, S. 85—100. 
Zahn K a r l : Die Ausgrabung des romanischen Domes in Regensburg. Mün-
chen 1931. 
Graf: S. 82. — Heidingsfelder 1925: S. 588—589. — Heidingsfelder (bespricht 
Zahn 1931): VO 81, S. 140—142. — Heuwieser: VO 76, S. 163—179. — 
Karlinger 1924: S. 48, 50, 120, 127. — Schwäbl 1919 (S. Emmeram): 
S. 14 f. — Zahn: Reg. Anz. 1925, Nr. 73 und 108; — 1927, Nr. 105; 
— 1928, Nr. 33^/336 und am 15. I X ; — 1930, Nr. 104. — Zeitschr. f. 
Denkmalpflege II, S. 198—200. 
Zugangsvermerke: VO 28, S. 213, VO 77, S. 127, VO 78, S. 211. — 
VO 70, S. 41 (Endres, Ulrichsmuseum). — VO 26, S. 99: 46. — 
2. A l l g e m e i n e L i t e r a t u r ü b e r den (gotischen) D o m (auszugsweise) : 
HS. : Gurlitt-Bauschinger: Sammlung der Steinmetzzeichen am Dom zu Re-
gensburg und deren Auswertung für die Baugeschichte des Domes. — 
M S 1927. Dombauhütte, Regensburg. 
Rosemann H . : Die 2 Entwürfe am Regensburger Domschatz. Münchner 
Jahrbuch, 1924, S. 230—262. 
Schuegraf J. R.: Geschichte des Doms von Regensburg und der dazugehörigen 
Gebäude. 2 Bde. Reg. 1848/49 = VO 11/12. 
; Nachträge zur Geschichte des Domes von Regensburg. Regensburg 1855. 
Voit A . v.: Mitteilungen über die Geschichte und den Ausbau des Re-
gensburger Domes. In: Förster, Bd IX , 1864, S. 34—46. 
Zahn K a r l : Regensburger Dom. Augsburg 1929. 
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: Die Westfassade und das Westportal des Doms in Regensburg. Münch-
ner Jahrbuch, 1929, S. 365 ff. 
: Zur Baugeschichte des Domes in Regensburg bis zur Mitte des 14. 
Jahrhunderts. Wiener Jahrbuch, 1930, S. 34—44. 
Clasen 1930 (Handbuch): S. 113/114. — Dehio-Bezold: II. S. 299—301, 
342/343. — Dehio, Gesch.: II. 54 ff, 159. — Dehio, Handbuch: III, 
S. 425—430. — Förster: Bd. III, S. 15—28. — Hager-Aufleger: S. 15. 
— Hauttmann 1929: S. 90. — Heidingsfelder (bespricht Zahn 1929): 
VO 80, S. 241—243. — Karlinger 1927 (Propyläen-KG.): S. 49, 623/624, 
634. — Karlinger 1928: S. 58—60. — Paricius: II, S. 88—92 und ff. 
Popp-Bülau: über die Hälfte des ganzen Werkes. — Quast: S. 207/209, 
215/217, 221/223. — Riehl B. 1893: S. 40/42, 51/53. — Sighart: S. 
228, 299—306, 347—354, 440—446. — Walderdorff 1896: S. 120—165 
u.a. K a i . f. kath. Christen 1907: Der Dom zu Regensburg. S. 94/98. 
Abb.: Popp-Bülau, King, Dehio-Bezold und Zahn 1931. — 1929 ganz ganz durch-
photographiert für das kommende große Domwerk. 
8. Die Benediktuskapelle am Königshof: 
HS.: Gölgl, II, Nr. 17. mit Nachtrag aus dem Beneficienverzeichnis von 1583. 
Schuegraf: Die Kapelle S. Benedicti beim Königshof (G 137). Unterhaltungs-
blatt 1841, Nr. 45 oder Sonderdruck, Nr. 16—18. 
Janner: I, S. 131, 230; III, S. 348. — Walderdorff 1896: S. 251. — 
Siehe auch: VO 28. S. 306: 1. 
Abb. Sehr genaue Maßaufnahme (Grund- und Aufrisse) Im Hist. Verein. 
9. St. Oswald: 
HS.: Fugger: fol. 84, 94, 162, 170, 184, 240/241, 326—328. 
Gölgl: II, Nr. 3 mit vielen Nachträgen Schuegrafs. 
Hauptstaatsarchiv, Reichsstadt Reg. Lit. Nr. 480, fol 1, 3. — Nr. 482, 
Beilage 42. — Nr. 603, fol. 94, ad 1364. 
Dehio, Handbuch: III, S. 444. — Janner: II, S. 341/342; III, S. 195/196, 
245/246, 253/254, 543. — Paricius; II, S. 196/198. — Schratz' Referat 
vom 12. II. 1885 berichtet VO 40,S. I X / X . — Sighart: S. 354. — 
Walderdorff 1896: S. 447—450, 377, 557. — 
Reg. Urk. Buch: Nr. 319, 360, 486, 524, 781, 1151. 
Abb.: Stadt. Museum (erworben 1931). 
NB! Der in VO 40, S. I X / X angekündigte Artikel von Schratz über das 
Karmelitenkloster bei S. Oswald zu Regensburg erschien nicht im Cor-
respondenzblatt. 
10. St, Georg am Wiedfang: 
HS. : Gölgl: II, Nr. 6. 
Hauptstaatsarchiv, Hochstift Reg. Lit. Nr. 116: Kircheninventar 1523. 
Histor. Verein: Kaufbriefe von 1569 und 1578. 
Endres J. A . : Die Klause von S. Georg am Windfang in RegensbUiTg. 
Endres-Reich, S. 41/43. 
P o h l i g K . T h : Die wiedergefundene Doppelkapelle S. Georg am Wied-
fang in Regensburg. VO 57, S. i n —126. 
: Aufgedeckte Wandmalereien der ehemaligen S. Georgskapelle am 
Wiedfang in Regensburg. VO 65, S. 21—29. 
Schmetzer A d . : Der Wiedfang bei der Steinernen Brücke zu Regensburg. 
VO 75, S. 7 5 ~ 8 8 . 
Schuegraf J. R.: Die Kapelle zum hl. Georg im Witfang. Unterhaltungs-
blatt 1841, Nr. 63 oder Sonderdruck, S. 24—27. 
Walderdorff: Über die Kapelle St. Georgii an der Ilalleruhr und am Wit-
fend in Regensburg. VO 56, S. 183—192. 
Karlinger 1924, S. 127. 
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VO 74, S. 36. — Risse bei Pohlig, VO 57; die sehr gründlichen Maß-
notizen hiezu sind im Histor. Verein. 
it. Des Thomas Fuchsen von Schneeweiß Kapelle: 
HS.: Gölgl, III, Nr. i . 
Kleinstäuber: Ausführliche Geschichte der Studienanstalten in Regensburg 
1538—1880, I. 13.: Vom Gebäude. VO 36, S. 9 3 — 9 5 . 
Kraus, Mausoleum: S. 410. — Paricius: I, S. 202—205. Pohlig 1889: S. 258, 
— Walderdorff 1896: S. 545. — 
IL Gruppe: 1. Emmeramer Kreuzgang und Vorhallenfassade. 
Clasen 1930 : S. 224. — Dohme: S. 152/153. — Graf: S. 68—70. — Hager-
Aufleger: S. 7, 12—14. — Hamann 1923: S. 70/73. — Karlinger 1924: 
S. 3 8 — 4 3 , 120; Abb. 55—61. — Karlinger 1928: S. 60. — Ostro-
francus: Oefele I, S. 555 ff. — Quast: S. 191. — Riehl B. 1907: 
S. 145—150. — Sighart: S. 221—226, 228, 313. — Walderdorff 1896; 
S. 361—365. 
Siehe auch: VO 5, S. 125. — VO 11, S. 275 ff. — VO 78, S. 211. 
Siehe ferner die Literatur zu S. Emmeram. 
2. Die Synagoge: 
HS.: Judenakta vom 13. Jahrh. bis 1768. 4 Foliobündel; fast nur Personalakten3 
nur ein Band vor 1500. — Histor. Verein. 
Schmetzer A d . : Neue Aufschlüsse über die i . J . 1519 zerstörte Regensburger 
Synagoge. 
Margaritha Antonius: Der gantz jüdisch glaub. Leipzig 1531. 
Meyer Jsaak: Zur Geschichte der Juden in Regensburg. Berlin 1913. 
— —: Interessante jüdische Funde aus dem Mittelalter in Regensburg. Deut-
sche Israelitische Zeitung 1929, Nr. 24. 
— —: Von den Ausgrabungen der mittelalterlichen Synagogenreste in Re-
gensburg. Deutsche Israelitische Zeitung, 1930, Nr. 17. 
Schmetzer A d . : Grundriß mit Redaktionsbemerkung. Deutsche israelitische 
Zeitung, 1929, Nr. 24. 
— —: Die Regensburger Judenstadt. Heimat und Wandern 1931, Nr. 9/10, 
4 Abb. 
Zahn K . : Die Ausgrabungen in der Neupfarrkirche zu Regensburg. VO 80, 
S. 101—110. 
Graf: S. 69/70. — Hofmann: S. 132—135. — Janner: II, S. 261/262. — 
Karlinger 1924: S. 43. — Krautheimer Rieh.: Mittelalterliche Synagogen, 
Berlin 1927; speziell Regensburg: S. 177—180, 270. — Ostrofrancus: 
Oefele I, S. 569. — Paricius: I, S. 234—247. — Walderdorff 1896: 
S. 50, 108/109, 432—434. 
Siehe, VO 21, S. 361: Nr. 16 u. 19. — VO 65, S. 161. — VO 81, 8. 154. 
3. St. Ägidien und die Zwölfhotenkapelie: 
HS.: Gölgl, Reichsstadt Reg. Li t . Nr. 304, fol 71 v. 
Renz G. : Die Streitigkeiten um den St. Gilgenplatz zwischen Deutschhei rn, 
Dominikanern und Reichsstadt Regensburg. VO 46, S. 196 ff. 
Schmetzer A d . : Kaiser Arnulfs Pfalz. Eine Bauanlage am Ägidienplatz. 
Heimat, 1928, Nr. 12. 
— —: Beiträge zur Geschichtl. Ortskunde Regensburgs. Arnulfsplatz / Deutsch-
herrenhaus/Ägidienkirche und Platz. Heimat und Wandern, 1931, Nr. 2. 
Dehio, Handbuch: III, S. 433. — Hager-Aufleger: S. 14. — Heuwieser: VO 
76, S. 137—140. — Janner: II, S. 259; III, S. 75. — Paricius: II, 
S. 3 9 2 — 3 9 9 — 4 0 8 . — Pohlig 1894/95: S. 34. — Riehl B. 1907: S. 153. 
— Schuegraf: Über einige Denksteine an der Stadtmauer zu Regensburg: 
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VO 7, S. 250—254. — Schuegraf, Originalbeiträge: VO 21, S. 229—231 
— Sighart: S. 227, 354. — Walderdorff 1896: S. 371—374. _ 
Reg. Urk. Buch: Nr. 122, 328, 486, 657, 1287. — VO 32, S. 109. 
Vermißt: Steiglehner Cölestin: projektierte Geschichte des teutschen' Hauses 
zu S. Gilgen in Regensburg mit histor. Nachrichten . . . und Ur-
kunden . . . (Zugang zum Histor. Verein: 1844; VO 9, S. 378.) 
Z w ö l f b o t e n k a p e l l e : Gölgl: II, Nr. 42. — Schuegraf, Originalbei-
träge: VO 21, S. 231—233. — Schuegraf, Unterhaltungsblatt 1861, Nr. 35. 
— Walderdorff 1896: S. 550. Slg. Resch: I I I , S. 95/96: 2 Ansichten 
und Situationsplan. 
4 . Das Katharinenspital : 
HS.: Histor. Nachrichten, Urkundenabschriften, Extrakt aus Prozeßakten das 
Spital S. Johann, später S. Katharina am Fuß der steinernen Brücke 
betr., 12. — 18. Jahrh. Hauptstaatsarchiv, Reichsstadt Reg. Lit. Nr. 482. 
(Zitiert als Nr. 482!) 
Auctarium diplomatarii antiquissimi continens quaedam hospitalis S. Ca 
tharinae diplomata. ebda, Nr. 483. 
Registrierung aller des Spitals zu Regensburg Privilegien . . . u. anderer 
Brief 1. Urkunden, ebda, Nr. 487. 
Ferner ebda, Nr. 297, 545. 
Endres J . A . : Die Erbauungszeit der alten Pfarre in Regensburg. Endres-
Reich, S. 44—52. 
Gemeiner: Winke aus der Geschichte hinsichtlich des hohen Alters des 
St. Catharinen-Bürgerhospitals zu Regensburg und der magistratisehen 
Rechte auf und in demselben . Fink, Geöffnete Archive, Bd 1, 4: 1821 
(Dazu Sperl, ebda, Bd. 1, n und 2, 1.) 
Weininger Hans: Das Kirchlein des Katharinenspitals zu Stattamhof bei Re-
gensburg. Westermanns Monatshefte, 1860, Bd. 7, S. 551 ff. 
Dehio, Handbuch: III, S. 503. — Graf: S. 80/8 r. — Hager-Auf leger: S. 15, 
— Janner: II, S. 141, 260, 275, 281, 291, 304, 323—325, 386, 403, 405; 
407, 431, 437, 457, 470, 479/80; III, S. 31, 75,107—109, 128, 145-147. -
Karlinger 1924: S. 18, 45/46, Abb. 64. — Riehl B. 1907: S. 153. — 
Schuegraf, Originalbeiträge: VO 21, S. 187 f. — Sighart: S. 226/227. 
— Stark B. (1810, HS.) : S. 3. — Walderdorff 1896: S. 53, 109, 264, 
580, 582—584. 
Siehe: VO 23, S. 430. — VO 59, S. 67 Anm. — VO 70, S. 16, Nr. 65/66 
(Endres, Ulrichsmuseum). 
Abb.: Portal, Zeichnung im Histor. Verein, — „Der Heinriohsturm" und 
einige Grundrisse der Brückenschanze im Stadt Museum; — dazu viele 
Stadtansichten. 
5. St. Ulrich: 
HS.: Gölgl, II, Nr. 19. 
Grabmälerverzeichnis aus St. Ulrich. I n : Hist. Verein, R. M S . 371. 
Endres J. A . : Die S. Ulrichskirche. Einleitung zum Führer durch das Ui-
richsmuseum. VO 70, S. 5—11. 
: Die Erbauungszeit der alten Pfarre St. Ulrich in Regensburg. Endres-
Reich: S. 44—52. . 1 • 1 1 • 1 
Schmetzer A d . : Die Gründungszeit des gotischen Doms und die Ulrichskirche 
zu Regensburg. VO 80, S. 85—100. , 
Schuegraf J. R.: Geschichtliche Nachrichten von der Dompfarrkirche St. Ul-
rich. Domgeschichte, II, 5.: VO 12, S. 176—250. . 
: Noch eine Baurechnung und zwar von der Dompfarrkirche St. 11-
rich. Unterhaltungsblatt 1860, Nr. 53/54- r _ . c n , 
Stiehl Otto: Die Pfarrkirche St. Ulrich zu Regensburg. I n Schäfer Carl: 
Die mustergiltigen Kirchenbauten des Mittelalters i n Deutschland. Ber-
lin 1892. S. 36/38. Taf. 76—80. 
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Waiderdorff: Restaurierung alter Wandgemälde in der S. Ulrichskirche zu 
Regensburg. VO 56, S. 167—181. 
Clasen 1930: S. 113. — Dehio Handbuch: III, S. 445. — Pehio-Bezold: II, 
S. 273. — Endres, Ulrichsmuseum: VO 70, S. 16/17, Nr. 68; S. 20, 
Nr. 151; S. 34, Nr. 364; S. 35, Nr. 366, 369; S. 36, Nr. 371. — Graf: 
S. 70/71. — Hager-Aufleger: S. 13. — Janner: II, S. 339, 481; III, S. 172, 
299> 617. — Karlinger 1924: S. 4 6 — 4 8 , 120, 140: 118. — Paricius: II, 
S. S. 482. — Pohlig 1894/95: S. 33—35. — Pohlig: VO 57, S. 125. — 
Quast: S. 195/196, 207. — Rave P. O.: S. 14. — Riehl B. 1893: S. 3 8 . — 
Riehl B. 1907: S. 151—153. — Schröder A . : Spätgotik und Protestantis-
mus: Zeitschr. f. christl. Kunst, 1900, S. 149—159 (S. Ulrich: S. 
156—158). — Sighart: S. 219—221. — Trapp E . : S. 88. — Wagner S. 
5 6/57- — Walderdorff 1896: S. 62, 185—190. — Zahn 1930 (Dom): S. 42. 
Vita Udalrici: M G . SS. XI I , 251 f. — Die alte Pfarre zu S. Ulrich in Re-
gensburg: Die Denkmalpflege, 1904, S. 36. — Reg. Urk. Buch: Nr. 866, 
942, 1268, 1287, 1292, 486. — Siehe ferner: VO 11, S. 75, Anm. 9. — 
VO 12, S. 133. — VO 13, S. 298. — VO 21, S. 362: 21. — VO 34, 
S. 252. — VO 46, S. 281, Anm. 3, 5, S. 320. 
Abb.: Histor. Verein: Verschiedene Aquarelle und Zeichnungen. — Stadt. Mus.: 
Zeichnung 1651. — Slg. Resch: VI , 7, 35, 46, 48. — Popp-Bülau: IV. Heft. 
— Stiehl O., Tafel 7 6 — 8 0 (Rekonstruktion!). 
6. St. Peter und Paul: 
HS.: Gölgl, Nr. 304, fol 72V. 
Paricius: II, S. 177. — Schuegraf, 1841, Sonderdruck: S. 23/24. — Walderdorff 
1896: S. 232, 650. — 100 Jahre Manz, 1930: S. 47, Taf. 39. 
Siehe ferner die Literatur zu Niedermünster. 
III. Gruppe: t. Minoritenkloster und 2. Weintingerkapelle. 
HS. : Hauptstaatsarchiv München, Minoritenkloster Regensburg, Literalien: 
Nr. 1. Bischof 1. Reklamierung des Minoritenklosters von der Stadt betreffend. 
1551. 
Nr. 2. Inventarium und Berechnungen des Minoritenklosters, Forderungen an 
die Stadt Regensburg. 1551. 
Nr. 3. Grabsteinverzeichnis. 1811. 
Busch K . : Die Minoritenkirche zu Regensburg. Kalender bayerischer und 
schwäbischer Kunst, 1932, S. 17—20, 4 Abb., 2 Pläne. 
Busch K . : Die Minoritenkreuzgänge im Museum der Stadt Regensburg. Heimat 
und Wandern, 1932, Nr. 3, 1 Abb., 1 Plan. 
Hefner Jos. v.: Geschichtliche Nachrichten von dem Sienzenhof, jetzt kgl. M i l i -
tärkanzlei = H 28. VO. 15, S. 157—176. 
Huber Heinr.: Etwas über den Minoritenhof. Reg. Anzeiger 19. I. 1928. 
Neumann C. W . : Der Grabstein des Bruder Berthold von Regensburg. VO. 39, 
Nr. 257—260. 
Primbs K a r l : Das Jahr- und Totenbuch des Minoritenklosters in Regensburg. 
VO 25, S. 194—324. 
Resch A . : Beschreibung der Paulsdorff ersehen Kapelle und der darin befind-
lichen Grabmäler. 1811 an die kgl. Hofkommission erstatteter Bericht. 
VO 4, S. 130—142. 
St., P. Benv.: Das ehemalige Franziskaner-Minoritenkloster S. Salvator in Re-
gensburg. K a i . f. kath. Christen, Sulzbach 1900, S. 62—69. 
Waldemannstätter Fr. Tob.: Sichere Nachricht von dem Unserem Kloster der 
P. P. Minoriten bei S. Salvator zustehenden genannten Sienzenhof. 1773. 
VO 15, S. 166—176. 
Weiß Konrad: Die Glasfenster der ehemaligen Minoritenkirche in Regensburg. 
„Deutsche Kunst", München 1921. 
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Zirngibl: Verzeichnis der Grabsteine im Minoritenkloster zu R^gensburcr 
(nach der Ordnung von 1725), VO 25, S. 3 2 5 360. * 
Gasen 1930: S. 118. — Graf: S. 82. — Heuwieser: VO 76, S. 136/137. -
Janner: I, S. 467; II, S. 525, 325/326, 374, 377, 489; III, S. 58, 148 
197, 365.- 3 8 6 . 438> 4 6 ° , 547- — Karlinger 1927, Propyläen-KG.: S. 6 / , 
(zu Abb. 491,2). — Krautheimer R., 1925: S. 61/62. — Paricius: II, 
S. 249—259. — Sighart: S. 311—313. — Schuegraf,'Ostnerwacht: VO 2/, 
S. 88, 101—104. — Schuegraf, Originalbeiträge: VO 21, S. 192/193. — 
Walderdorff 1896: S. 235—246, 332. 
Siehe auch: VO 1, S. 287. — VO 4, S. 401. — VO 16, S. 327. 
Abb.: Histor. Verein: Federzeichnung, Ansicht von Westen. — King: II, 99. — 
Stadtbauamt: Kreuzganggrundriß mit Fundeinträgen. Herbst 1931. — Ge-
naue Vermessung: Landesamt (Wcysser) 1919; Busch K. (Kirche) 1928; 
Stadtbauamt 1931/32. — Rekonstruktion der beiden Kreuzgänge in mei-
nem Kreuzgangartikel. 
3. Die Dominikanerkirdie: 
HS. Hauptstaatsarchiv, Regensburger Klöster, Dominikaner: 
Alle bei Janner II, S. 348—350 erwähnten, auf den Bau bezüglichen Ur-
kunden wurden im Original benützt. 
Lit . Nr. 4: Abschriften von Urkunden betr. Gründung und 1. Ausstattung 
des Dominikanerklosters in Regensburg. t226/29—1292. 
Lit. Nr. 10: Descriptio conventus Ratisbonensis ordinis praedieatormn ex 
hibita Commissariis Caesaris a senatu Ratisboncnsi. 1634, mit 2 Planen. 
ferner Lit . Nr. 18, 20, 23, 27, 51. 
Fugger: fol 106. 
Gölgl: Reichsstadt Reg. Lit. Nr. 304. fol 65. 
Kircheninventar von 1525: Hochstift Reg. Lit. Nr. 116. 
Epitaphienverzeichnis: Histor. Verein. R. MS. 3 7 T . 
Niedermayer A . : Die Dominikanerkirche in Regensburg. VO 18, S. 1—67. 
Endres (Ulrichsmuseum): VO 70, S. 17: Nr. 8 T — 8 0 . S. 21, Nr. T6T. — 
Graf: S. 76—79. — Hager-Auf leger: S. 14/15. — Janner: II, S. 3 4 8 ' 3 p . 
473, 481/482, 379, 381, 408, 431, 380. 389, 397, 536; TTT. S. ?.. 299, 
42, 50, 131, 185. — Karlinger 1927 (Propylä>n-KG): S. 52, 624. -
Karlinger 1928: S. 54—56. — Krautheimer R.: S. 63/64. — Paricius: 
II, S. 411—414—420. — Quast: S. 196/19°,, 207. — Ried T 8 T ^ : T, Nr. 374. 
379, 497, 520, 555, 565, 612. — Riehl B. T907: S. 153-158. — Sighart: 
S. 306—311, 517, 448/440. — Waldcrdorff 1896: S. 3 ^ -"mi «• a. — 
Siehe auch: VO 6, S. 117, 120. — VO 7, S. 348. - VO 21, S. 315. 
VO 41, S. IX . — VO 77, S. 127. 
4 . Die Augustinerkirche: 
HS.: Liber Conventus Ratisbonensis Ordinis Ercmitarum S. P. Augustini . . . 
ab anno 1680 usque ad annum 1800. Würzburger Universitätsbibliothek 
M ch. f. 351. 
Alte Beschreibung der Grabdenkmäler der P. P. Augustiner. Histor. Verein, 
R- 37i-
Epitaphiensammlung vom Dom und dem Augustinerklostcr in Regens-
burg. Hist. Verein, R. 411, 1/3. 
Authentische Nachrichten vom Bruder Friedrich. Histor. Verein, R. 3 3 T . 
Protokoll vom 5. VII. T 8 T I . Stadtarchiv Reg. 
Busch K . : Die Augustinergnadcnkapell- zum hl. Kreuz in Regensburg. Di<? 
Oberpfalz, Apr i l 1032 26. Jgg., S. ^7 6T , mit r Abb. 
: Die Regensburger Augustinerkirche vor dem Neubau. Heimat und 
Wandern, 1932, etwa Juni. 
: Ein wiedergefundenes Hauptwerk bnverischer Rokokoarchitektur. Zum 
Neubau der Reo-ensburger Augustincrkirchc 'Münchner lahrbuch. >) 
: Hundert Jahre Rep-ensburger Augustincrkirchc. 'noch ungedruckt . 
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Erb Nikolaus: Nachrichten über das Augustinerkloster in Regensburg, die S. 
Salvatorkapelle und den sei. Bruder Friedrich. Regensburg 1855. 
Endres (Ulrichsmuseum): VO 70, S. 14—27, Nr. 40, 71, 133, 243. — Freytag-
Hosang: Reg. Anz., 27. X . 1931. — Graf: S. 142, Anm. 273. — Janner; 
II, S. 504—506, 451; III, S. 4, 66, 68, 105 ,130, 386, 460, 501, 538. — 
Karlinger 1924: S. 108, 112/113, 120. — Kraus, Mausoleum: S. 515/516, 
574/575, 580, 589. — Ostrofrancus: Oefele, I, S. 559. — Paricius: II, 
S. 422—448. — Walderdorff 1896: S. 277—279, 460. — 
Siehe auch: VO 4, S. 400, 525. — VO 10, S. 438. — VO 11, S. 310. — 
VO 16, S. 338. — VO 19, S. 395. — VO 26, S. 352. — VO 57, S. 348. 
Abb.: H l . Kreuzkap.: Histor. Verein; Nordansicht um 1700: Stadt. Mus. 
5. Die Klarissenkirche St. Magdalena: 
HS. : Gölgl: Reichsstadt Reg. Lit . Nr. 304. 
Ried C. T h . : Kurze Geschichte des Frauenklosters der hl. Magdalena des 
Clarissinnenordens zu Regensburg. Aus Urkunden verfaßt 1810. Kreis-
bibl. Regensburg. 
Kircheninventar 1525. Hauptstaatsarchiv, Hochstift Regensburg, Li t . 
Nr. 116. 
Busch K . : Kapellen- und Klosterbauten „beim nackten Herrgott" in Regens-
burg (noch ungedruckt). 
Schratz W . : Das St. Maria Magdalenakloster am Ciaren Anger in Regens-
burg. 1886. VO 40, S. 213—232. 
— —: Das St. Maria Magdalenakloster am Ciaren Anger in Regensburg. 
K a i . f. kath. Christen, Sulzbach 1888, S. 65—73. 
Endres, Ulrichsmuseum: VO 70, S. 27, Nr. 244. — Janner: II, S. 375—377, 
445, 478, 504; III, S. 53/54, 154, 197, 288/289, 346, 366, 485, 524, 549. — 
Paricius: II, S. 470—473. — Schuegraf, Ostnerwacht: VO 21, S. 89,. 
104/105. — Walderdorff 1896: S. 77, 110, 237, 247—249, 626. — 
Siehe auch: VO 9, S. 367. — VO 18, S. 373. — 
Abb.: 1651: W . Schratz. — vor 1800: Histor. Verein. — 1771- Tei l -
grundriß, Stadt. Museum. 
6. Die Dominikanerinnenkirdie zum hl* Kreuz: 
HS. : Gölgl: Reichsstadt Reg. Lit . Nr. 304, fol 73; Nr. 480. 
Kircheninventar: 21. V. 1525: Hauptstaatsarchiv, Hochstift Reg. Li t . 
Nr. 116. 
Abschrift vom Totenbuch des Klosters zum hl. Kreuz in Regensburg 
nach dem Original in Paris. Histor. Verein. 
Busch K . : Die Restaurierungsarbeiten an der hl. Kreuzkirche zu Regensburg. 
Heimat und Wandern 1931, Nr. 13. 
Mader F . : Kloster H l . Kreuz in Regensburg. Kalender bayer. und schwäb. 
Kunst 1932, S. 10—13, 2 Abb. 
Schratz W . : Der Kreuzgang des Dominikaner-Nonnenklosters zum hl. Kreuz 
in Regensburg und die in demselben befindlichen Epitaphien. Korre-
spondenzblatt des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Alter-
tumsvereine. 1888, S. 21—23. 
— —: Urkunden aus dem Klosterarchiv bei hl. Kreuz. VO 41, S. 1—208. 
Thoma H . : Das Dominikanerinnenkloster in Regensburg. Reg. Sonntagsblatt 
1927, Nr. 42. 
— —: Ein neuaufgefundenes Werk des Erminoldmeisters. Münchner Jahr-
buch, 1929, S. 56—58, 1 Abb. 
Dehio, Handbuch: III, S. 441. — Janner: II, S. 377—380, 515/516; III, 
S. 193, 197, 289, 340/341, 547^48, 6TO/6TT. — Paricius: II, S. 473—481. 
— Sighart: S. 228, 449. — Waldcrdorff 1896: S. 418—422. 
Ausblick: 
Die Literatur der in diesem Kapitel näher behandelten Bauten wird in den 
zugehörigen Anmerkungen angeführt. 
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Abbildungsnachweis: 
Die Vorlagen der Strichätzungen sind alle vom Verfasser ge-
zeichnet, für Abb. 4, 17, 24, 29, 31, 32, 35, 37, 39 nach eigenen 
Maßaufnahmen bezw. Konstruktionen, für Abb. 5—12, 17, 25, 26, 28 
'und 36 nach eigenen Zeichnungen, für die übrigen unter verschieden 
starker Verwendung des eigenen Materials nach den jeweils ange-
gebenen Quellen. 
Von den Autotypien sind nach Aufnahmen des Verfassers ge-
fertigt Abb. 41, 44, 47— 54, 56—58, 64—69, 74, 75 und 77. Nach 
Aufnahmen des Landesamtes für Denkmalpflege: Abb. 55, 6o, 61, 
71, 76; nach Hager-Aufleger: Abb. 43, nach alter Photographie: 
Abb. 42; nach dem Originalblatt: Abb. 59, 62, 73, nach Repro-
duktionsaufnahme des Verfassers: Abb. 45, 46, 63, 72. 
Zu den Abbildungen: 
Abb. I—40 sind bei den zugehörigen Textteilen eingereiht und 
dort ausführlich beschriftet. Abb. 41—77 sind am Ende der 
Arbeit. 
Abb. 41: St. Jakob, Nordportal, rechte Leibung, innerer unterer Teil 
Z u beachten ist der Unterschied der Zierformen an beiden 
Säulen und zwischen diesen. 
Abb. 42: Ailerheiligenkapelle. Photographie vor der Restaurierung 
1869/72; im Besitz des Verfassers. — Hauptbeispiel der italie-
nischen Bautengruppe in Regensburg um 1150. 
Abb. 43: Emmeramer Kreuzgang, Nordflügel, Blick nach Osten. 
Die vordersten Kapitellgruppen sind links a 5, rechts b 5. — 
Reifstes Beispiel der 2. hier behandelten Gruppe. Um 1220-30. 
Abb. 44: St. Ul r i ch ; Tei lbi ld der Westempore. Die Freisäule O21: 
mit umgebender Wölbung. 
Abb. 45: St. Ulr ich ; Ausschnitt eines Aquarells kurz vor 1859 
im Histor. Verein (wohl von Boesner). M i t Turm und barocker 
Vorhalle, rechts der Pfarrhof von St. Ulrich noch sichtbar. 
Abb. 46: St. Ul r ich ; Inneres als Dompfarrkirche. Wenig verklei-
nerter Stich des späten 18. Jahrhunderts: „P. Ayrschedel dei., 
G . H . Schifflen s c " Kupferplatte im Histor. Verein. 
Abb. 47: Emmeramer Kreuzgang, b5—6 von innen. 
Abb. 48: St. Ulr ich 3 b von 4 a. Z u beachten rechts der sachlich 
einfache Beginn des Blattschmuckes und (rückwärts umlaufend) 
links dessen üppiges Ende. 
Abb. 49: St. Ulrich 2 a. Z u beachten das nachträglich eingefügte 
Mittelstück anstelle der ursprünglichen Vorhallen wand. 
Abb. 50: Emmeramer Kreuzgang, Basisgruppe 6 a. Weiche Formung, 
geschlossene Gruppe, 1220 er Jahre. 
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Abb. 51 : Domsüdchor, Blendbogenbasis der Schrägwand: starrere 
Form, durch die Kehle aufgerissen, spröde in Schmuckform und 
Säulenisolierung. W o h l um 1250 (zugehöriges Kapitell Abb. 57). 
Abb. 5 2 : Ägidienkirche, 4 b : Spröde Form, aufgerisssene Gruppe; 
Mittelkern sichtbar, um 1250. 
Abb. 5 3 : Domsüdchor, Basisgruppe am südl. Apsisansatz: Grup-
pierung und Einzelformen stark vereinheitlicht. Obere Teilung 
in 3 Dienste nicht mehr bestimmend. 1275/80. 
Abb. 5 4 : H l . Kreuzkapelle: linkes (ehemals: voderstes) Portalkapi-
tell, um 1190/1200. 
Abb. 5 5 : St. Ulr ich 3 f (von 2 e): Form und Idee sehr kühn und 
Ungebunden; wohl um 1227. 
Abb. 5 6 : Emmeramer Kreuzgang 8 a (von 7 b): Stärkstes Empfinden 
und Können. Erster Meister um oder nach 1220. 
Abb. 57 : Domsüdchor, Blendarkadenkapitell der Schrägwand: wie 
herbstmüde Buchenblätter krümmen sich die noch frei gear-
beiteten Teile zu dichter Gruppe: Ältere Generation um 1250. 
Abb. 5 8 : St. Ägidien 4 c : V g l . Text zu Abb, 52. Jüngere Generation 
um 1250. 
Abb. 5 9 : Katharinenspital, Ansicht 1809 von der Steinernen 
Brücke aus. Rückwärts der Heinrichsturm (gegen Stadtamhof); 
vorne anschließend ein Strebepfeiler und 1 Fenster der Katha-
rinenkirche (Mauer etwas höher!), davor die Fassade der 
Infirmerie mit dem Portal; davor die Fassade der Zandt'sehen 
Hintertreppe zum Spital, lavierte Federzeichnung von G . C . 
Wilder jun. im Stadt. Museum (etwas im Ausschnitt wieder-
gegeben). Vergl. Anm. 339. 
Abb. 6 0 : Spitalpfarrkirche, Kapitell 3 a. 
Abb. 6 1 : Spitalpfarkirehe, Kapitell 4 a. 
Abb. 6 2 : Augustinerkirche, Ansicht von Norden. Stich des früheren1 
18. Jahrb.; Original im Stadt. Museum. Pfortenstock (links) 
steht noch nicht; gotisches Langhaus noch abgebildet. 
Abb. 6 3 : Augustinerkirche, Ansicht von Nordosten. Stich Joh. Bich-
tels um 1838. — Barocklanghaus; verschiedene Strebepfeiler 
am Chor! 
Abb. 6 4 : Minoritenkirche, Langhaus, Blick nach Südwesten (Zustand 
1928). 
Abb. 6 5 : Dominikanerkirche, Langhaus: Blick von 7a durch Bogein! 
5 — 6 b auf 3 und 4 c. Pfeiler 6 e verdeckt die neue Kanzel an 5 c, 
Abb. 6 6 : Dominikanerkirche, Hnuprchorwölbung. Z u beachten die 
hohe Stelzung der Stichkappen und der Schildbögen. 
Abb. 6 7 : Dominikanerkirche 7 b (von 7 a), Überbaute ältere Bo-
genansätze mit Kapitell , Trägerkopf und Konsölcheii. 
Abb. 6 8 : Dominikanerkirche, Südchorwölbung: zu beachten die hin-
ter den Rippen zur Stelzung hochgeführten Dienste. Wulstvor-
lagen am Fenstermaßwerk. 
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Abb. 6 9 : Minoritenkirche: Blick vom südl. Lettner ins Langhaus 
Zustand 1928). ö 
Abb. 7 0 : Dominikanerkirche: 1 0 a : „Bruder Diemar" (Dominikaner-
mönch mit Zirkel = Baumeister ?) 
Abb. 7 1 3 Dbminikanerkirche n a , Bekrönung des Strebepfeilers, 
Plastik und architektonische Zierform an einem Stein!). 
Abb. 7 2 : Ehemaliges Nordportal der Augustinerkirche, 1838 zerstört, 
Tympanen jetzt im Ulrichsmuseum. Originalzeichnung im H i -
stor. Verein. 
Abb. 733 Augustinerkirche: Außenansicht der 1838—1855 noch 
stehenden hl . Kreuzkapelle, von Norden. Also: Ansicht der in-
neren Seitenschiff-Südwand des Ostjoches der gotischen Au-
gustinerkirche. Rechts vom Gittertor zur hl . Kreuzkapelle ein 
Dienstbündel. Das Gesims in Höhe der Torspitze wohl zum 
barocken Gang im Erdgeschoß (zwischen alter und barocker 
Kirchensüdwand), die Stufenspuren über dem Tor zum selben 
Gang im 1. Geschoß gehörig. Die T ü r rechts über dem Schild-
bogen führte vom 2. Wohngeschoß des Klosters zum gotischen 
SS.-dachboden. Links unten näher dem Tor ein barocker Mau-
eransatz, links davon (auch oben) die Anschlußkante der goti-
schen Langhausostwand, unten mit den Ansatzsteinen des alten 
Türbogens. Z u beachten der Mauerrücksprung am Schildbogen: 
V g l . Grundr iß Abb. 39 und meine Hypothese der ersten Stein-
chorwestwand (S. 150). Bleistiftzeichnung im Histor. Verein. 
Abb. 74 : Minoritenkirche, Choransatz von Norden: unten das Dach 
der Weintingerkapelle, rechts das des Langhausnordschiffes. 
Z u beachten das schmale vermauerte Fenster zwischen Lang-
hausobergadenwand und gotischem Chor und das Übergreifen 
der Füllwand darüber über die Langhauswand. 
Abb. 7 5 : Minoritenkirche, Choransatz von Süden (Zustand 1928) 
Dächer links: Kreuzgang, Südseitenschiff, M S . ; rechts: Ono-
phriuskapelle (mit Dachraum darüber), got. Chor. Das Trep-
pentürmchen liegt z w i s c h e n altem Langhaus und got. Cho*-, 
Abb. 7 6 : Dominikanerkirche, Chorschluß und Hauptchor von Norden. 
Z u beachten die Übergänge an T 1 b von den Chorschlußfialen 
zu den MS-Streben. Aufnahme 1918. 
Abb. 77 : Emmeramer Vorh allen fassade. 
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Ortsregister. 
A . R e g e n s b u r g , 
i . K i r c h e n u n d K a p e l l e n : 
Abdon- und Senenkapelle (Im Emmeramer Kreuzgang): S. 71, 
Abb. 27. 
Achkirche: S. 4, 156; Abb. 1. 
Ägidienkirche ( = „neue Kapelle" = St. Gilgen = Burggrafen-
bezw. Deutschherrnkirche): S. 4, 8 1 — 8 7 , 149, 174/175, 180; 
Abb. 1, 29, 52, 58. — (Gilgenhof ^Ägidienplatz) : S. 131/132), 
Afrakapelle im Augsburgerhof: S. 158. 
Albanskapelle, D 152: S. 159. 
Alexiuskapelle (im Minoritenkloster): S. 130. 
Allerheiligenkapelle: S. 8/9, 47, 60, 64, 65, 69, 1 6 7 , 179; Abb. 1; 42. 
Allerheiligenkapelle im Spital: S. 92, 96, 9 7 / 9 8 , 102, 160 ; Abb. 32. 
Alte Kapelle: S. 4, 81, 156, 160; Abb. 1. 
Andreaskapelle beim Hanßturm (zu St. Emmeram): S. 156, 170. 
Andreaskapelle im Haus an der Heuport, E 5 2 : S. 160. 
Augustinerkirche ( = Capella Domini): S. 4, 68, 130, 1 4 5 — 1 5 0 , 
1 7 7 / 1 7 8 , 180/181 ; Abb, 1, 39, 62, 63, 72, 73. 
Barbarakapelle (im Minoritenkloster): S. 130. 
Barbarakapelle, H . 119: S. 160. 
Benediktuskapelle am Königshof: S. 4, 6 0 / 6 1 , 1 7 3 ; Abb. 1, 22. 
Benediktuskapelle im Kloster St. Emmeram: S. 157. 
Benefunctuskapelle: Siehe Defunctorumkapelle. 
Bernhardskapelle im Minoritenkloster: S. 130. 
Bernhardskapelle im Walderbacherhof: S. 158. 
Blasiuskapelle (Vorgängerin der Dominikanerkirche): S. 1 3 0 — 1 3 2 , 
Blasiuskirehe: Siehe Dominikanerkirche. 
Cassians-Bürgerpfarrkirche: S. 156; Abb. 1. 
Cassiani-, Albuini- et Ingenuinikapelle im Brixener Hof : S. 158. 
Ciarissen: Siehe Magdalenenkirche. 
Corpus-Christi-Kapelle im Minoritenkloster: S. 130. 
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Defunctorumkapelle im alten Eichstäter Hof ( = Benefunctuskapelle): 
S. 158. 
Dionysius-Pfarrkirche von Obermünster: S. 41. 
Eollingersaal (jetzt am Erhardihaus) S. 129. 
Dom, romanischer: S. 4, 5, 54, 5 5 — 6 0 , 72, 109, 110; 116; 1 7 2 ; 
Domarkaden: S. 49 , 5 9 ; Domkreuzgang: S. 109/110- Esels-
turm-Kellergeschoß: S. 5 9 . 
Dom, gotischer: S. 5 8 — 5 9 , 108, 161, 1 7 2 / 1 7 3 ; Abb. 1. — 
Südchor: S. 100, 101, 102, 180; Abb. 51, 53, 57. 
Dominikanerkirche: S. 4, 72, 73, 76, 96, 101, 114, 123, 129, 
1 3 0 — 1 4 4 , 148, 149, 150, 1 7 7 , 180, 181 j Abb. 1 , 2 8 , 3 7 , 
38, 6 5 — 6 8 , 70, 71, 76. 
Dominikanerinnen: Siehe hl . Kreuz. 
Dorotheenkapelle, B 8 3 : S. 160. 
Dreieinigkeitskirche: S. 62. 
Emmeram: Kloster: S. 3 , 4, 14, 23, 69, 77/78, 132, 133, 134, 157, 
I 7 0 / 1 7 I ; Abb. I , 25. — Kirche: S. 4 0 — 4 8 , 59, 81, 108, 
157; Abb. 16—18. — Finestrella: S. 31, 70/71, 115; Abb. 26. 
Emmeramer Kreuzgang: S. 13, 7 0 — 7 5 , 79, 82, 86, 101, 102, 
112, 113, 114, 115, 161, 174, 179, 180; Abb. 27, 43, 47, 50, 
56. — Vorhallenfassade: S. 74, 7 5 — 7 7 , 100, 129, 181 j 
Abb. 77. 
Emmeramer Kapelle im Dominikanerbereich (? — „Oratorium ve-
tus"): S. 133, 157. 
Erhardikapelle: S. 31, 32, 156. 
Galluskapelle im Ehrenfelserhof: S. 31, 32, 49, 50, 51, 5 4 — 5 5 , 
56, 1 7 2 • Abb. 1, 21. 
H l . Geistkapelle im Spital: S. 92, 93, 9 6 . 
Georg- und Afrakapelle an der Halleruhr: S. 4, 67, 151, 156, 173. 
Georgskirche am Wiedfang: S. 4, 10, 30, 6 4 — 6 7 , 68, 1 7 3 / 1 7 4 ; 
Abb. 1, 24. 
Jakobskirche und Schottenkloster: S. 4, 8, 10, 1 1 — 3 5 , 3 6 — 3 9 , 
47> 5 0 — 5 2 , 5 4 — 5 6 , 7°/7 I > I O O > z 3°> *33> H M J5Ö; l 6 8 — 
1 7 0 , 179; Abb. I , 4 — 1 5 , 41, Titelbild. — St. Jakob, Joch 15: 
S. 85, 86, 101, 118. 
Johanneskirche und Kollegiatstift (alter Bau): S. 55, 59, 60, 88, 
104, 105, 108, 120, 156, 163; Abb. 1. 
Johannesspital bei der Steinernen Brücke (Vorgänger des Katharinen-
spitals): S. 88. 
Johann-Baptist-Kapelle im Reichenbacherhof: S. 159. 
Johann-Bapt. et Evang.-Spitalpfarrkirche (heute „Katharinenkirche" 
genannt): S. 75, 89, 92, 9 7 — 1 0 2 , 118; Abb. 31, 32, 60, 61. 
Josephskapelle an der Spitalpfarrkirche: S. 98, 9 9 ; Abb. 32. 
Karmelitenkloster: S. 158. 
Katharinenspital: S. 82, 8 8 — 1 0 2 , 104, 105, 120, 175, 180; 
Abb. 1, 31, 59. — Katharinenkirche: S. 89, 9 2 — 9 6 ; Abb. 31, 
59. 
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Katharinenkapelle am romanischen D o m : S. 57, 59. 
Katharinenkapelle im alten Bambergerhof: S. 158. 
Kilianskapelle am Frauenbergl: S. 52. 
Kilianskapelle bei H L Kreuz: S. 155. 
H l . Kreuzkapelle, E 161: S. 50, 5 2 — 5 3 , 1 7 2 , 180; Abb. 20, 54. 
H l . Kreuz = Dominikanerinnenkirche: S. 4, 152, 1 5 3 — 1 5 6 , 
161, 1 7 8 ; Abb. 1. 
H l . Kreuzkapelle bei den Augustinern = Capella Salvatoris: S. 145, 
1 5 0 , 1 7 7 , 1 7 8 , 181; Abb, 39, 73. 
Lazarus-Friedhofkirche vor dem Jakobstor: S. 160; Abb. 1. 
Leonhardskirche = Malteserkommende: S. 4, 5, 1 0 , 32, 33, 65, 
1 6 8 ; Abb. 1. 
Leonhardskapelle am romanischen D o m : S. 60. 
Ludovicikapelle im Minoritenkloster: S. 130. 
Magdalenenkirche = Clarissenkloster: S. 1 5 1 — 1 5 2 , 1 7 8 ; Abb. 
1, 40. 
Magdalenenkapelle bei St. Emmeram: S. 157, 171. 
Mang, Benediktinerstift: Siehe Stadtamhof. 
Mangkapelle (kaum die Vorgängerin der Mangkirche gemeint!): 
S. 159-
Margarethenkapelle bei der Steinernen Brücke: S. 119, 157. 
Mariä-Läng-Kapel le: S. 158. 
Martinskapelle, F 171: S. 160. 
Matthäuskapelle: S. 159. 
Matthiaskirche = Kapuziner-, heute Clarissenkloster: S. 152. 
Mercherdachkapelle bei Obermünster: S. 156. 
Michaels-Abteikapelle im Emmerainer Kreuzgang: S. 71/72; Abb. 27. 
Michaelskirche bei St. Emmeram: S. 33, 40, 41, 4 2 ; Abb. 16. 
Michaelskapelle im alten Bischofshof: S. 60. 
Minoritenkloster und -Kirche: S. 1 1 9 — 1 2 7 , 128, 130, 148, 150, 
151, 176/177, 180, 181; Abb. 1, 34, 35, 64, 69; 74; 75. — 
Neuer Chor: S. 62, 140, 161. 
Mittelmünster: Siehe St. Paul. 
Nackte-Herrgotts-Kapelle bei St. Magdalena: S. 153; Abb. 40. 
Neupfarrkirche (vorher = „Schöne Mar ia" ) : S. 81, 149, 174. 
Niklas-Friedhofkirche mit Spital ( = A l t St. Nicola); östlich der 
Stadt: S. 157; Abb. 1. 
Nikolaus-Pfarrkirche bei St. Jakob: S. 27, • 33, 34; Abb. 13, 14. 
Nikolauskapelle am romanischen St.-Johann: S. 60. 
Niedermünsterkirche und -Kloster: S. 4, 8, 10, 39, 49, 50, 65, 
108, 157, 167; 118, 131, 160; Abb. 1. 
Nothelferkapelle im Minoritenkloster: S. 130. 
Obermünsterkirche und -Kloster: S. 4, 9 — 1 0 , 11, 36, 78, 1 5 6 , 
1 6 7 / 1 6 8 ; Abb. 1. 
Onophriuskapelle im Minoritenkloster: S. 120, 121, 127, 181; 
Abb. 34. 
Oswaldkirche = Neues Spital: S. 3, 4, 62 — 6 4 , 1 7 3 ; Abb. 1, 23. 
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Ottokapelle am Prebrunn: S. 1 5 9 . 
Pankratiikapelle an der Port, bei St. Oswald: S. 157. 
Pankratii- et Pantaleoniskapelle im Zandtenhaus: S. 160. 
Paulskirche — Mittelmünster: S. 4, 130, 131, 134, 156, 163; 
Abb. 1. 
Faulsdorfferkapelle im Minoritenkloster: S. 121, 127, 1 7 6 . 
Peter- und Paulskirche = Niedermünsterpfarre: S. 41, 101, 1 1 6 — 
1 1 8 , 129, 167, 176- 123. 
Phil ippi et Jakobi in ripa, Kapelle: S. 160. 
Prüll und Prüfening: Siehe Bauten anderer Orte. 
Richardskapelle im alten Freisingerhof: S. 158. 
Rupertuspfarrkirche bei St. Emmeram: S. 40, 4 1 / 4 2 , 170; Abb. 41. 
Rupertuskapelle im Salzburgerhof: S. 5 1, 55, 1 7 1 . 
Salvatorkapelle am romanischen Dom: S. 60. 
Salvatorkapelle bei den Augustinern: Siehe H l . Kreuzkapelle. 
Salvatorkirchlexn = Vorgänger der Minoritenkirche: S. 4, 119, 
120, 157. 
Salvatorkirche: Siehe Minoritenkirche. 
Sebaldskapelle im Passauerhof: S. 158; Abb. 1. 
Simon- und Judaekapelle, B . 8 0 : S. 160. 
Sixtuskapelle, Vorgängerin von hl. Kreuz: S. 153, 155, 157. 
Spital: Siehe Katharinenspital. 
Stephanskirche am Domkreuzgang: S. 4, 60, 61, 157; Abb. 1. 
Synagoge am Neupfarrplatz: S. 71, 7 7 — 8 1 , 86, 105, 115, 1 7 4 . 
— Judenviertel: S. 3, 4 ; Abb. 1. 
Synagoge, Untere Bachgasse 3 : S. 160. 
Thomaskapelle, D 4 2 : S. 69, 161 ; Abb. 1. 
Thomaspfarrkirche von St. Paul : S. 103. 
Trinitätskapelle im Spital: S. 89, 92, 93, 94, 9 5 / 9 6 , 97. 
Trinitätskapelle, romanische: S. 159. 
Ulrichskirche = Dompfarre: S. 5, 57, 64, 69, 73, 79, 80, 8 2 ; 
8 5 — 8 8 , 95, 96, 1 0 0 — 1 0 2 , 1 0 3 — 1 1 6 , 117, 118, 128, 129, 
148, 1 7 5 / 1 7 6 , 179/180; Abb. 1, 33, 4 4 — 4 6 , 4 8 , 4 9 , 5 5 . 
Ulrichsmuseum: S. 76, 97, 129, 146, 149, 157, 158. 
Ursulakapelle im Rohrerhof: S. 159. 
Vren (Veronika)-kapeile = Steyrerkap. = Philippi et Jacobikap. 
= Synagoge Unt. Bachg. 3 : S. 1 5 9 / 1 6 0 . 
Wahlenkapelle: S. 160. 
Weih St. Peter: S. 4, 1 2 , 22, 3 5 — 3 9 , 79, 1 6 9 / 1 7 o ; Abb. 1. 
Weintingerkapelle an der Minoritenkirche = sacellum Mariae ma-
joris: S. 101, 118, 1 2 7 — 1 3 0 , 1 7 6 / 1 7 7 , 181; Abb. 34, 36, 
Zandtenkapelle bei der alten Kapelle: S. 160. 
Zwölfbotenkapelle über dem Ruozanburgtor: S. 4, 8 7 / 8 8 , 175; 
Abb. 30. 
33 Kapellen: S. 53. 
Kapellen am romanischen Dom: S. 56, 59. 
Zweite Kapelle am Salzburgerhof (fälschlich Kilianskap.): S. 51/52. 
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„Alt Capell" östlich vom Dominikanersüdchor: S. 130. 
Basilica regalis bei St. Emmeram: S. 7 2 / 7 3 . 
Des Thomas Fuchsen von Schneeberg Kapelle: S. 6 7 / 6 8 , 1 7 4 . 
2. B i s c h o f s - u n d K l o s t e r h ö f e : 
Augsburgerhof, alter = Seminar zur alten Kapelle: S. 158. 
Bambergerhof, alter = Karmelitenkloster: S. 158. 
Bischofshof, zweiter Bau: S. 60. 
Brixnerhof: S. 158. 
Eichstätterhof: S. 158. 
Ehrenfelserhof: S. 5 4 — 5 5 , 172. 
Freisingerhof, alter = Karmelitenkloster: S. 158. 
Passauerhof: S. 158. 
Rebdorf erhof: siehe nächstes. 
Reichenbacherhof, vordem Rebdorf erhof: S. 159. 
Rohrerhof: S. 159. 
Salzburgerhof: S. 4 8 — 5 2 , 55, 105, 1 7 1 / 1 7 2 , Abb. 19. 
Walderbacherhof: S. 158. 
3. F ü r s t e n h ö f e u n d P r o f a n b a u t e n : 
Königshof am Kornmarkt: S. 4, 61. 
Königshof der Salier: S. 4, 6 0 / 6 1 ; Abb. 1. 
Arnulfspfalz, später Burggrafenhof, dann Deutschherrnkommende: 
S. 3> 4> 5o. 
Herzogshof am Kornmarkt: S. 5, 50, 129. 
Herzogsburg am Prebrunn: S. 4, 5, 48, 159, 163. 
Herzogsburg am Geiersberg (heute Dreifaltigkeitsberg): S. 4. 
Rathaus: S. 4, 103, 163. 
Dominikaner schule: S. 133. 
Hospitalhaus am Pawramswinkei: S. 78. 
Haus an der Heuport: S. 160. 
Zandtenwohnburg: S. 160. 
4. T o r e u n d T ü r m e . 
Porta praetoria: S. 3, 4. 
Schwarzes Burgtor: S. 3, 4, 119, 151. 
Weih St. Peterstor: S. 3, 4 ; Abb. 1. 
Halleruhrturm: S. 3. 
Emmeramertor: S. 3. 
Ruozanburgtor = Roselinttor = Neuer Uhrturm: S. 3, 4, 8 7 ; 
Abb. 30. 
Jakobstor: S. 34, 160; Abb. 1, 13. 
Prebrunnertor: S. 159; Abb. 1. 
Ostentor: Abb. 1. 
Römerturm: S. 50, 129. 
Steinerne Brücke: S. 3, 67, 119. 
B. B a u t e n a n d e r e r O r t e : 
Alpirsbach: S. 14, 15. 
Bamberg, D o m : S. 86. 
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St. Blasien: S. 14. 
Eger, Minoritenkirche: S. 122. 
Eichstätt: Willibaldschor am Dom: S. 85, 86, 87. 
H l . Grab im Kapuzinerkloster: S. 38/39. 
Eßlingen, Dominikanerkirche: S. 141. 
Freising, Dom: S. 59. 
Gelnhausen: S. 48. 
Hirsau, St. Peter: S. 14. 
Köln, St. Georg, Westjoch: S. 110. 
Limburg a. L . , D o m : S. 86. 
Magdeburg, Domchorumgang: S. 86, 87, 97, 100, 101, 102, 115; 116; 
altes Dombaptisterium: S. 110. 
Mainz, Domwestchor: S. 48. 
Metz, Liebfrauenkirche = Dombaptisterium: S. 110. 
Moosburg: Münster: S. 4 4 ; Portal: S. 13, 47, 50. 
Neresheim I : S. 14. 
Nürnberg: Burgkapelle: S. 64. — 
St. Sebald: S. 86, 87. 
Paris, Kathedrale: S. i n . 
Prag, Synagoge: S. 78, 80. 
Prüfening: S. 10, 14, 15, 48, 159. 
Prüll , Karthause: S. 9 / 1 0 , 18, 30, 47, 120, 1 6 8 ; Abb. 3. 
Schaff hausen, Münster: S. 14, 15. 
Schwarzhofen, Filiale von hl. Kreuz: S. 154. 
Stadtamhof, St. Mang: S. 7 — 9 , 90, 91, 1 6 7 ; Abb. 1, 2. 
Trier, Liebfrauenkirche: S. 57, 110. 
Worms, St. Johann, Dombaptisterium: S. 57, 110. 
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